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Mit dein vorliegenden Bande findet meine Römische Ikono- 
graphie, nachdem fast dreizehn Jahre iiher dem Erscheinen verflossen 
sind, ihren endlichen Abschluss. Dieser Schlussband umfasst die 
£ meist in kurzen Regierungen aufeinander folgenden Kaiser des 

3. und 4. Jahrhunderts/ ohm tüe Cäsaren und Kaiserfrauen und die 
y. unbedeutenderen Usurpatoren >.ca- 50 bis . r >"> Namen. Die lkono- 

£2 graphie derselben ist; .-bekannten trotz den wegleitenden Münzen 

C und dem reichlich vorhandenoii, .Büstenmaterial überaus lückenhaft, 

* und Fernerstehende . neirVien l^rcht geneigt sein, erwartungsvolle 

~ Ansprüche an eine Neubearbeitung zu stellen. Ich bedaure, nicht 

£ im Stande gewesen zu sein, dergleichen Hottnungen und Ansprüche 

£ zu erfüllen. Wohl konnte die Liste der bis auf Visconti und Mongez 

bekannten Bildnisse um einige (Maximinus, Philippus sen., Trajanus 
Decius) vermehrt und können jetzt ganz andere, umfassendere Ver- 
zeichnisse der einzelnen Exemplare aufgestellt werden. Aber gar 
tp Manches, und mehr als das neu Hinzugekommene, hat sich auch 

2 als falsch erwie^a (Peitimu, Didius Julianus, Macrinus. Elagabalus, 

S Pupienus, Philippus jun., Julianus Apostata), und nicht immer ist 

es gelungen, wi«^ bei Fttpie-ius, die Lücke wieder auszufüllen und 
das Richtige an die Stelle des Falschen zu setzen. Auch jetzt noch, 
muss man sagen, hört dir Reihs der bekannten Bildnisse, nachdem 
sie sich schon von Alexander Severus an zu lichten beginnt, mit 
Gallienus völlig auf, um nur in Constantin noch ein spätes Anhängsel 
zu finden. Für die ganze Serie der kraftvollen illyrischen Herrscher 
von Claudius Gothicus bis auf Diocletian, für die Mitkaiser und 
Nachfolger Constantins. für sämmtliche Kaiserinnen ausser Julia 
Domna und Mainaea und ebenso für alle Cäsaren sind wir auf 
preeäre Vermutungen angewiesen, von denen kaum die eine oder 
che andere (Theodosius d. Grosse?) Aussicht auf allgemeine An- 
erkennung hat. Ob die Forschung an diesem Resultat noch viel 
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wird ändern können, weiss ich nicht. Aber gewiss ist es für die 
Wissenschaft erspriesslicher, sich zu dein nun liquet zu bekennen, 
als fortwährend blosse Möglichkeiten für Thatsachen zu nehmen. 

In Bezug auf die Behandlung habe ich keinen Anlass zu dem 
in den früheren Vorreden Gesagten noch Weiteres hinzuzufügen. 
Dagegen erübrigt mir noch, der Dankesptlü ht zu genügen gegen 
diejenigen, die mich bei meiner Arbeit unterstützt haben. Vor 
allem wieder gegen Freund Imhoof in Winterthur für seine auf- 
opfernde Hilfleistung bei Beschattung und Anordnung der Münzen. 
Abdrücke für die Münztafeln habe ich ausserdem von Hrn. Babelon 
in Paris und Hrn. Head in London erhalten. Hrn. Dr. Arndt 
in München bin ich für Anfertigung (Tat*. XIX und XLIV) und 
Zuwendung von Photographieen , »1er Hof- und Staatsbibliothek da- 
selb.>t für zeitweise l eherlassung des photographischen Prachtwerks 
der Monumenti Torlonia, der Verlagsanstalt Bruckmann für die 
Erlaubnis, die Constantinstatue Uwr /^Triochischen und Römischen 
Porträts u unter meine Tafeln aufnehn^u'ipV-ilürfen, zu bestem Dank 
verptliehtet. Endlich war Hr. Dir.,.K'':k^Je so freundlich, mir zwei 
Photographieen nach Berliner Büste.; <^ät-/XX und XLII) zu be- 
sorgen, von denen freilich die eine iJovs Mi^üpstigen Standorts wegen 
nicht ganz gelungen. . /■':■'■ ; 

Basel, im Juni 18'.»4. 



J. J. Bernoulli. 
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Pertinax. 

(103.) 

P. Helvius Pertinax. 120 in Ligurien geboren, von geringer 
Herkunft, schwang sich durch sein militärisches Talent empor, und 
stand sowohl unter Marc Aurel als unter Commodus mit kurzen 
Unterbrechungen in hohen Ehren. Nach der Ermordung des letz- 
teren (31. Dec. 102) wurde ihm das Kaisertum angeboten. Er gieng, 
nicht ohne anfängliches AViderstreben. darauf ein. wurde aber schon 
nach drei Monaten von den Prätorianern ermordet, weil erder bisherigen 
elenden und verschwenderischen Verwaltung einen Damm setzen 
wollte. Sein kurzes Kaisertum fiel in sein 07. Altersjahr. Di- 
dius Julianus veranstaltete ihm ein feierliches Leichenbegängnis, 
aber die Apotheose fand erst unter Septimius Severus statt. 

Pertinax war ein wohlmeinender, von den besten Absichten 
beseelter Regent, aber wie Galba seiner Zeit und den Verhältnissen 
nicht gewachsen. — In Beziehung auf sein Aeusseres giebt ihm 
Capitolinus ein ehrwürdiges Alter, einen langen Bart und gelocktes 
Haar (reflexo capillo), Wohlbeleibtheit und eine hohe seiner Würde 
angemessene Gestalt 1 , Malalas ausserdem eine gebogene Nase und. 
im Widerspruch mit Capitolinus, schlichtes Haar *. 

Die Angaben des Malalas werden durch die Münzen entschieden 
dementiert, wie es denn gleich hier ausgesprochen werden mag, dass 
die ikonographischen Beschreibungen dieses Schriftstellers in den 
meisten Fällen absolut wertlos sind. Bestätigt dagegen werden 
durch die Münzen die von Capitolinus hervorgehobenen Züge, so- 
wohl die Länge des Bartes und der krause Charakter des Haares, 
als der ehrwürdige Ausdruck, der Milde und T hat kraft zu vereinigen 
scheint. Daneben eine mässig hohe, durchfurchte, unterwärts etwas 
vortretende Stirn, ein tiefliegendes Auge mit überhängendem Brauen- 
muskel, eine kurze, fast klobige Stumpfnase, ein über das Kinn 

1 Capit. Pert. 12. 
* Mal. XII. }.. 290. 7. 
Bernoulli, Ikonographie. II. 3. 1 
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vorgewölbter, in einzelne getrennte Sjiit/.en auslautender Hart. Der 
ganze Kopf hat etwas vom Herculestypus und durch das Wilde 
und Kräftige desselben unterscheidet er sieh auch bestimmt von dem 
seines (sonst ähnlichen) Nachfolgers Julianus. 

Visconti (PioClcm. VI. p. 214) macht einen Unterschied zwischen 
den Grossbrun zen, die zu Pertinax' Lebzeiten geschlagen sind, und 
denen, die ihn als Divus darstellen: auf den letzteren habe er ein 
verschönertes und verjüngtes Aussehen, volleres und gelockteres 
Haar und einen länger herabfallenden Hart. Ich will das Vor- 
handensein einer derartigen Verschiedenheit im Allgemeinen nicht 
in Abrede stellen. Aber ob dieselbe als beabsichtigt gelten darf, 
und ob sie wirklich auf die Apotheose zurückzuführen, scheint mir 
sehr fraglich. Denn eigentlich findet sie sich schon bei den Dar- 
stellungen des lebenden I'crtinax. Man vergleiche die zwei bei uns 
abgebildeten G rossbronzen (Münztaf. I. 1. 2), welche beide aus 
seiner Kegierungszeit stammen, und von denen die zweite gegenüber 
der ersten eine mindestens ebenso starke Idealisierung zeigt wie die 
('onsecrationsmünze bei Lenormant (Iconogr. pl. 40. 7) gegenüber 
der zweiten bei uns. Man wird also nur sagen können, dass die 
paar nach seinem Tode geschlagenen Münzen sich in der Auffassung 
des Pertinaxkopfes an den schon vorher bestehenden milderen Typus 
anschliessen. 

Neben den Münzen wird als Quelle für das Pertinaxbildnis 
auch noch eine Gemme betrachtet, welche mit der Sammlung 
Orleans nach Petersburg gekommen ist. und angeblich den Kopf 
des Kaisers denen seiner Gemahlin und seines Sohnes gegenüber- 
gestellt zeigt (vergrössert abg. bei Visconti-Mongez pl. 40. 1); zwi- 
schen beiden eine Urne mit zwei Palmen. Von diesen Köpfen 
scheint der weibliche durch die dahinter gesetzten Buchstaben TIT 
deutlich als Titiana, die Gemahlin des Pertinax, bezeichnet. Weniger 
deutlich der bärtige männliche durch die drei Anfangsbuchstaben 
des Heinamens Ac/.ato; als Pertinax; denn dieser Beiname ist sonst 
für ihn nicht überliefert und nimmt sich ohne Heifügung des Per- 
sonennamens höchst seltsam aus. Ausserdem werden die drei da- 
zwischen stehenden Worte KAU KT12A Kl N V . X P (vwvdtva?) . KA( »VI A 
auf die chrysanthinischen Spiele von Sardes gedeutet, welche die 
Stadt nach dem Vorbild der capitolinischen in Koni zu Ehren des 
Helvius (Pertinax) und seiner Familie gefeiert habe '. Die Köpfe 
lassen sich nach der Abbildung bei Visconti-Mongez zur Not mit 
den Münztypen des Pertinax und der Titiana vereinigen, obgleich 



1 S. Ht 11, y in «1.-H M« in. <le lVa-1. ilos iiwr. et Ii» Höh lettres. T. XXVI. 
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der männliche eher an Pescennius Niger erinnert. Da aber die 
etwanigen Abweichungen der Gemmenköpfe von den Münzen jeden- 
falls nicht als Verbesserungen könnten angesehen werden, so dürfte 
es gewagt sein, dem Denkmal eine selbständige ikonographische 
Bedeutung als Kriterium zuzuschreiben. 

Visconti und Mongez sind in Beziehung auf die Zuteilung der 
Denkmäler an Pertinax nicht ganz derselben Ansicht. Während 
jener mit Berufung auf die zu Lebzeiten des Kaisers geschlagenen 
Münzen eine Colossalbüste in der Rotunde des Vatioans (s. unten) 
als wahrscheinlichstes Bildnis desselben aufstellte, giebt Mongez 
(Iconogr. rom. pl. 45. 5. <>) im Anschluss an denjenigen Typus, der 
schon längst in der Sammlung des Capitols diesem Kaiser zuge- 
sprochen war, als bestes Paradigma 

1. eine Büste der Villa Borghese, welche, wie er glaubt, erst 
nachträglich in diese Sammlung gekommen, da sie in den zwei Bänden 
der Sculture della Villa Pinciana (179b) noch nicht abgebildet sei. 
Der Kopf dieser Büste ist aber allerdings darin abgebildet (I. 10), 
nur nicht in Büstenform, sondern als Bestandteil einer nackten über- 
lebensgrossen Statue, zu deren Ergänzung er, wie es scheint, schon 
dort verwendet wurde. Die Statue ist dann mit den borghesischen 
Sachen nach Paris gekommen und befindet sich seitdem im Louvre, 
jetzt S. de Sept. Sev. ? Deseript. Nr. 400; Oat. somm. 230."» (abg. 
Taf. I) Ein Mann ungefähr vom Alter des Pertinax, mit schlichtem, 
doch etwas gebüscheltem Haar und quadrater Kopfform, deren flacher 
Scheitel und senkrechte Protillinie zusammen einen rechten Winkel 
bilden. Die Stirn ist durchfurcht, besonders durch zwei Vertical- 
falten in der Mitte, die Nase gebogen (alt), der Bart in sechs 
grösseren Locken, drei auf jeder Seite, auf die Brust herabfallend. 
Das Hals- oder Nackenstück in der ganzen Höhe des Bartes, und 
der untere Teil des letzteren sind neu. 

Sehr ähnlich und meist auch Pertinax genannt, aber zweifelhaft 
ob die gleiche Person, 

2. die schon erwähnte capitolinische Büste, Kaiserzimmer 
Xr. 45 (abg. Taf. II) 2 , von der vorigen durch einen oben etwas 
breiteren Schädel und dadurch verschieden, dass der Bart bloss 
zweiteilig ist. Die Nase neu, doch sieht man, dass sie gebogen 
war. Auch die Spitzen des Bartes ergänzt. 

Der sogenannte Pescennius Niger im Büstenzimmer des 

1 Und ausser an den bereits erwähnten Orten hei Bouillon III. pers. mm. 
pl. 20; Harac pl. 247*, der Kopf noch einmal allein pl. 101*7. 
' J Bottari II, 50. 
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Vatiean Nr. 288 l . Das Profil wohlerhalten, mit leicht gebogener 
Nase. Die Stirn wieder schmaler und der Hart etwas breiter und 
massiger als beim capitolinischen. 

4. Die in der Galleria Giustiniani II. 21. 2 abgebildete 
Büste, mit Panzer und Mantelzipfel auf der linken Schulter. (Das 
Original mir nicht durch Autopsie bekannt). 

• r ». Der sogenannte Pertinax in Venedig Nr. 111 (Dütschke 
V. 175; al)g. Zanetti I. Nr. 33). 

o\ Der sogenannte Lucius Verus in Leyden Nr. 130. 

7. Auch eine Büste des Museo Torlonia Nr. 221 (abg. 
Monum. del Mus. Tori. '»7. 223). mit etwas lockigerem Haar, scheint 
nacli diesen Köpfen genannt zu sein. 

Wie dieser Typus oder diese Gruppe von Köpfen sich als Bild- 
nis des Pertinax hat einbürgern können, ist schwer begreiflich. Der 
flache Schädel und das verhältnismässig schlichte Haar, namentlich 
aber der Charakter der gebogenen, mit der Spitze abwärts gerich- 
teten oder wieder etwas eingezogenen Nase, laufen den Münzen des 
Pertinax schnurstracks zuwider. Der einzige Berechtigungsgrund 
für die Namengebung läge in den mit Bezug auf Nase und Haar 
differierenden Angaben des Malalas. Aber Bottari und Mongez be- 
rufen sich nicht auf sie. Diese Angaben spielen überhaupt, so viel 
ich sehe, in den bisherigen Untersuchungen keine Rolle, und mit 
Recht, da sie gegenüber dem klaren Zeugnis der Münzen (und des 
Capitolinus) unmöglich Geltung beanspruchen können. Allerdings 
kann es sich bei einem überlebensgrossen Kopf, wenn er noch in 
einer Mehrzahl von Exemplaren erhalten, nicht um eine beliebige 
Privatperson handeln. Doch braucht es deswegen noch kein Kaiser, 
und, weil kein anderer passt, nicht Pertinax zu sein. Es gab neben 
den Kaisern immer genug hochstehende Personen, die durch öffent- 
liche Denkmäler geehrt wurden. Wir erinnern, um im Rahmen 
der Zeitgenossen des Pertinax zu bleiben, nur an den gefürchteten 
Gardepräfecten Plautianus, der eine Zeit lang unter Septimius Se- 
verus das Reich verwaltete, und dem noch mehr und grössere Bild- 
säulen als dem Kaiser errichtet wurden *. Aehnliches lässt sich für 
Perennis unter Com modus und für viele Andere voraussetzen. 

Wenn wir es also bestreiten müssen, dass hier ein Bildnis des 
in Frage stehenden Kaisers, des damals noch lebenden oder des 



1 Diesen verstellt wohl Visconti Pio Clem. VI. \k 214. Anin. 1 unter dem 
l'ertinax des Pio Clementirio. Xae.li ebendenis. I. j.. 56 ist er im Garten der 
Mendicanti gefunden. 

* Dio To. 14. 
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apotheosierten l , vorliege, so ist freilich das, was Visconti als Ersatz 
bietet, resp. statt seiner in erste Linie stellt, und worin ihm Heibig 
beipflichtet s , nämlich die Pertinaxbedeutung der Colossalbüste in 
der Rotunde des Vaticans Nr. 5öt3 (abg. Taf. III) 3 , noch viel 
weniger begründet. Dieses breite Greisenantlitz mit der hohen 
durchfurchten Stirn, dem schlichten kleingebüschelten Haar, dem 
scharf fixierenden Blick und zahnlosen Mund, dem massigen, das 
Gesicht rund abschliessenden Bart und dem kurzen dicken Hals hat 
von Pertinax doch auch keinen einzigen wirklich charakteristischen 
Zug. Der Kopf der Pariser Statue stimmt wenigstens im allgemeinen 
Oontour und in den Proportionen mit den Münzen überein. Hier 
dagegen sind nicht nur Haar und Bart, sondern auch das Verhältnis 
des Kopfes zum Hals und der Oontour des Schädels verschieden, 
der Ausdruck unbedeutend und nicht entfernt auf eine staturu 
imperaioria 4 vorbereitend. Ohne die Oolossalität und eine im Hals 
sich kundgebende Gedrungenheit der Formen, welche als Hindeu- 
tung auf Beleibtheit (habitudine corporis pinyuiore) gefasst werden 
kann, würde auch Visconti hier schwerlich auf Pertinax verfallen 
sein 5 . Vollends unmöglich erscheint es, den erstgenannten Typus 
und diese Büste als Darstellungen derselben Person zu fassen. 

Auf den Münzen, und zumal auf den bei seinen Lebzeiten ge- 
schlagenen, erscheint Pertinax durchweg als ein Mann von starken, 
ausgesprochenen Zügen. Wo daher bloss eine allgemeine Ärmlich- 
keit des Kopfumrisses stattfindet, ohne Anklänge an die ihn speciell 
charakterisierenden Formen, wird man nicht an ihn denken dürfen; 
eher, wo solche Anklänge vorhanden sind, geneigt sein, sich über 
sonstige Abweichungen hinwegzusetzen. 

Das Letztere scheint z. B. der Fall zu sein bei einer Mün- 
chener Büste. Glypt. Nr. 282 (nach Brunn abgeb. Monum. Matth. II. 
26. 2, was wohl eine Verwechslung), die früher den Namen Per- 
tinax geführt hat. Die niedrige vorquellende Stirn, die Stumpfnase, 
der lange Bart, das gelockte Haar sind lauter charakteristische Züge 
jenes Kaisers. Gleichwohl müssen wir Brunn Recht geben, wenn 
er die Bezeichnung verwirft, weil den Anklängen gar zu starke 



1 Vgl. Y\o Clcm. VI. p. 214. 1. 

1 Heibig Führer durch die Sammll. in Rom I. p. 2M. 
* Pio Clem. VI. 52. 
4 Capit. Pert. 12. 

T ' reber den Fundort scheint nichts bekannt zu sein. Im Text zur Ab- 
bildung wird nur gesagt, dass er früher im Pal. Xunez in der Strada (Vmdotti 
gestanden. 
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Unterschiede zur Seite gehen, wie die Kahlheit und das Zurück - 
weichen der Stirn und die vortretende Wölbung des Hintorkopfs. 
Unterschiede, die schliesslich doch über das Mass des noch mit den 
Münzen zu Vereinigenden hinausgehen. 

Forner verdient vielleicht auch die ihrem Kopftypus nach mit 
dieser Büste verwandte Pariser Statue des sogenannten Pupien (abg. 
Taf. XXXVII). einmal auf ihre Hiehergehörigkeit besprochen zu 
werden. An der Pupienbedeutung hatte schon Visconti zeitweise 
Anstoss genommen und sie lässt sich in der That nicht aufrecht 
erhalten, während eine ganze Reibe von Momenten gerade für Per- 
tinax sprechen. Im Gegensatz zum Monge/.'sehen Typus (Taf. I) 
haben wir hier gelocktes Haar wie auf den Münzen, ein in den 
Formen derbes Profil mit niedriger Stumpfnase, vorquellender Unter- 
stirn und buschigen Brauen, eine energische Physiognomie von ehr- 
würdiger Bildung (sencr venerahilin). Abweichend von den Münzen 
ist hauptsächlich nur das auch hier über der Stirn gelichtete Haar 
und der für Pertinax etwas kurze, compacte Bart. Man könnte nun 
sagen, die Stempelselmeider hätten auf beginnende Kahlheit nicht 
immer Rücksicht genommen, und die Länge des Hartes sei etwas 
Zufälliges und Wechselndes. Indes Beides sind doch nicht zu leug- 
nende Schwierigkeiten und ich glaube, die Gesichtszüge müssten 
zwingender auf Pertinax weisen, als es der Fall ist. um uns zu 
veranlassen, so leicht über jene hinwegzugehen. Wir würden nur 
eine falsche Deutung an die Stelle einer anderen setzen. 

Daneben berindet sich im Louvre noch ein anderes Bildnis 
mit pertinaxartigen Zügen, dieses auch wieder seinen Namen füh- 
rend, nämlich die Büste in der Salle de Meeene Nr. 2'Jlö, bei welcher 
der jetzige Katalog die Sammlung Borghese als früheren Auf- 
bewahrungsort nennt. Ks ist aber ohne Zweifel die bei d'Eseamps 
pl. 1"- abgebildete, also aus der Sammlung Campana stammende 
Büste. Typus: Breite Schädelform, kurzes, nur an den Enden sich 
krümmendes Haar, wulstig gegen die Nasenwurzel herabgezogene 
Brauen, »leren Linie sich in den Stirnfalten und in der Haargrenze 
darüber wiederholt, stumpfe Nase, unwirscher, fast tyrannischer Aus- 
druck. Nur der zwar lange, aber eine einzige runde Masse bil- 
dende Bart würde wieder weniger entsprechen. — Der Kopf kommt, 
wenn ich nicht irre, noch zweimal in Blundell Hall (Michaelis 
Anc. Marbl. p. :{»;:» Nr. 14n. 141; abg. Engrav. 77. 1. :t) vor. Ich 
gestehe indes, weder zu dem Altertum des Pariser Kopfes, trotzdem 
er auf eine ostensibel moderne Büste gesetzt ist. noch zu dem der beiden 

' Vis* ti l'i.» (Mein. III. j>. •_».*» f.; v»|. indes VI. ,.. 2J7. Anm. 
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in Blundell Hall Zutrauen fassen zu können. Sie könnten samrat 
und sonders moderne, zur Ausfüllung einer ikonographischen Lücke 
bestimmte Machwerke sein. 

Ein Kopf des Museo Torlonia, Kaisergall. Nr. 474 (abg. 
Mon. del Mus. Tori. Taf. 145. 501). mit in Hängelocken gegliedertem 
Bart, scheint eine Mittelstellung zwischen dem genannten und dem 
Mongez'schen Pertinaxtypus einzunehmen, ohne weder mit dem einen 
noch mit dem anderen in der Person identisch zu sein. 

Ganz verschieden ist der früher auf Septiinius Severus be- 
bezogene Kopf in München, Glvpt. Nr. 245, den Brunn statt des 
oben angeführten Nr. 282 zu einem Pertinax umgetauft hat. weil 
derselbe in der That eine nicht zu leugnende Uebereinstimmung 
mit den (Consecrations-)Münzen des Pertinax zeigt. Ich kann aber 
nicht verhehlen, dass ich meinerseits bei den sehr häutigen Besuchen 
der Glyptothek doch immer zunächst an Septiinius Severus (s. d.) 
erinnert worden bin, und muss trotz der Aehnlichkeit mit Pertinax, 
die sicli übrigens weder auf das krause Haar noch auf den in 
Spitzen auslaufenden Bart der Münzen erstreckt, an der alten Deutung 
festhalten. Auch die glatte Stirn und das mittlere Alter stehen zu 
der BrumVschen Benennung in Widerspruch. 

Ein paar weitere dein Pertinax zugeschriebene Büsten erwähnen wir nur, 
um die völlige Unwahrscheinlichkeit ihrer Deutung zu constatieren : 

Kopf in Florenz, Uffizien Xr. 157 (Dütschke III. 170) mit zwar zu- 
treffendem Haar und Bart und überhaupt den Münzen nicht unähnlich, aber 
für Pertinax zu jung (etwa ein Vierziger) und mit allzu hoher Nase. 

Büsten in der Villa Albani, Kaffeehaus Xr. b\5P> und in Mantua Xr. l 4 J. r » 
(letztere schlecht abg. bei Labus II. 47), beide mit hoher, glatter Stirn und 
li'uiglichfor Xase, von anderen Unzukömmlichkeiten zu schweigen. 

Büste im brit. Museum (als Aelius Cäsar abg. Ana Marl». XI. pl. 24). 
au den sogenannten Herodes Atticus des Louvre (abg. Visconti-Mongcz pl. t!4 A) 
erinnernd. Mit gebüschcltein Haar und jünger als Pertinax. 

Ovales Medaillon mit angeblichem Pertinaxkopf bei Cavaceppi Uaecolta 
II. 55, mir nur aus der Abbildung bekannt. Profil nach links. Die Formen 
haben nicht den Charakter des Pertinaxtypus, das Haar ist am Hinterkopf 
schlicht. Vier Palm hoch. 



Titiana und Pertinax Cäsar. 

Flavia Titiana, die Gemahlin dc> Pertinax, war die Tochter 
des Fl. Sulpicianus. den sein kaiserlicher Schwiegervater beim An- 

1 Wahrscheinlich der von Hottari II. p. 47 erwähnte im Besitz de- Gran 
Duca di Toscana. 
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tritt seiner Regierung zum Stadtprüfeeten machte. Wes Geistes 
Kind sie war, deutet Capitolinus 1 mit den Worten an, Pertinax 
habe es mit ihrer weiblichen Ehre nicht besonders streng genommen, 
da ein ( 'ithcrspieler ihr erklärter Liebhaber war. 

Bildnkse von ihr kommen nur in geringer Zahl auf griechi- 
schen Städte münzen vor (eine von Alexandria abgeb. Münz- 
taf. I. Ii); auf stadtrömischen wahrscheinlich deswegen nicht, weil 
Pertinax den Titel Augusta, den ihr der Senat bei seiner Thron- 
besteigung dekretierte, zurückwies. Unter diesen Umständen ver- 
zichtet man wohl bes>er auf Versuche von Identiticationen, die doch 
zu keinem auch nur annähernd sicheren Resultate führen können. 

Pertinax hatte von ihr zwei Kinder, einen Sohn und eine 
Tochter, die ebenfalls von den gewöhnlichen Ehren der Prinzen 
femgehalten und mit fast privater Einfachheit erzogen wurden-'. 
Doch sind neuerdings (alexafidrinische) Münzen mit «lern Kopf des 
Pertinax Casar zum Vorschein gekommen. (Abb. bei Cohen III.* 
p. :W7): das Bildnis unbärtig. 



Didius Julianus. 

(19:;.) 

Didius Julianus, der Nachfolger des Pertinax, verdankte seine 
Erhebung nur dem eolossalen Geldgeschenk, das er den Prätoria- 
nern versprochen. Doch fand er nirgends aufrichtige Unterstützung 
und wurde beim Heranrücken des Severus, nachdem er wenig über 
zwei Monate regiert hatte, im Auftrag des Senats ermordet, 00 Jahre 
alt. Seine Gemahlin und seine Tochter bestatteten ihn im Grabmal 
seiner Vorfahren J . Von den Gesehichtschreibern wird Didius ver- 
schieden beurteilt; doch geht aus Allem deutlich hervor, dass er 
ebenso habsüchtig als schwelgerisch war und einer so hohen Stellung 
durchaus nicht gewachsen. 

Seine nicht gar zahlreichen Münzbilder haben mit denen des 
Pertinax das Kraushaar und die Länge des Bartes gemein, und 

' Caj». Pertin. VA. 
4 Herodian II. 4. 

1 Vpl. Cantarelli La famiglia c il enrsus bonorum d.H 1 imp. Pid. (Hu- 
liano. im Bullet, munic. XII. I*g4. p. 74 ff 
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treffen mit einzelnen Typen derselben sehr nahe zusammen. Doch 
hat er ein regelmässigeres (fast klassisches) Profil, einen jugend- 
licheren, sanfteren Ausdruck und einen schlankeren Hals. Der Bart 
ist geschlossener und spitzer und mehr vom Hals abstehend (Münz- 
taf. I. 4). — Malalas weiss ausserdem von ihm, dass er ein kleines 
oder schmales Gesicht gehabt (Xs7rTo/a^äxTY;oo?), ferner zusammen- 
laufende Brauen, und dass er schielte \ 

Die kurze, unbedeutende und wenig ehrenvolle Rolle, welche 
Didius .Tulianus in der Geschichte gespielt hat, lässt voraussetzen, 
dass Bildnisse von ihm nur in sehr beschränkter Zahl aufgestellt 
wurden. Wenn deren noch vorhanden, muss schon ein guter Zufall 
gewaltet haben. Gleichwohl glaubte Visconti mit ziemlicher Sicher- 
heit zwei Denkmäler, eine Büste und eine Togastatue, resp. den 
einer Togastatue aufgesetzten Kopf, ihm zuschreiben zu dürfen. 

Die Büste, gleich dem sogenannten Pesc. Niger (oben p. 'S. Nr. 'S) 
im Garten der Mendicanti zu Rom gefunden, stand anfangs im Vatican, 
wurde aber 1816 zur Vervollständigung der capitolinischen Kaiser- 
reihe in diese Sammlung, Kaiserzimmer Nr. 4(> versetzt (abg. Taf. IV) -. 
Sie stellt einen Mann dar von noch kräftigem Alter, mit glatter Stirn 
und ohne Schläfenrunzeln, der Nasenrücken gerade, die Augen von 
buschigen Brauen überschattet, Haar und Bart etwas gelockt, doch 
nicht kraus, und in ziemlich roher Manier bloss mit dem Bohrer 
bearbeitet. Ähnlichkeit mit den Münzen ist nur im allgemeinsten 
Sinne vorhanden, charakteristische Uebereinstimmung eigentlich nir- 
gends (namentlich höhere Proportionen von Stirn und Nase), und da 
das Alter nur etwa das eines Vierzigjährigen, so wird man die Be- 
ziehung auf ihn abweisen müssen. — Dieses Resultat wird natürlich 
nicht geändert, selbst wenn es wahr wäre, dass sich neuerdings 
noch ein zweites Exemplar des Bildnisses gefunden in einem Kopf 
des Conservatorcnpalastes (Octogon Nr. S9). Denn einmal fällt 
hier die Münzvergleichung noch weniger zu Gunsten des .Julianus 
aus, und dann ist auch dieser Kopf für einen Sechziger zu jugend- 
lich. Uebrigens geht aus den mir vorliegenden Prohlphotographieen 
mit Sicherheit hervor, dass man mit Unrecht die gleiche Person in 
ihnen zu erkennen glaubt. — Verwandt mit der erstgenannten Büste 
der Hochreliefkopf des sogenannten Pertinax in einem Clvpeus der 
Villa Albani Nr. 00 (abg. Cavaceppi Racc. II. r»5). 

Die von Visconti in Paris gesehene, bis in die neueste Zeit 

' Matal. XII. p. 290. 12. 

? Pio Gern. VII. 21; Montagnani Mirnbili II Mus. Cap. IV. 2. tav. 
L. A.; Righetti Cainp. I. 181. 
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überall als dort befindlich bezeichnete Togastatue sodann mit an- 
geblichem Kopf des Didius Julianus 1 befindet sich vielmehr im 
Museum von Cassel (der Kopf nach Visconti-Mongez abg. Fig. I) 2 . 
Vor der Verschleppung der Kunstwerke nach Paris scheint sie der 
Berliner Sammlung angehört zu haben»; warum sie nicht wieder 
dahin zurück, sondern nach Cassel kam. ist mir unbekannt. Das 
Bildnis ist in seiner Protilansicht den Münzen adäquater als die 
capitolinische Büste, aber auch hier der Bart zu kurz und zu massig 
und der Mensch zu jung. Mit den vorigen besteht keinerlei Ver- 



wandtschaft. — Ein ähnlicher Kopf, der trotz dem anders gewor- 
fenen Stirnhaar wohl die gleiche Person darstellen könnte, ist im 
Mus. Torlonia Nr. 47:» (abg. M.m. Tori. Taf. 1 1-'.. 502). 

Wenn man sich über das historisch überlieferte Alter hinwegsetzen und 
bloss nach der zufiilligeu Aelmliehkcit mit den Münzen urteilen dürfte, so 
würden manche andere Köpfe mit viel besserem Hecht für Didius Julianus in 
Anspruch zu nehmen sein. z. Ii. eine llü*te mit der Trabea im Louvre, Kn- 
ryatidensaal Xr. 1 :S 1 7 (?). Dcser. Nr. IOC (abg. Harne pl. 1107. :U84» 4 : wo der 
seitliche Contour vollkoinincn der gleiche, und ausser dem Alter (männliche 
Keife) höchstens noch das sehlichtere Haar gegen Didius .lulianus spricht. 



1 Dio dem. VII. p. 117. Ann.. 1. 

1 Die Statut Visconti op. var. IV. Tat. .Ii: liouilloti II. 

1 Visconti a a. 1 1. 

4 Bouillon II. mit dem Antinou* :m< Schlot Kernen znsainne-n. 




Fi«, l. Statucnkopf dos >op.n;ii)i)t. u Di.tius Julianus in ( ttss.-l 
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In einem ikonographischen A])j>endix zu dem oben citierten 
Aufsatz von Cantarelli giebt (\ L. Visconti, ohne, wenn ich recht 
notiert habe, die beiden genannten Typen des E. (»>. Visconti ab- 
solut zu verwerfen, seine Ansicht dahin ab, dass das einzige authen- 
tische Bildnis des Didius Julianus die unter Pius VII. in Ostia 
ausgegrabene, früher in der Suhl a croce greca, jetzt im Büsten- 
zimmer des Vatican Nr. 280 aufgestellte Büste sei (abg. Tu f. V) '-. 
Die Authenticität beruhe auf einem nach Aussage seines Orossvaters 
AI. Visconti in der Nähe gefundenen Fragment mit dem Namen 
des Didius .Tulianus. Diese Büste würde dem Alter des .Tulianus. 
ihr Stil dem seiner Zeit entsprechen. Dagegen kann man nicht 
sagen, diiss ihr Profil und ihr ganzer Charakter eine grosse Aehn- 
lichkcit mit den Münzen aufwiese. Sie hat eine steilere, durch einen 
tiefen Einschnitt von der Nase getrennte und stark durchfurchte 
Stirn, eine nach hinten verlängerte Kopfform und einen heraus- 
gewülbten Wirbel bei flacher, in der Mitte fast vertiefter Scheitel- 
linie. Und während auf den Münzen die Ecke des Kinnbackens 
deutlich angegeben ist, beschreiht hier der Bart vom Ohrläppchen 
bis zur Spitze fast eine gerade Linie. Bei solcher Differenz scheint 
mir die Beweiskraft einer in der Nähe gefundenen Inschrift, resp. 
die Wahrscheinlichkeit ihrer Zugehörigkeit höchst zweifelhaft und 
demgemäss auch hier die Benennung nicht stichhaltig. 

Was in den Museen sonst noch Didius .Tulianus heisst. ist 
Alles sehr wenig überzeugend. 

Hie Huste im B rare in nuovo Nr. 15 hat höchstens das Zeitalter mit 
ihm gemein. 

Die Büste im Mus. Torloniu (ahg. Mon. Tori. Tu f. 57. 225) zeigt an- 
scheinend einen Vierziger, mit geteiltem Hart. 

Auch eine Florentiner Büste, I flizieu Nr. 159 llHitschke III. Nr. 171» 
mit moderner Namrnsanfschrift, erscheint ihrem Alter nach jünger und hat l>ei 
ohnehin massiger Verwandtschaft eine zu steile Stirn für .lulianus. 

Ein Portrütkopf von vergoldeter Bronze im .Mus. von Bi escia (iHitschke 
IV. 342; als I)id. Julianus abgebildet Mus. Bresc. I. Ii). 2i unterscheidet sich 
namentlich im Schädelhau, der nichts mit der schönen Rundung der Münz- 
köpfe geniein hat; auch das Haar nur wenig «relockt. 

Eine ('ampana'sche Büste im Louvre, Saal des Sept.. Severus, Cat. soinm. 
22951, ist den Münztypeii des .lulianus ähnlich, kann ahn- ihrem Stil nach nicht 
in diese Zeit gesetzt, werden. Vielleicht eine Campana'sehe Fälschung. 

Die Büste in Wilton House (Michaelis p. o75 Nr. II» scheint, ursprüng- 
lich ein Commodus gewesen zu sein. 

Otksciimttkxk Stf.ini:. — Als Didius .Tulianus und Manlia Sean- 
tilla sind durch Beischriften bezeichnet die zwei porträtartigen Bru*t- 



1 (iuattani M ant. iued. Ho:,, p. ii7. tav. IM; Bullet, munic. XII. Tal'. S. 
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bilder auf einem grossen Cameo der ehemaligen Sammlung Marl- 
horough, jetzt Bromilow zu Battlesden, Bedfordshire (abg. Tat*. LV). 
Die Beischritten hetinden sieh innerhall) der beiden Kränze an den 
• »bereu Ecken des Steines. Dass sie nicht antik, meint Wieseler, 
bedarf wohl keiner Bemerkung. In der That sind die Haartrachten 
— dort zeus-. hier agrippinaartig — mit Julianus und Scantilla absolut 
nicht zu vereinigen: aber im Grunde ebenso wenig mit irgend 
welchen anderen Bildnissen. Wir werden bei .lulianus Apostata 
wieder darauf zurückkommen. 



Manlia Scantilla und Didia Clara. 

Manlia Scantilla und Didia Clara, die Gemahlin und die Tochter 
des Didius Julianus, sind uns historisch ziemlich unbekannt. Das 
Einzige so zu sagen, was wir von ihnen erfahren. i>t, dass sie den 
Julianus zur »Steigerung des Thrones aufgemuntert haben sollen 1 , 
und dass Didia Clara mit Cornelius "Repentinus, dem neuen Garde - 
präfecten. verheiratet wurde. Septimius Severus liess sie nach dem 
Tode des Julianus ohne Harm ins Privatlehen zurücktreten; nur der 
Titel Augusta, den ihnen der Senat gegeben, wurde wieder cassiert -'. 

Die Münzen stellen Mutter und Tochter mit ungefähr der 
gleichen Frisur dar: die Haare einfach gescheitelt, die Ohren be- 
deckend, hinten zu einein grossen, dach anliegenden Schopf empor- 
gelegt. Es ist die Frisur, die wir dann auch bei Julia Dom na 
treffen, wo nur die Seheitel durchgängig stärker gewellt sind und 
der Schopf selbständiger gegliedert. Bei Didia Clara ist der letztere 
meist so platt gebildet, dass er nur den Contour des Hinterkopfs 
anzugeben scheint. Deshalb erscheint ihr Kopf mehr hoch als lang 
(Münztaf. I. Ii). Maidia Scantilla pflegt ein Doppelkinn und volle, 
auf Beleibtheit hindeutende Formen zu haben (Münztaf. I. ">). Allein 
bei der kleinen Zahl vorhandener Münzen ist es schwer zu sagen, 

1 Herodian. II. J'2. 

2 Woher die Angaben über ihre aussen. 1 Erscheinung bei Bottari und Guat- 
tani genommen sind, weiss ich nicht. Bottari (Mu». Cap. II. p. 48) sagt von 
der Tochter: Im finale fu la jiiu hella femina del stto trmpo </uanlu»que querta 
nun nnidre fosse piutosto brtttta. lud eben dieselbe nennt Guattani (Mon. ant. 
1784. Giuglio): Fiylia non bellt? di uua brtttissimn wadrr. 1'. Ere. Visconti in 
dem unten zu erwähnenden Aufsat/, des Bulktino Municipalc beruft sich fiir 
die lliisslichkeit der Mutter auf Hiltrop. VIII, wo ieh indes vergebens nach 
einem solchen Zeugnis gesucht habe. 
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ob dies und Anderes wirklich charakteristische oder bloss vom be- 
treffenden Stempelschneider zu verantwortende Züge sind. 

Es ist nicht wahrscheinlich, dass während der kurzen Regie- 
rung des Didius Julianus (b'ö Tage) viele Porträts von seiner Ge- 
mahlin und Tochter gemacht wurden, wie freilich auch nicht, dass 
ihr Andenken in dieser Beziehung völlig spurlos vorübergieng. 80 
mögen also noch Marmorbildnisse von ihnen vorhanden sein, so gut 
es noch Münzen von ihnen giebt. Aber dass diese hinreichen, jene 
zu bestimmen, kann man leider nicht sagen. Wir müssen uns dar- 
auf beschränken, einige Möglichkeiten hervorzuheben und einige 
willkürliche Taufen zurückzuweisen. 

Kopfform und Frisur der Scantill a in Verbindung mit dem 
ihr voraussichtlich zukommenden Matronencharakter finden sich nicht 
eben häufig an ein und derselben Büste beisammen, und obgleich 
die Mutter als Kaiserin wahrscheinlich mehr geehrt wurde, als die 
Tochter, dürften für sie annehmbare Vorschläge fast schwieriger 
sein, als für diese. Von etwanigen Candidaten nennen wir zwei 
übrigens unter sich verschiedene vaticanische Köpfe: Die sog. Sean- 
tilla im Museo ( 'hiaramonti Nr. 601 mit gebogener Nase (neu), 
und die sog. Plautilla im Braccio nuovo Nr. 40, deren Scheitel 
allerdings gewellt. Auch der noch ziemlich jugendliche Kopf in 
der Sammlung Jakobsen zu Kopenhagen Nr. 520 (abg. Taf. VI) 
mit einem das Untergesicht säumenden besonderen Lockenstrang kann, 
wenn auf eine von beiden, seiner vollen Formen wegen wohl nur 
auf die Mutter bezogen werden. 

Didia Clara mit ihrem höher gewölbten, hinten abgeflachten 
Schädel und ihrer grösseren Jugendlichkeit könnte dargestellt sein 
in der sog. Julia Maesa zu Wien (v. Sacken und Kenner Nr. 05); 
in einer Florentiner Büste Nr. lb'O (Dütschke III. Nr. 240), wirk- 
lich Didia Clara genannt, von schönen Formen und stolzem Aus- 
druck, oder in der andern ebenda Nr. 158 (Dütschke III. 250). 
Scantilla genannt, mit verkümmertem Hinterkopf; beide von noch 
zu untersuchender Echtheit. 

Möglicherweise die eine oder die andere darstellend: 

Die sogenannte Julia Domna im Büstenzimmer des Vatican 
Nr. 323 und die ähnliche Julia Maesa im Mus. Torlonia Nr. 403) 
abg. Mon. Tori. 140. 580), beide mit leicht gewelltem Haar. 

Für falsch benannt halten wir folgende auf sie bezogene Denkmäler: 
Zwei in den siebziger Jahren auf dem Esipiilin gefundene Büsten 
des Conservatorenpalastes Nr. 44 und 48 (als M. Scantilla und 
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Manlia Scantilla und Didia Clara. 



Didia Clara publiciert von P. Ere. Visconti im Bullet, munieip. 1874, 
Tav. X. :i. 4). Ihre Haartracht mitspricht den Münzen nicht, da 
die Ohren heidemal frei sind und der Schopf eine ganz andere Ge- 
stalt hat. Somit bleibt für Scantilla kein anderer Grund, als die 
von Visconti ihr zugeschriebene, in Wahrheit aber nicht über- 
lieferte Häuslichkeit \ und für Didia Clara gar nur der benachbarte 
(nicht etwa gleiche) Auftindnngsort , dort Vigna Belardi an der 
Strasse S. Croce di Gerusalemme, hier Villa Palombara. l'ebrigens 
scheint auch C. L. Visconti seinem Vater nicht beizustimmen, denn 
er sagt im Bullet, munieip. XII. 1884 im Appendix zu Cantarelli's 
Aufsatz: -Von Scantilla und Didia Clara existieren keine authen- 
tischen Bildnis>e in den römischen Museen." 

Zwei aus Rom stammende Büsten in Parma (Dütschke V. 
Nr. 8«I5 und 88.*») *. Xr. 8!b"> ein schöner, ungemein schmaler Matronen- 
kopf mit Doppelkinn, von stolzem Ausdruck; das perückenartige 
Haar in fünf oder sechs mit der Stirn parallel laufende Wülste 
gelegt. Der andere Kopf mit hoch gewölbtem Scheitel zeigt in 
der Haartracht Anklänge an Didia Clara, kann aber seinem Alter 
nach nicht als Tochter der vorigen betrachtet werden. 

Oflenbar unrichtig auf Scantilla bezogen: 

Die Büste der eapitolinischen Kaisersaniml. Nr. 47 (abg. Bottari II. 51), 
schon von Visconti als .T. Matnaea erkannt. 

Eine Wiederholung derselben im Musen Torlnnia Xr. 47*3 (abg. Mon. 



Die ähnliehe, doch wohl in der Person verschiedene in Neapel, 1. Corr. 
links, (ierh. Nr. 234 (abg. Mus. burbon. XIII. 52; Phot. Sommer 1569), auf 
Bruststück von Alabastro cotogniun. 

Die Büste in Berlin Nr. HSJ (ab«:, im Protil Cavacepjii Racc. II. 4t>; 
en face im Berliner Katalog). 

Alle diese mit hinter die Ohren gekämmtem Seitenhaar, was für uns, die 
wir auf das Kriterium der Münzen angewiesen sind, allein schon ein genügen- 
der (irund zur Verwerfung. 

Bedeckte Ohren, aber sonst mehr die Fri*ur der antouinisehen Zeit hat die 
sogenannte Scantilla im Braccio nunvo Nr. 55, ein hübsches jugendliches Ge- 
sicht, ohne Zweifel identisch mit der sogenannten Plautilla im Musen Chiara- 
nionti Nr. 525. 

Ueber die Campana sche Statue der sog. Didia Clara im Louvre. 
Salle de Sept. Sev. Xr. 22S8 und ebenso über den von Guattani auf 
sie bezogenen Chigi'schen Kopf in München Nr. 220 siehe bei 
Julia Domna. 

1 Vgl. |>. 12. Anm. 2. Schon Cantarelli im Bull, municij). XII. 1884, p. 97. 
Atnii. 3 sagt: Xel breriario di Eutropio, al luoyo citato, codtsto yiudizio estetico non 
i(i ritroca, na io saprei davvero a qunle scritture il Visconti abbia attinto i/uella notizia. 

■ Von denen aber nicht Nr. * n 5. wie Dütschke sagt, sondern Nr. S85 den 
Namen Didia Clara führt. 
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Pescennius Niger. 

(10:?-1<)4). 

Pescennius Niger, gebürtig aus Aijuinum in Latiuni, war einer 
der Gegenkaiser des Didius .Tulianus, der in Syrien, wo er von 
C'ommodus her Statthalter war, den Purpur annahm (103). Er wurde 
sogleich im ganzen Orient, in Thrakien und Griechenland als Kaiser 
anerkannt, mochte sich aber von den Genüssen Antiochiens nicht 
losreissen und gab so dem thatkräftigen Septimius Severus Zeit, 
sich Italiens und Roms zu bemächtigen. Von diesem mit Krieg 
überzogen, wurde er in mehreren Schlachten besiegt und endlich 
auf der Flucht in der Nähe des Euphrat getötet (194). 

Pescennius Niger war eine plebejische Natur, aber ein tüch- 
tiger Feldherr, beliebt bei Truppen und Volk, ebenso streng im 
Dienst als lax ausserhalb desselben. Spartian 1 schildert ihn f'ol- 
gendermassen: „Er war schlank und schön von Gestalt und trug 
das Haar anmutig in Locken zurückgescheitelt (capilfo in verticem 
ad grutiam refiexo). Seine Stimme war volltönend . . . ., sein Ge- 
sicht ehrwürdig {oris rerecundi) und immer gerötet; sein Nacken so 
gebräunt, dass er davon, wie Viele sagen, den Namen Niger bekam. 
An den übrigen Körperteilen war er weiss und zur Fettigkeit 
neigend." 

Wie alt er geworden, erfahren wir nicht, Herodian* sagt nur, 
er sei bei seiner Erhebung schon in vorgerückten .lahren gewesen; 
auch hatte er bereits mehrere erwachsene Söhne. Inwiefern damit 
die Angabe des Oapitolinus 3 vereinbar, dass er jünger als Albinus 
gewesen, der als Kaiser noch in kräftigem Alter stand, weiss 
ich nicht. Auf den Münzen erscheint er wie Pertinax etwa als 
Sechziger. 

Durch eben diese wird übrigens auch die Zuverlässigkeit der 
spartianischen Schilderung seines Aeusseren einigermassen in Frage 
gestellt. Jedenfalls verbieten sie, das forma decorus auch auf sein 
Gesicht zu übertragen. Denn hier tritt uns eher eine gemeine 
Physiognomie entgegen mit steiler, durchfurchter Stirn, unedler. 



1 Spart. Pchc. Nig. Cap. 0. 
» Hemd. II. 7. 
3 Ca pik Alb. 7. 



I'oct'iinius Niger. 



klobiger Nasenbildung, hohem Untergestellt; von zurüekgescheitelten 
Loeken keine Spur (Münztuf. I. 7). Indes weichen die Münzen 
im Einzelnen. /.. B. in der Kopfform, sehr voneinander ah. so dass 
allerdings auch sie kein vollkommen sicheres Bild gewähren. 

Die Schwierigkeit wird natürlich dadurch erhöht, dass wegen 
seines kurzen Kaisertums wahrscheinlich überhaupt nicht viele Sta- 
tuen von ihm gemacht worden sind, zumal nicht in Italien oder im 
Westen des Reichs , wo er gar nie anerkannt wurde. Eine von 
schwarzem Basalt (mit Anspielung auf seinen Beinamen), ein Ge- 
schenk vom König der Thebaner. war zur Zeit des Septimius Severus 
zu Koni im Hause des Pescennius aufgestellt l . 

Die Zahl der auf ihn bezogenen Bildnisse ist denn auch in 
der That sehr gering und die Bezeichnung, so viel ich sehe, kaum 
irgendwo zutreffend. 

Nicht gerade unmöglich vielleicht bei der capitolinischen 
Büste. Kaiserzimmer Nr. 48 (abg. Tai'. VII) % wo wenigstens die auf 
den Münzen vorherrschenden hohen Proportionen. (Iis ziemlich kurz 
geschnittene Haar, das senkrechte Profil und der soldatische und doch 
zugleich humane Charakter für ihn sprechen. Nase. Mund und 
Hinterkopf sind neu und die erstere, etwas klobiger ergänzt, 
würde die Deutung noch wesentlich stützen helfen. Dagegen ist 
der massige Bart verschieden. Nach LIelbig (Führer I. p. ÜÖT) r gewiss 
Macrinus". was bei genauer Protilvergleichung nicht aulrecht zu 
halten. 

Der sog. Niger im Büstenzimmer des Vatiean Nr. 288 hat 
eine gebogene Nase und scheint eher mit dem capitolinischen Per- 
tinax (oben p. 'A, Nr. 2) identisch. 

Die Florentiner Büste, Uftizien Nr. 161 (Dütschke III. 172) 
mit dem zwar wilden Ausdruck aber edlen Profil und zweigeteilten 
Bart hat absolut nichts mit dem Münztypus gemein, dürfte übrigens 
modern sein. 

Geschnittene Steine. 

Als Bildnisse des Pescennius Niger gelten nicht sowohl der 
Gesichtsformen als der Aufschriften halber: 

a. Ein schwarzer Serpentin-Oameo, dessen Aufbewahrungsort 
mir nicht bekannt (abgeb. bei Somerville. Engr. gems pl. XXI. 

1 Spart. Pesc. 12. lieber die Aufschrift derselben s. Luuibruso im Bullet, 
d. Instit. 1880. p. 119. 
- Bottari II. 52. 
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Nr. 5): Bärtiger Kopf nach rechts, mit Inschrift, von ziemlich 
guter Arbeit; verwandt mit dem sog. Didius Julianus im Vatican 
(abg. Taf. V). doch weder ihm noch den Münzen des Pescennius 
völlig entsprechend; ca. 10 cm hoch. 

b. Ein roter Jaspis-lntaglio im Cabinet des medailles, Chab. 
Nr. 2099 (abgeb. Lenormant Icon. pl. 41. Nr. 8) mit Aufschrift in 
griechischen Lettern, deren untere Zeile AKI'IIKXA auf die An- 
fangsbuchstaben seines Namens gedeutet werden: A 'iXO/^OLZta^oz Kai- 

l'a'.oo Ihr<tivvio , > N'.vfxw Aixaioo. Durch den Kopftypus mit 
der gebogenen Xase und dem überschlankcn Hals wird die Deu- 
tung mehr dementiert als unterstützt. 

c. Auch der Neapler Carneol Xr. 41.5 mit der Aufschrift 
PESCENIO stimmt nur in ganz wenigen Punkten mit den Münzen: 
Steile Stirn, starke, vortretende, gebogene Xase, gelocktes Haar und 
Spitzbart. Ueber 3 cm hoch. 

Viel eher könnte man, wie schon bemerkt, in dem bärtigen Kopf de« 
Petersburger Steins (oben i». 2) Ärmlichkeit mit Niger erkennen, wo dann 
auch die Beischrift l:v. ihre natürliche Erklärung fände ((_'. Pescennius Niger 
Justus). Indessen macht dann wieder Anderes Schwierigkeiten, was nur zu 
Pertinax passt (die Beischrifteu Tit und Helviai, so duss die Hieherziehung der 
Gemme nicht zulässig. 



A 1 b i n u s. 

(103-197). 

Decimus Clodius Albinus, von edlem Geschlecht, war zu 
Hadrumet in Afrika geboren. Seine militärischen Vorzüge erwarben 
ihm die Gunst zuerst des Marc Aurel und dann des Commodus, 
unter welchem er eine ähnliche Stellung in Britannien einnahm, 
wie Pescennius X'iger in Syrien. Als er nach dem Tode des Per- 
tinax neben Niger und Septimius Severus zum Kaiser ausgerufen 
wurde (193). Hess er sich durch die Versprechungen des letzteren, 
dass er ihn zum Cäsar und Xachiolger machen werde \ anfangs 
täuschen. Er war der erklärte Liebling des Senats, der ihm sogar 
republikanische Gesinnungen zutraute. Nachdem jedoch Severus 

1 Capit. Alb. cap. 10. 
Heruonlli. lkonosraj»lii.-. II j. 2 
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Albiuu*. 



den Niger besiegt, brach der Krieg auch gegen Albinus ans, und 
die Schlacht bei Lyon L>7 machte der Laufbahn desselben ein 
Ende. - - Severus war damals M Jahre alt. Wenn er seinen Gegner 
durch Adoption und durch Aussichten auf die Nachfolge hinzuhalten 
gewusst hatte, so muss man annehmen, dass Albinus jünger war. 
Das lüsst Herodian 1 auch ausdrücklich den Severus in einem Briefe 
sagen: Grade eines solchen Mannes (wie Albinus) bedürfe man, 
von edler Abstammung und von noch rüstigem Alter 2 , während er 
selbst schon bejahrt sei und an der Gicht leide etc. Wie sich dann 
aber die Notiz des ( 'apitolinus, dass Albinus älter gewesen sei als 
Peseennius Niger J , noch aufrecht erhalten lä^st, muss dahingestellt 
bleiben. 

Leber sein Acusseres berichtet < 'apitolinus ' : ,,Er war von 
hohem Wuchs, hatte krauses, gelocktes Haar iatpillo remtdi), eine 
breite Stirn und eine merkwürdig weisse Haut, von welcher er auch, 
wie Viele meinen, seinen Beinamen erhielt." — Dabei hatte er einen 
ernsten, strengen, zum .Jähzorn geneigten Charakter, gemischt aus 
Tugend und Laster, ut tum tunk mi teutj>oris ('utilina diceretur, wie 
derselbe ihm allerdings nicht freundlich gesinnte Schriftsteller sagt. 

Zur Zeit, als Septimius Severus sich um die Freundschaft des 
Albinus bewarb, hatte er ihm Statuen errichten und sein Bild durch 
den Senat auf Münzen prägen lassen 5 , und ohne Zweifel wurden 
auch in den Ländern, wo Albinus eine Zeit lang wirklich als Kaiser 
galt (Britannien, Gallien), öffentliche Bildnisse von ihm aufgestellt. 
Indes nach der Schlacht bei Lyon mussten sie natürlich zum Teil 
wieder fallen, zumal da Severus später selbst nach Britannien kam. 
Man hat daher allen Grund, bei der Bestimmung von Albinus- 
statuen zurückhaltend zu sein. 

Auf den Münzen hat er eine rundliche Kopfform, dichtes, 
gebüscheltes, die Stirn im Winkel begrenzendes Haar und einen 
kurzen Vollbart, eine vorgewölbte Stirn und eine niedrige, an der 
Wurzel stark eingezogene, stumpfe Nase. Häutig ist dieselbe gradezu 
aufgestülpt, niemals gebogen. Seine Bildnisse sind denen des Severus 
verwandt (Münztaf. I. 8. *)). 



1 Hero.l. II. 15. 

3 Ad iinjicrium tenit natu jam gramlior tt major I'esrt-utiio Xigro. Capit. 
Alb. cap. 7. 

* Cap. Alb. 13. 
'• Herod. II. 15. 
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Ziemlich allgemein glaubt man in dem Kopf einer vaticani- 
schen Statue, Statuengallerie Nr. 248 (abg. Tat'. VIII) 1 , das Bild- 
nis des Clodius Albinus zu besitzen. Er gehörte früher dem Kunst- 
händler Belisario Amidei, und wurde zum Behuf seiner Aufstellung 
im Vaticnn mit einem bei Civita vecchia gefundenen Panzertorso 
verbunden. Obgleich die Sclüidelform hinten nicht so herausgewölbt 
wie auf den Münzen und die Haargrenze um die Stirn mehr bogen- 
förmig als winklig, so ist doch anzuerkennen, dass die Deutung an 
den allgemeinen Proportionen, am Charakter von Haar und Bart, 
namentlich an dem seitwärts laufenden Schnurrbart und an der vor- 
gewölbten Stirn einerugewissen Halt hat, und dass ihr keine schwer- 
wiegenden Bedenken entgegenstehen. Das krausere Haupthaar kann 
als durch die Ueberlieferung des f'apitolinus beglaubigt angesehen 
werden. Die leicht gebogene Nase ist neu. Das Alles sagt indes 
nur so viel, dass der Kopf möglicherweise den Clodius Albinus dar- 
stellen kann. — Wiederholungen befinden sich in Petworth House 
(Michaelis Anc. Marb. p. tili. 37) und in Dresden Nr. 117 2 . Die 
letztere ist jedoch sicher modern. 

Auf dem schwankenden Boden der blossen Münzvergleiehung, 
auf den diese Benennung gebaut ist, könnte mit demselben Rechte 
ein bisher auf Severus gedeuteter, aber mit dessen sicheren Büsten 
nicht harmonierender Typus als Albinus bezeichnet werden, von dem 
noch fünf oder sechs Exemplare vorhanden zu sein scheinen; das 
bekannteste die sogenannte Severusbüste im Capitol, Kaiserzimmer 
Nr. r>0 (abg. Taf. XII) 3 , auf ungebrochenem Schuppenpanzer mit 
über den Schläfen zurücktretendem Kraushaar und breiter, im 
Profil gewölbter Stirn mit zwei Verticalfalten über der Nasenwurzel. 
Hier mahnt uns aber schon ein äusserlicher Grund, nämlich der 
italische Fundort von zweien oder dreien der Exemplare (worauf 
wir bei Severus zurückkommen werden, unten p. 33), dass es ge- 
ratener ist, von Albinus zu abstrahieren. 

Auch nur angeblicher Münzähnlichkeit, und zwar einer noch 
weniger zutreffenden als bei den bisherigen, verdanken ihren Namen 
und sind daher ganz zweifelhaft: 

Die sogenannte Albinusbüste im Louvre, Saal der Mamaea 
Nr. 2200, Descr. 267 (abg. Clarac pl. 1U7Ü) 1 , aus Villa Albani. 

1 Pio ('lern. III. 11; Pistolesi V. :VA; Chirac pl. 9<i4; Visconti - Mongez 
pl. 47. 6. 7. 

2 Vgl. Fi«» ('li-m. 11t. p. -V2. Am... 
1 Bottari II. 

4 Phot. (iiraudon PU3; Bouillun II; »ml wahrscheinlich auch Mus. Nap. 
III. 0'6, vgl. die unten (p. >] ) erwähnte Münchener Büste. 
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Mit vollem krausem Haar und Bart, aber ohne die vorquellende 
Stirn. Wahrscheinlich aus antoniniscber Zeit und in der Person 
mit dem falschlich sogenannten Antoninus Pius in Wien Nr. 137 a 
(Körn. Ikonogr. II. 2. p. 14."». 72) identisch. 

Eine Rönierbüste in Madrid (Hühner Die ant. Bildw. in M. 
Xr. 2ir>>. 

Eine zweite Büste in Petworth (Michaelis Anc. Marli, p. *>12. :>!'). 

Der sogenannte Albinus im Musen Torlonia Nr. 478 (abg. 
Monum. Tori. 140. Nr. o05) sieht aus, wie wenn ein Bildhauer den 
vermeintlichen Hannibal in Neapel (Visconti lcon. gr. pl. öö. 0. 7) 
einigermassen den Münzen des Albinus hätte annähern wollen, wie 
denn eine Replik des Kopfes bei Cavaceppi II. 2."> wirklich den 
Namen Hannibal trägt : Volles buschiges Haar und entsprechender 
Bart, breite Proportionen, wilder Ausdruck. Als Afrikaner durfte 
Albinus ja wohl dem Hanuibal gleichen. 

Von ilen sicher unrichtig Albinus genannten Bildnissen heben wir fol- 
gende hervor: 

Zunächst denjenigen Typus, der in der capitolinischen Sammlung unter 
diesem Namen geht, und der. wenn auch nicht ganz unvereinbar mit den 
Münzen, doch zu jugendlich für die supponierte Person ist, etwu TO Jahre alt. 
auch von einem Stil, der vielmehr auf die Mitte des 2. Jahrhunderts als auf 
dessen Ende weist. Der Kopf kommt ausser im Capitol noch in zwei oder 
drei Exemplaren vor, im Vatican, im Louvre und eventuell in Blundell Hall. 
Doch ist bei keinem einzigen das Altertum festgestellt oder unangefochten. 

1. Das im Capitol, Kaiserzimmer Nr. 41* (abg. Taf. IX)', ist voll- 
kommen erhalten auf ungebrochener nackter Büste mit Armansätzen. Auf dem 
Bande des I'iedestals in .Majuskeln die Inschrift: Z^vi; ino-s:. Das gelockte, 
etwas ins Gesicht fallende Haar ist sorgfältig ausgeführt, zum Teil mit 
herausgekehrten Spitzen, wie sonst bloss an Bronzeköpfen. Ein leichter krauser 
Bart umrahmt das Gesicht und bedeckt Oberlippe und Kinnkehle, ohne die 
Formen zu verbergen. Die Stirn ist niedrig, der Nasenrücken fast einwärts 
gebogen. Der Kopf nach links gewandt. „Sehr sorgfältig gearbeitete Büste 
eines Unbekannten aus hadrianischer Zeit." (Heibig Kührer durch d. öff. Samml. 
Roms I. p. 8.57). Sie wird von Wood '-' für modern erklärt, welche Meinung 
ich früher teilte; allein ein sicherer Grund dafür i*t nicht vorhanden. Arbeit 
und Oorrosion des Marmors sprechen doch eher für Altertum- Auch an der 
Künstlcraufschrift wird, abgesehen von Wood, so viel ich sehe, von Niemand 
Anstoss genommen \ 

2. Die vaticanische Büst>'. Büsten/immer Nr. 2*7 (früher im Mus. 
Chiaramonti) ist nach demselben Original gebildet. Nur i*t das Gesicht etwas 
breiter und die Nase etwas stumpfer geraten. Auch die Arbeit gering, meiner 
Ansicht nach modern. 



' Bottari II. :»3. 

2 Bullet, d. Inst. 1873. p. 8. 

3 8. Löwy Inschriften grieeli. Bildhauer p. »H*. Nr. :>>.;. 
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3. Eine "Wiederholung dieses Typus befand sich früher auch in Villa 
Mattei (abg. Mou. Matth. II. Tab. 27. 2), ebenfalls auf nackter Brust mit 
Anuansätzen. Nach Michaelis wäre dieselbe jetzt in der Sammlung vou Blun- 
dell Hall (Anc. Marb. in Grcat Brit. p. 3Ö9. s7, abg. Engrav. 49). Indes ist 
mir bei zweimaligem Besuch dieser Sammlung wohl ein Kopf, der auf Albinus 
gedeutet werden kann, alter keine Replik des capitolinischen Typus aufgefallen. 
Sollte etwa «las matteische Exemplar vielmehr in der vatikanischen Büste (2) 
zu suchen sein? 

4. Ein viertes (drittes?) Exemplar endlich aus der Sammlung Campana 
im I. im vre tabg. D'Escamps pl. 1031, jetzt im Pavillon Denon (Cat. somm. 
Xr. 2917). soll in der Campagna von Horn gefunden sein. Es ist alier eine 
anerkannte Fälschung und als solche ein Beweis, wie viel auf die Fundnotizen 
der Campana'schen Sachen zu geben ist. 

Ferner sind als Albinusbildnisse zu streichen: 

Die Büste in Florenz, Ufh'zien lu7 (Diitschke III. 17M, mit hiisslich vor- 
springender Xase, an der nur die Spitze ergänzt. 

Die in Mantua Nr. 32"» (schlecht abg. Labus 11. 43). In reifem Alter, 
mit kurz gelocktem, über der Stirn dünnem Haar, und kurzem, vollem Bart. 

Die in München, Glvpt. Nr. 213, aus Villa Albani (sie soll im Mus. 
Nap. III. 6fi abgebildet sein, was indes auf Verwechslung mit dem ebenfalls 
aus Villa Albani stammenden Pariser Kopf ip. 19) zu beruhen scheint) 1 . 

Nicht bekannt ist. mir der 1S7Ö bei San Vit«» gefundene Kopf, jetzt in 
«ler Sala doli' esposizione des Con s er va toren p a 1 a st s (Bullet, munie. III. 187"». 
p. 24Ö. *). 



Septimiiis Severus 2 . 

(IM— 211). 

Septimius Severus war 14»> bei Leptis in Afrika geboren, also 
ein Landsmann des Olodius Albinus. Beim Tode des Pertinax 1 1*3 ) 
Statthalter von Pannonien, trat er als Kaiser auf, stürzte den Ditlius 
•Julianus und besiegte nacheinander seine Gegenkaiser Pescennius 
Niger und Cl. Albinus. Von li»8 — 202 führte er dann glückliche 
Kriege im Orient und in Aegypten, wofür ihm der Senat nach seiner 

1 Die vermeintliche Kopf binde bezeichnet vielleicht nur «lie Grenz«', bis 
wohin das Haar ausgeführt ist. 

* A. de Ceuleneer Essai snr la vie et le regne de Septime Severe in den 
Memoire« de TAcademie roy. de Belgique t. XLIII. Bruxelles lss0, ist mir 
leider bei der Bearbeitung dieses Abschnittes nicht zur Hand gewesen. Wie- 
weit das Ikonographische darin behandelt ist. weiss ich nicht. 
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Rückkehr den Triumphbogen am Fuss des Capitols errichten liess. 
208 begab er sich mit seinen Söhnen nach Britannien, von wo er 
nicht mehr zurückkehrte. Nachdem er schon mehrere Jahre an der 
Gicht gelitten, starb er 211 zu Eboracum, 65 Jahre alt. Er war 
von seinem 17. Jahre an Kaiser gewesen. 

Severus war ein weitsichtiger und thatkräftiger HeiTscher. aber 
ein harter, grausamer und rachsüchtiger Charakter, natura saents, 
wie Eutrop (üb. 8) mit einem Worte richtig sagt. — Ueber sein 
Aeusseres heisst es bei Spartian 1 : -Er war von schöner und hoch- 
ragender Gestalt und trug einen langen Bart. Sein Haupthaar war 
grau und kraus, seine Miene achtunggebietend, seine Sprache wohl- 
tönend, doch mit einem gewissen afrikanischen Aecent, den er nie- 
mals verlor." Das über Hart und Haupthaar Gesagte findet sich 
auch bei Malalas angegeben *. der von wesentlichen Merkmalen noch 
eine grosse Nase hinzufügt. 

Durch die Münzen wird die Länge des Bartes nur teilweise 
bestätigt, indem derselbe hier bisweilen auch kürzer erscheint, dabei 
fast immer in einzelne spitz zulaufende Locken zerteilt und etwas 
vom Hals abstehend. Kopfform und Profil sind mit denen seines 
Landsmanns Albinus verwandt, die Stirn weniger gewölbt, die Nase 
(anders als bei Malalas) kurz, gerade und stumpf (Münztaf. I. in — 12». 
Interessant und auf den Münzen des Septimius Severus zum ersten- 
mal vorkommend die nackten, vom Rücken gesehenen Darstellungen 
mit umgehängtem Schilde, gewöhnlich auf Medaillons von grösserem 
Massstab (Lenormant Iconogr. pl. 52. 2) :i . Eine Panzerbüste in 
ähnlich grossem Massstab ist abgebildet bei Lenormant ibid. Nr. 3; 
eine im Paludamentum auf der Wiener Bronze von Akrasos Areh. 
Zeitg. 185:1 Taf. 58. 2. 

Erhaltene Denkmäler. 

1. Statuen und Büsten. 

1. Büste im C'apitol, Kaiserzimnier Nr. 51 (abg. Taf. X) 4 . 
mit vier in die Stirn hängenden Löekchen und zweigeteiltem Bart. 
In frischem Mannesalter mit glatter Stirn und von mildem Ausdruck. 

2. Büste im Capitol. ebenda Xr. 50 ('abg. Taf. XI), zweifelhaftes Bildnis. 
Vgl- bei AlhiniiH oben ].. 19. 

1 Spartian Sever. 19. 
1 Matal. XII. p. 291. 6. 

3 Cohen III 1 , pl. 7. X. 472. — leber ihre Beziehung auf Jupiter vgl. 
Wieseler in den Abhh. der (Je*, d. Wiss. zu (lütt., hist.-phil. ('lasse 31. p. 9. 

4 Hottari II. 54. 
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3. Büste im Capitol, obere (rall. Nr. 3 (wahrscheinlich die bei Bottari 
Tl. 55 abgebildete i, von Porto d"Anzo. Ob Severus? Vielleicht in der Person 
mit der vorigen identisch. 

4. Büste im Capitol, Zimmer des Taubenmosaiks Nr. 23 
(Heschr. der St. Rom III. 1. p. 180. 92), Stirn und Scheitel neu. 

5. Oolossalkopf in einem der Säle des C o n s e r v a t o r e n- 
palasts. auf einer Säule (Beschr. der St. Rom HI. 1. p. 110). 

0. Kopf im Museo Ohiaramonti Nr. 2t), Typus von Nr. 1. 

7. Kopf im Museo Ohiaramonti Nr. 437. 

8. Panzerbüste im Vatiean. 1. Büstenzimmer Nr. 2 s b' (abg. Taf. XII; Pio 
('lern. VI. 53), gefunden zu Otricoli. von prächtiger Erhaltung und Ausführung. 
Ohne Stirulöckchen und der Bart nicht eigentlich zweigeteilt, sondern in einzelne 
Locken gegliedert. Ob wirklieh Severus, ist zweifelhaft. 

9. Büste im Vatiean, 3. Büstenzirnmer Nr. 322, «lern vorigen ähnlich, 
aber mit zweigeteiltem Bart. 

10. Statue im Vatiean, Statuengall. Nr. 392. nackt mit auf- 
gesetztem Severuskopf (Stirnlöekehen). Dass letzterer nicht zu- 
gehörig, zeigt schon die Verschiedenheit des Marmors. 

11. Bronzekopf in der vaticanischen Bibliothek. Ziemlieh 
gering. 

12. Panzerstatue im Pal. Altieri (Matz-Duhn Nr. 1345; als 
Pescennius Niger abg. Rossi Raccolta tav. 110)«. 

13. Kopf in Villa Borghese, Zimmer der .Inno Nr. 7. Mit 
vier Stirnlöekehen, obwohl sonst eher unserer Nr. 2 ähnlieh. Voll- 
kommen erhalten, aber geglättet. 

14. Panzerbüste im Pal. ('olonna, Prachtsaal (Matz-Duhn I. 
Nr. 1881), auf ungebrochenem Bruststück mit Medusenhaupt. 

K>. Kopf im Pal. ('olonna (Matz-Duhn Nr. 1887. nach links 
blickend. 

lti. OewandHtatue im Pal. (.! i us t i nia n i (Matz-Duhn Nr. l'M'A: abg. Clarac 
1»1. 972. 2511) mit aufgesetztem und verdächtigem Severuskopf. 

17. Zweifelhafter Kopf im Pal. La nee 1 o 1 1 i (Matz-Duhn Nr. 1*991, auf 
Porphyrbüste. 

18. Büste in Villa Ludovisi, j. Boncompagni (Sehr. Nr. 13). 

19. 20. Kopf und Büste in Villa Pamfili (Matz-Duhn Nr. 1834 
und 1913). 

21. Gewandstatue im Pal. Poli (Matz-Duhn Nr. 1314). als 
Septimius Severus ergänzt. 

22. Bronzekopf im Pal. Rospigliosi von zweifelhaftem Altertum (ob 
Matz-Duhn Nr. 1918?) 

23. Bronzestatue im Hof des Pal. Sciarra, früher im Pal. 
Barberini (Matz-Duhn Nr. 1332; abg. Rossi -Maffei Racc. 92). Nackt 

1 Vgl. Winckelmann W. VI. 1. p. :!:>0. Die ebenda erwähnte Bronzestatue 
aus Pal. Barberini befindet sich jetzt im Pal. Seiana (unten Nr. 23). 
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mit um die Hüften geschlagenem Mantel; Motiv <ler Allocutio. In 
einem Graben der Engelsburg gefunden. Mittelmässijre Arbeit. 

24. üiiste im Pal. Seiarra (Matz-Duhn Nr. 1021), am Kopf 
bloss die Nase neu. 

2"). Panzerstatue im Miimmi Torlonia Nr. 130 (Matz-Duhn 
Nr. 1:551 ; al>g. Chirac pl. 005) \ mit nicht zugehörigem Kopf von 
reifem Alter. Angehlieh zu Porto gefunden. 

20. Büste im Museo Torlonia Nr. 47!» (abg. M«»n. del Mus. 
Torion. Taf. 140. 500), aus Gall. Giustiniani. Mit Stirnlöckchen, von 
ernstem Ausdruck. 

27. Gewandbüste im Museo delle Terme, mit Stirnlöckchen 
und zweigeteiltem Bart. 

*_'s. Ueherlehcnsyrosser Kopf im Mus. delle Tenne, ohne Stirnlöckchen 
und seiner Berlriitunu nach sehr zweifelhaft. Vielleicht Replik von Nr. 2. 
Gefunden auf dem Pulatin, von schlechter Arheit. 

21». 30. Zwei zu Primaporta (Bullet, d. Inst. 1802. p. 72) 

und zu Ostia (Piniol. Anzeiger 1874. p. 382) gefundene Köpfe, deren 

Aufbewahrungsort mir unbekannt. 

31. Büste in Neapel, 1. < "orr. (Gerb. Nr. 131. abg. Mus. borb. 
V. 55. 2), ohne die gewöhnlichen Stirnlöckchen. mit leicht geteiltem 
Bart, (ieringe Arbeit. 

32. Büste in Florenz, l'ftiz. Nr. 103 (l)ütschke III. Nr. 173), 
mit vier Stirnlöckchen. Der Kopf etwas nach links, ob alt ? 

33. Büste in Florenz, ebenda Nr. 105 (Dütschke III. 174), 
mit ähnlichen Löckchen, ziemlich jugendlich nach rechts. Gering. 

34. Büste in Florenz. Pal. Pitti (Dütschke II. 10), mit vier 
Stirnlöckchen. 

35. Büste in Florenz, Pal. Pitti (Dütschke II. 14), mit 
Lorbeerkranz. 

30. Ein weiterer Kopf ebenda im Magazin (Dütschke 
II. p. 30). 

M. Verschleierte Togastatue in Klorenz, Garten Dol>..li (Dütschke II. 8D. 
Der Kopf stellt nicht Marc Aurel, wie Dütschke sa>rt, sondern Septimius Se- 
verus dar. Dass er modern, scheint mir nicht ausgemacht. 

38. Kopf im Cortile des Pal. Riccardi zu Florenz (Dütschke 
11. 130), ebenfalls unrichtig als Marc Aurel bezeichnet. Mit Stirn- 
löckchen. Gering. 

30. Büste in Mantua, Nr. 258 (Dütschke IV. 778, aber nicht, 
wie hier angegeben, die bei Labus II. 27 abgebildete; vgl. die 
folgende Nummer), mit verstümmeltem Stirnhaar. 

1 Marmi Torion. II. ÖS; Mon. del Mus. Torion. Taf. o4. IM. 
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40. Büste in Mantua Nr. 304 (Dütschke IV. 744, ah*. Laims II. 27», 
mit Pantherkopf als Achselklappe auf der rechten Schulter. Modern. 

41. Büste in Mantua Nr/SOS (Dütschke IV. 742; abg. Labus 
II. 20), ohne Stirnlöckchen, mittleres Alter. 

42. Büste in Mantua Nr. 314 (Dütschke IV. 734; al.g. Laims II. 22). 
nach rechts gewandt. Zweifelhaft, olt Severus; wahrscheinlich die gl. iche Person 
wie Nr. 2. 

43. Büste in Mantua Nr. 322 (Dütschke IV. 727), schlechtes Bildnis. 

44. Büste in Catajo (Dütschke V. 482), mit Stirnlöckchen und 
anliegendem Bart; talschlich als Marc Aurel bezeichnet. 

4- r >. Büste in Catajo (Dütschke V. 756 a\ modern. 

4»». Stiltue in Venedig, Hot* des Dogenpalasts (Dütschke V. 58; 
abg. Zanetti I. 27) l , in griechischem Gewand wie der lateranische 
Sophokles. Der Kopf autgesetzt, aber alt und wieder nicht Marc 
Aurel (Dütschke). sondern Severus. 

47. Rüste in Venedig Nr. 21 iDtitschke V. 85), mit drei Stirnlöckchen. 
Sehlechtes Bildnis. 

48. 40. Kopf und Büste in Turin (Dütschke IV. Nr. 146 u. 
147), ersterer durch Ergänzung entstellt. 

50. Büste von Gabii im Louvre, Salle de Sept. Sev., Descr. 
Xr. 00 (abg. Taf. XIII) 2 , auf ungebrochener Togabüste mit band- 
artig herahlaufenden Faltenmassen zu beiden Seiten (eine von der 
jetzt als Trabea bezeichneten Togaform zu unterscheidende und sonst 
wenig vorkommende Gewandanordnung ). Etwas abweichend vom 
gewöhnlichen Typus, das Gesicht schmaler, aber ebenfalls mit Stirn- 
löckchen und mit gespaltenem Bart. 

51. Büste im Louvre, ebenda, Descr. Nr. 108 (abg. Chirac 
pl. 1100. 3310 B) 3 , der Kopf wohlerhalten, aber mittelmässig. Aus 
Villa Borghese. 

52. Büste im Louvre, ebenda, Descr. Nr. HO (abg. Visconti- 
Mongez pl. 47. 1, während die Protilansicht Nr. 2 die gabinische 
Büste [50] darstellt) \ die Brust mit einem befransten Paludanientum 
bekleidet; ohne die gewöhnlichen Stirnlöckchen, von mildem Aus- 
druck und guter Arbeit. Aus Villa Borghese. 

53. Büste im Louvre, ebenda, Descr. Nr. 143 (abg. Clarac 



1 Ferrari De re vextiaria IL p. 14Ö; Zanotto II Pal. Duc. tav. 2t>. 

• Cat. somm. 2321; Monum. Gab. 37; Bouillon II; Clarac pl. 1100. 3316C; 
Monum. sc. borgh. 34. 4; Visconti-Mondes Iconogr. pl. 47. 2 (Profilansicht) und 
danach Baumeister Denkm. III. p. lßJS5. 

* Cat. somm. 231t>. 

4 Cat. somm. 231*; Bouillon III. bnstos pl. 7. 1; Clarac pl. 1 101. 331oD 
und wohl auch Mus. Nap. III. t'A. 
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pl. Hol) 1 , ohne Stirnlöekchen. von guter Arbeit und Erhaltung. 
Aus Villa Alhani. 

•VI. Büste im Louvre. ebenda. Descr. Xr. .{8") (abg. Chirac 
pl. Ilo0|*. 

.V5. Büste im Louvre, ebenda, aus Samml. Campana (abg. 
DEseamps 
pl. 104). angeb- 
lich in der l'm- 

gebung von 
Herculanum ge- 
funden. 

.VC. Colos- 
salkopf im 
Louvre. über 
der Treppe des 
Muscc asiatwpte 
(Cat. sommaire 
Xr. :U1Ö. abg. 
Fig. 2). zum 
Einsetzen auf 
eine Statue. Zu- 
sammen mit an- 
deren Kaiser- 
köpfen 3 zu Mar- 
kouna bei Lam- 
baesis in Afrika 
gefunden. Der 
Blick rechts auf- 
wärts gerichtet. 

von strengerem Coi^saikopf von Mark.mna iNr. ;.tii. Kopf in 

Ausdruck als Madrid. im 

mittleren Vestibüle des Museums (nicht bei Hübner verzeichnet), 
mit drei Stirnlöekchen. 

60. 'Büste im brit. Museum, Rom. Sal. Xr. "16 (abg. Anc. 
Marbl. X. pl. 11), verhältnismässig jugendlich. Auf dem Palatin 
gefunden. 

' Cat. somiii. 2317: Houill.m II I. bustes pl. 7. 2. Die Verweisung dagegen 
der Deseriplion auf Mus. Xap. III. t>4 ist niclit richtig : die an letzterem Ort 
abgebildete wird zwar als tin'e de la Villa Alhani bezeichnet, scheint aber nach 
dein befransten Paludamentuiu die vorige f.VJ) darzustellen. Vgl. unten Nr. 72. 

2 Cat. s.„,im. 2:«20. 

3 Vgl. Köm. Ikoiiogr. II 2. p. 202. 20. 




t 




meist. Xase und 

Stirnlöekchen 
verstümmelt. 

o7. Büste in 
Toulouse (Ro- 
schach Cat. des 
ant. Xr. 66 a). 
ohne besondere 
Stirnlöekchen. 
Auf antikem 
Schuppenpanzer, 
von sorgfältiger 
Arbeit. Gefun- 
den zu Martres. 

58. Büste in 
Toulouse (U<>- 
schach Xr. 66h). 
ziemlich jugend- 
lich ; mit Eichen- 
kranz, der hinten 
in Bänder ge- 
fasst ist. Der 

Banzer eben- 
falls alt. 
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01. Büste in Apsley Huuse. London (Michaelis A. M. p.430. 4). 
Gering. 

02. Büste in Blundell Hall, Gartenhaus (Michaelis p. 359. 85). 

63. Togastatue in Holkham Hall (Michaelis p. 302; abg. 
Ciarae pl. 966. 2181 A), mit aufgesetztein Severuskopf. Gering 
(nicht gesehen). 

64. Büste in Houghton Hall (Michaelis p. 324. 5). 

65. Büste in Castle Howard (Michaelis p. 32!». 39), roh. 
aber echt. 

66. Büste in Marhury Hall (Michaelis p. 511. 31). 

67. Büste in Newby Hall (Michaelis p. .V27. 19). 

68. Büste in Petworth House (Michaelis p. 611. 36), mit 
dickem Hals und Stirnlöckchen. 

69. Büste in Wilton House (Michaelis p. 710. Nr. 184). 

70. Büste in AVoburn Abbey (Michaelis p. 726. 77; abg. 
Engrav. pl. 24. 2), ziemlich jugendlich, mit Stirnlöckchen. 

71. Panzerstatue in München, Glypt. Nr. 192 (abg. Clarac 
pl. 964) mit aufgesetztem Kopf, der für die Statue zu klein. Aus 
Villa Albani. 

72. Büste in München, Glypt. Nr. 2"0 (abg. Taf. XIV)», 
jugendlich, von guter Arbeit. Aus Villa Albani. 

73. Büste in München, ebenda Nr. 215. aus Pal. Bevilacqua in 
Verona (abg. Verona illustrata zu p. 217). Von geringer Arbeit, 
aber ihre Bedeutung mit Unrecht angezweifelt. Die Stirnlöckchen 
Verstössen. 

74. Büste in München, ebenda Xr. '245. Vom gewöhnliehen Severustypus 
abweichend durch etwas breitere Proportionen, ohne Stirnlöckchen. Gleichwohl 
eher Severus als l'ertinax, wie er jetzt bezeichnet wird. Am meisten der t'on- 
secrationsmünze bei Lenormant Iconogr. pl. 41. Xr. 14 entsprechend, nur mit 
kürzerem (unten verstümmeltem?) Hart. 

75. Büste in Dresden, Nr. l<>7 (abg. Augusteuin Taf. 140. 1). 
von freundlichem Ausdruck; mit zwei Stirnlöckchen. — Nr. 117 
dagegen ist modern und von zweifelhafter Bedeutung. 

76 — 78. Drei geringe und ziemlich verputzte Köpfe in Berlin, 
Nr. 381—383. Nr. 381 ohne die üblichen Stirnlöckchen. der Bart 
in zwei Flammenspitzen ausgehend. Nr. 382 abg. Cavaceppi Racc. 
II. 53. 

79. Büste in Herrenhausen bei Hannover. 

* 

' Mus. Xap. III. (iö. 

Ä Baumeister Oenkm. III. p. lt>55. Xr. 1719. Xach Hrnim auch Mus. 
Xap. III. 64. was ebensowenig richtig wie oben bei Xr. 5:5: denn sie hat keine 
Fransen am i'aludamentum. Vielleicht Mus. Xap. III. (»:.!. bei der keine Her- 
kunft angegeben wird. 
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SO. Köpfchen in Wien (v. Sacken u. Kenn. Nr. 1»>S; abg. 
v. Sacken Tat'. 31). 

81. Büste in Wien |v. Sacken u. Kenn. Nr. 17o a ). -Vortreff- 
liche Büste- 

82. Büste in Stockholm (Arcl.üol. Zeitg. 18Ö3. An/, p. 394). 
S.S. ( V.lossalknpf von Gournava hei Cherchel in Algerien, 

1S81 durch Herrn Gauckler ausgegraben (in gel', zugesandter Photo- 
graphie vorliegend). Sehr verstümmelt, besonders Haar und Kinn 
mit Bart, alier als Severus nicht zu verkennen. Von freundlichem 
Ausdruck. 

83 a . Bron/.erigur aus der ehemaligen Sammlung Hertz in 
London (Aich. Zeitg. IS.'.l. An/, p. 117). 

2. Reliefs. 

84. Auf den Darstellungen aus der Geschichte des Septimiiis 
Severus an dessen Triumphbogen auf dem Forum in Rom (s. Bel- 
lori Veteres arcus Augg. Tat*. 10— 13) 1 kommt der Kaiser ver- 
schiedentlich vor, bald im Panzer, bald in der Tunica, das Gesicht 
überall verstümmelt und seine Person mehr aus der Compositum 
als an den Zügen erkennbar. 

85. An dem dem Severus und seiner Familie geweihten 
Bogen der Argentarii in Rom ist im Durchgang rechts der 
Kaiser mit seiner Gemahlin bei einer Opferhandlung dargestellt 
(abg. Taf. XV ) B . Der Kaiser mit übers Haupt gezogener Toga, 
sehr wohl kenntlich, mit den typischen Stirnlöekehen. 

*6. Ei» historisches Relief, ehemals im Pal. Kondinini (bei Matz-Duhn 
Ant. Rildw. in Rom »ieht verzeiclmet; ahjur. (itmttnui Mo». a»t. 1786 Ajtr. 
Tal*. 1 : Gnade Höhend*' Barbaren vor einem Feldherrn), wurde von Guattani 
mehr aus sachlichen als ikonische» Gründe» auf Sept. Severus bezogen. 

87. Kleine imagines clipeatae des Scptimius Severus und seiner 
Familienglieder im eapitolinischen Museum, auf der Erztafel 
der 4. Cohorte der vigiles vom Jahr 203 (Beschr. d. St. Rom. 
III. 1. p. 184. Nr. 38; Hübner Arch. Ztg. 1878. p. 2!)>. Das 
Bildwerk ist mir bei meinen Besuchen des Museums entgangen. 
Ich weiss daher nicht, ob neben Septimius Severus seine Gemahlin 
und Oaraealla (ßeschr. Roms) oder Carawilla und Geta (Hübner) 
dargestellt sind. 

' Rossini Gli archi (rionf. Taf. ÖO-.VJ. 

3 Bellori a. a. O. Taf. 14; Russini Taf. <I0 u. »U. 
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3. Geschnittene Steine. 

Hier steht obenan 

u. der Sardonyx-Camoo des ('ahmet des medailles in Paris 
mit der Familie des Septimius Severus, Chubouillet Xr. 240 (abg. 
am besten bei Babelon Cabinet des antiques pl. ">■'}. 8) 1 : Büsten 
des »Septimiiis Severus und der Julia Donina nach rechts, des Cara- 
calla und des Geta nach links. Severus ist mit der Strahlenkrone 
dargestellt; er hat die charakteristische Stumpfnase und den in ein- 
zelne Spitzen auslaufenden Bart. Die Strahlenkrone darf hier, wie 
aus dem Alter der noch unbärtigen Söhne hervorgeht, nicht als 
Zeichen der Vergötterung gefasst werden. Auch Caracalla erscheint 
schon bei Lebzeiten mit derselben 2 . Vielmehr, da Caracalla den 
Lorbeerkranz, das Abzeichen der Augustuswürde, trägt, Geta aber 
noch nicht, so wird die Vorfertigung des Steines zwischen die Jahre 
1!»8 und 209 gesetzt. Er wird als der letzte bedeutende Cameo 
der alexandrinischen Schule gepriesen, zeigt aber schon deutliche 
Spuren des Niedergangs. Von ovaler Form, 10 cm breit, b" cm hoch. 

Weniger sicher ist die Deutung 

b. eines anderen Cameo des Cabinet des medailles, Cha- 
bouillet Xr. 2">0 (abg. Lenormant pl. 44. 1), welcher den Severus 
und seine beiden Söhne bei einem Siegesopfer darstellen soll: Der 
Vater in der Mitte en face, mit grossem Kopf, der allerdings eine 
gewisse Bildnisähnlichkeit mit Severus zeigt; die Söhne zu beiden 
Seiten , jeder von einer Victoria gekrönt. Darunter die fragmen- 
tierte Inschrift: NEIKHN TUN KVIMUN Lenormant be- 
zieht den Vorgang auf die Feldzüge in Britannien zwischen 208 
und 210. 2"> auf 80 mm. 

c. Sardonvx-Intaglio im Cabinet des medailles, Chabouillet 
Nr. 2100 (abg. Lenormant Icon. pl. 48. 1), angeblich die Köpfe 
des Severus und Caracalla einander gegenüber, was sehr fraglich 
und jedenfalls an ersterein nicht zu erkennen. 27 auf 40 mm. 

d. Plasma-Intaglio im brit. Museum. 0. Compart. (Cat. of 
engrav. gems Xr. 1027). aus Castellani's Besitz erworben. 

Jedenfalls unrichtig gedeutet ist 

e. die sogenannte Apotheose des .Septimius Severus auf dem Sardonyx- 
Cameo in Berlin 8 , weitaus dein jjrössten der dortigen Sammlung (als Triumph 

1 Miliin Mouum. ined. I. pl. 19; Visconti-Mongez Ieonogr. roni. pl. 4X. 3; 
Lenormant Jeon. pl. 42. 1: Cades Hd. 40. . r >5'J. 

2 Eekhel D. X. TT. VII. p. 200 fi\ 

* Führer durch die k. Museen 1880. p. 1*>1; v-rl. Kinkel Die Gypsabgüsse 
des Polytechn. in Zürich p. 1S.S, 
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des Constantinus ab}.', bei Sandrart Teutsehe Akad. II. •_». Teil. p. 83): Ein biir- 
ti^er Krieger im Panzer mit Seester und Palladium, auf einem Triumphwagen 
von einer mit der Mauerkrone y;esehinückten weibliehen Fijrur bekränzt. Der 
Triumphwagen wird von zwei grussen Adlern yetnipen, welche ihrerseits Kränze 
und Fackeln in den Klauen haben. Ks M-heinl sieh um Autoninus Pius oder 
um Hadrian zu handeln. Septimius Severus kann dem Porträt nach nicht in 
Fra<re kommen. Die Arbeit ist sein- mittelmä>sijr. \U cm hoch. 22 7* cm breit. 



Ergebnisse. 

Septimius Severus gehört in historischer und dynastischer wie 
übrigens auch in persönlicher Beziehung zu den bedeutendsten Kai- 
sern dos 3. Jahrhunderts. Es i>t daher ganz in der Ordnung, dass 
er auch durch die Anzahl der noch erhaltenen Bildnisse unter ihnen 
hervorragt. Man müsste sich im (Gegenteil wundem, wenn es nicht 
so wäre, um so mehr, da ja seine nächsten Xaeh folger kein Interesse 
daran hatten, seine Denkmäler zu zerstören, sondern eher Grund, 
deren noch weitere hinzuzufügen. Wir haben in unserer Ueber- 
sicht. abgesehen von den Gemmen und Reliefs, nahezu b'O auf Grund 
eigener Anschauung als vollkommen sichere bezeichnen können. 
Und da im Ganzen seine Züge leicht kenntlich sind, so dürfen wir 
auch bei denen, die uns nicht durch Autopsie bekannt, in den meisten 
Fällen das Gleiche voraussetzen. 

reber die Fundorte sind wir wenig unterrichtet. Wo wir 
sie kennen, ist es meist Rom (23. 28. (J0, event. 28) oder seine Um- 
gebung: Primaporta (21»). Ostia (30). Gabii (00). Porto (20), event. 
Porto d'Anzo (3) und < Uricoli (8). Doch ist auch Südfrankreich 
mit zwei Büsten von Martres (07. öS) und sein Geburtsland Afrika 
mit je einem Kopf von Markouna (ö»j) und Gournaya (83) ver- 
treten. Auf die angeblich herculanische Herkunft einer C'ampana- 
sehen Büste (öö) wird nicht allzu viel zu geben sein. 

Typus. — Die meisten Bildnisse stellen ihn als einen ver- 
hältnismässig noch jungen Mann dar, mit vollem, gelocktem Haar, 
von dem gewöhnlieh drei oder vier Löckchen in die Stirn fallen, 
während die Schläfenlocken mehr auswärts gekrümmt sind, mit 
zweigeteiltem wie in Flammenspitzen auslaufendem Bart. Die Stirn 
ist glatt, nur über den Brauen etwas vorgewölbt, durch einen 
massigen Einschnitt von der Xase getrennt. Letztere hat einen 
geraden Rücken und ist eher klein; der Ausdruck des Gesichtes 
mild und freundlich. Abgesehen von einigen Ausnahmen, wie sie 
überall vorkommen, und von einer Denkmülergruppe , bei der man 
zwischen Severus und Alhinus schwanken kann, herrscht in der 
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Benennung der Bildnisse grosse Uebereinstimmung. Man muss auch 
sagen, dass sie sich im Allgemeinen sehr ähnlich sind; viele sind 
wie nach einem und demselben Modell gemacht und gleichen sich 
nicht bloss vollkommen in den Aeusserlichkeiten des Haar- und 
Bartwuchses, sondern auch im Ausdruck und selbst im Alter. Diese 
^Übereinstimmung hat trotz der verhältnismässig langen Regierung 
des Severus an sich nichts Auffälliges. Auch früher schon waren 
unter den Porträtbildnern innner nur wenige gewesen, welche ihre 
Aufgabe mit künstlerischem Ernst zu lösen suchten. Die grosse 
Masse copierte einfach, was aus der Werkstatt jener Wenigen kam. 
Wohl aber ist es auffällig, dass gerade dieser freundliche Ausdruck 
und dieses jugendliche Alter gewählt wurden, während doch das ein«; 
mit seinem Charakter als Mensch, das andere mit seinem Charakter 
als Kaiser im Widerspruch steht. Ein Grieche der alexandrinischen 
Zeit hätte den grausamen Besieger des Albinus, vor dem der Senat 
mehr als vor einem Nero zitterte, niemals mit dieser freundlich- 
glatten Miene dargestellt. Indes die äussere Erscheinung, an welche 
die römischen Porträtbildner sich hielten, ist in Wirklichkeit nicht 
immer der adäquate Ausdruck des Innern. Möglich, dass das Antlitz 
des Severus in der That einen milderen Eindruck machte, als sein 
Charakter erwarten liess. Darauf deutet ja auch Spartian, wenn 
er ihn als rultu nverendus bezeichnet. Aber ebenso möglich, dass 
diese Darstellungsweise von Severus selber gewünscht und direkt 
oder indirekt befohlen wurde. Wenn er zuweilen tyrannisch auf- 
trat, so hatte er noch nicht wie Caracalla den schamlosen Ehr- 
geiz, auch als Tyrann erscheinen zu wollen. Gerade das böse Ge- 
wissen war vielleicht der Grund, warum er sich gern als milden 
Herrscher verewigen liess. Und dann liegt es natürlich sehr nahe, 
auch die Jugendlichkeit seiner Bildnisse einer ähnlichen Eitelkeit 
zuzuschreiben. Die Stirnlöckchen deuten ja zur Genüge an, dass 
Severus über dergleichen nicht völlig erhaben war. Als er Kaiser 
wurde, war er 17 Jahre alt und das rauhe Soldatenleben musste 
die glatte Stirn bereits etwas gefurcht und das Haar, wie auch 
Spartian angiebt, ergraut haben. Damals wahrscheinlich wurde der 
massgebende Typus seiner Bildnisse geschaffen mit möglichster Be- 
tonung der ihm noch inne wohnenden Jugend, und an diesen Typus 
hat sich die Mehrzahl der späteren Künstler gehalten, mochte er 
zu ihrer Zeit auch schon ein Fünfziger oder Sechziger sein. Ich 
kann wegen Mangels an genügenden bildlichen Vorlagen nicht sämmt- 
liche hiehergehörige Paradigmata aufzählen. Beispiele sind die eine 
capitolinische Büste (1), die chiaramontische (Ol, »die vati- 
canische des Büstenzimmers (10), die des Mus. Torlonia (20), 
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des Mus. delle Tenne (27) und die meisten Florentiner 
(32. 33. 34 u. a.i. 

Dass hei alledem im Ein/einen auch Verschiedenheiten vor- 
kommen, versteht sich von seihst. Die augenfälligste betrifft die 
Anlage der Stirnhaare, indem die drei oder vier ins (Besicht fallen- 
den parallelen Lückchen bisweilen durch natürliche Stirnlocken er- 
setzt sind. Es findet dies bei Bildnissen statt, wo nicht im Geringsten 
an der Bedeutung gezweifelt werden kann, und zwar verhältnis- 
mässig gar nicht selten. Ich nenne nur die Büste in Neapel (31). 
zwei im Louvre (öl. ö2>, die unhekrän/.te in Toulouse (."»7). eine 
in München (72). eine in Berlin (70) und wahrscheinlich auch 
die in Mantua (41). Doch wird der Typus an und für sich dadurch 
noch nicht wesentlich alteriert. 

l ud kaum viel weitergehend ist der hie und da stattfindende 
Altersunterschied. Jugend und Greisenalter sind ja ausgeschlossen. 
Es kann sich nur um ein frischeres oder vorgerückteres Mannes- 
alter handeln. Ich wüsste aber nicht ein einziges Bildnis zu nennen, 
das man mit voller Ueberzeugung seinen sechziger Jahren zu- 
schreiben dürfte. Denn der Kopf in Venedig Nr. 280 (Dütschke 
V. :<Ö0; abg. Valentineiii Taf. 07). der etwa für so alt gelten 
kann, ist meines Erachtens kein Severus. Nur so viel lässt sich 
sagen, das» es gegenüber von Büsten wie die gabinische im Louvre 
(50) oder wie die bekränzte in Toulouse (ÖS) (»der die des brit. 
Museums (00) oder die in Woburn Abbey (70). die sich alle 
durch eine für Severus fast auffällige Jugendlichkeit auszeichnen, 
auch eine Reihe von andern giebt. die. ohne bestimmte Abzeichen eines 
höheren Alters an sich zu tragen, doch leicht mit seinen Kaiserjahren 
in Einklang zu bringen sind. Einige Pariser Büsten möchten dazu 
gehören (ö.'l. öö). eine in Mantua die Statuen im Mus. Tor- 

lonia (2ö) und in Venedig (40). 

Ob die Unterschiede in der Anlage des Haares und im Alter 
in einer Beziehung zu einander stehen, so dass die Köpfe mit den 
zierlichen Stirnlöckchen auf eine frühere Zeit, die natürlich ge- 
lockten auf eine spätere weisen, kann ich nicht entscheiden. Bis 
zu einem gewissen Grad mag es der Fall sein. Einige Mal glaubt 
man das Gegenteil annehmen zu müssen. Der Münchener Kopf 
/.. B. (72) mit den natürlichen Locken erscheint jünger, als der von 
Markouna im Louvre (ö0) mit den Stirnlöckchen. 

Dass endlich auch eigentlich typische Verschiedenheiten vor- 
kommen, beweisen Köpfe wie der schon seiner Jugendlichkeit wegen 
hervorgehobene von Gabii im Louvre (ö<>). der sonst zu den besten 
gehört, aber schmaler und magerer gehalten ist als gewöhnlich, und 
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bei dem die Ohren weniger von Haar und Bart bedeckt sind, oder 
der in Villa Borghese (13), der ebenfalls von den oben beschrie- 
benen abweicht, während beide andererseits durch die Stirnlückehen 
als Darstellungen des Severus sattsam beglaubigt sind. 

Indes ein höheres Alter, eine andere Disposition des Haares, 
eine kleine Veränderung des Schädelbaues, der Augen, der Nase etc.. 
so unbedeutend jede für sich, zusammen geben sie unversehens 
ein Bild, das man nicht mehr recht mit dem, wovon man aus- 
gegangen, vereinigen kann. 

So steht im eapitolinisehen Museum neben einem zwar mittel- 
mäßigen, aber sicheren Bildnis (1. Taf. X) ein zweites, ebenfalls 
Severus genanntes (2. Taf. XI), bei dem sich die Gleichheit der Person 
doch jedenfalls nicht mehr von selbst versteht, Statt der Hachen, 
glatten, in der Mitte fast eingedrückten Stirn haben wir hier eine 
durchfurchte und stark gewölbte, statt der vollen Locken kurzes, über 
den Schläfen zurücktretendes Kraushaar, statt des langen, in zwei 
Flammenspitzen ausgehenden Bartes einen nur eben das Gesicht 
umrahmenden, in einzelne Flocken zerteilten. Dazu die grössere 
Breite der Stirn und des Schädels und der tiefe Einschnitt an der 
Nasenwurzel, die höher gewölbten Brauen. Man mag ja auch in 
diesen Zügen noch die Grundlinien des Severustypus glauben er- 
kennen zu können. Uns scheint das Mass der Aehnlichkeit ein 
so ungenügendes zu sein, dass wir nicht umhin können, starke 
Zweifel an der Richtigkeit der Benennung zu hegen. Nur der 
offenbar historische Charakter des Bildnisses und die Thatsache. 
dass mit jedem anderen Namen noch grössere Bedenken verbunden 
sind, bestimmen uns einstweilen noch zu einem bedingungsweisen 
Festhalten. 

Das Bildnis steht nämlich in keinem Fall für sich allein, son- 
dern kommt, wenn es von den Severusköpfen zu unterscheiden, 
immer noch in einer Anzahl von weiteren Exemplaren vor. die 
ebenfalls den Namen dieses Kaisers tragen und in unserem Ver- 
zeichnis mit aufgeführt sind. Ich rechne dazu: 

Die Büste in der oberen Gallerie des Capitols (3). gefunden 
zu Porto d'Anzo. 

Den Kopf im Büstenzimmer des Vaticans (0). 

Den überlebensgrossen im Mus. delle Tenne (2S) vom 
Palatin. 

Die Büste in Mantua (42). 

Sehr viel Verwandtes hat auch: 

Der sogenannte Severus von Otricoli im Büstenzimmer des 

Bernoulli, Ikonographie. II. 3. $ 
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Vatikans (S), der zwar ungefähr dieselbe Anlage des Haares zeigt 
wie die obengenannten Köpfe mit den natürlichen Stirnlocken . in 
Proportionen, Alter und Bart aber ganz mit den capitolinischen 
Hüsten (2. 3) übereinstimmt. Statt der zwei Yerticalfalten über 
der Nasenwurzel hat er allerdings nur eine in der Mitte. 

Das mehrfache Vorkommen weist, wie schon angedeutet, auf 
ein historisches Bildnis, am ehesten auf das eines Imperators. Wir 
haben im vorigen Abschnitt (p. 19) die Meinung ausgesprochen, 
dass den Münzen nach bei ihm ebenso gut wie bei der vatieani- 
schen Statue (Taf. VI II) an Albinus gedacht werden könnte. Indes 
ist die Uehereinstimmung auch hier keine schlagende. Die Züge 
und Formen der Albinusköpfe sind etwas gröber, als an unseren 
Büsten, die Stirn niedriger, namentlich das Haar etwas schlichter 
(nur gehuschelt, nicht kraus), so dass auf dieser Basis die Chancen 
für Albinus und für Severus ungefähr gleich. Den Ausschlag zu 
Gunsten des Severus oder einer dritten Person giebt der Umstand, 
dass von den mutmasslichen Wiederholungen zwei, wenn nicht drei, 
in Italien — eine zu Porto d'Anzo (3), eine auf dem Palatin (28) und 
eventuell eine zu Otrieoli (8) — gefunden worden sind. Denn gerade 
in Italien wird man von Albinus am wenigsten Denkmäler voraus- 
setzen dürfen. Immerhin bleibt auch für Severus nur eine massige 
Wahrscheinlichkeit. 

Fälschlich weiden ihm ziigesehriehun und sind daher nicht in unser Ver- 
zeichnis aufgenommen : 

Die Büste in Mantua Nr. 323 (Dütschke IV. 725; abg. Labus II. 23), 
mit der Traben. 

Die Büste in Venedig Nr. 28»i (Dütschke V. 350; abg. Zanetti I. 34; 
Vakntinelli Taf. 57; vgl. üben p. 32). 

Unter den erhaltenen Statuen sind alle üblichen Bekleidungs- 
schemata vertreten: dreimal der Panzer (Villa Altieri 12, Mus. Tor- 
lonia ">. München 71), zweimal die Toga (Garten Boboli 37, Holk- 
ham 03), zweimal die gegürtete Tunica mit dem Mantel (Pal. Giu- 
stiniani 16 und Poli 21), einmal griechische Gewandung (Venedig 40), 
dazu halbe und völlige Nacktheit (Pal. Sciarra 2:1, Vatican 10). 
Aber einen sicher zugehörigen Severuskopf hat nur eine, nämlich 
die Bronzestatue des Pal. Sciarra (23) mit dem um die Lenden 
geschlagenen Mantel, dem Motiv der halbnackten Heroisierüng. Es 
verdient dies um so mehr hervorgehoben zu werden, als dieses Schema 
im 2. und 3. Jahrhundert sonst weniger mehr beliebt war. Bei 
den Antoninen z. B. findet es sich, wenn wir etwa von Aelius 
Verus absehen, in keinem verlässlichen Beispiel. Am Bogen der 
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Goldschmiede (85. Taf. XV) trägt Severus die Toga, auf den 
Reliefs seines Triumphbogens (84) den Panzer oder die auf- 
geschürzte Tunica sammt Mantel. Was für ein Schema die Bronze- 
tigur der Sammlung Hertz in London (83') repräsentiert, kann 
ich nicht sagen. 

Als Kopfschmuck treffen wir bloss einmal den Lorbeer- 
(Pal. Pitti 35) und einmal den Eichenkranz (Toulouse 58), auf dem 
Pariser Cameo mit der Familie des Kaisers (a) auch die Strahlen- 
krone. 

Material und Massstab. — Von Bronze sind ausser der mehr- 
fach genannten Sciarrastatue (23) und der kleinen Hertz'schen 
Figur (83*) je ein Kopf in der vaticanischen Bibliothek (11) und 
im Pal. Rospigliosi (22), der letztere jedoch von anfechtbarem 
Altertum. 

In Beziehung auf Grösse wird wohl der verstümmelte Kopf 
von Cherchel (83) obenan stehen, doch sind mir seine genaueren 
Masse nicht bekannt. Sonst ist nichts erhalten, was über eine 
massige Colossalität wie z. B. die des Statuenkopfes von Markouna 
im Louvre (56) hinausgeht. 



Julia Domna. 

Julia Domna, die zweite Gemahlin des Septimius Severus, war 
aus niedrigem Stande zu Emesa in Syrien geboren; ihr Vater hiess 
Bassianus. Severus heiratete sie noch als Privatmann, angeblich 
weil ihr geweissagt war, dass sie einen König zum Gemahl haben 
werde, und zwar geschah dies vor dem Tode der Kaiserin Faustina 
(175), welche ihr noch das Ehebett bereitet haben soll. Da Severus 
erst 193 zur Regierung gelangte, so musste Julia als Kaiserin die 
Dreissig bereits zurückgelegt haben. Ihr Gemahl bewahrte ihr seine 
Gunst zeitlebens, obgleich sie es weder durch besondere Treue noch 
Ergebenheit verdiente. Dagegen rühmen die Geschichtschreiber 
ihre Schönheit und die lange Dauer derselben, sowie die glänzenden 
Eigenschaften ihres Geistes. Sie überlebte den Severus noch um 
sechs Jahre und starb 217, indem sie sich nach der Ermordung 
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ihres Solines Uaracalla in Antiochia seiher das Lehen nahm, min- 
destens .V» Jahre alt. — Auch nach Caracalla blieb das Kaisertum 
bekanntlieh zunächst noch bei ihrem Hause, nur gieng es auf das 
Geschlecht ihrer Schwester Julia Maesa über 1 . 

Auf den Münzen hat Julia Domna immer künstlich gewelltes 
Haar, das in zwei breiten Scheiteln perüekenartig über die Ohren 
herabhängt, und hinten entweder einen grossen Schopf oder ein 
flachanliegendcs Nest bildet. Im Ein/einen lassen sich zwei ver- 
schiedene Anordnungen unterscheiden, je nachdem die Scheitel tiefer 
oder weniger tief herabhängen. Wenn sie bloss bis zum Niveau 
des untern Gesichtsabschlusses reichen, so pflegt der Schopf in senk- 
rechter Richtung und nach aussen gerundet, den ganzen Hinterkopf 
zu bedecken (Münztaf. I. Nr. 13). Hängen die Seheitel aber weiter 
herab, so werden sie nicht mehr zu einem eigentlichen Schopf auf- 
genommen, sondern in einem scheibenartigen Geflecht, das über 
den Contour des Kopfes gar nicht heraustritt, am Nacken zusammen- 
gesteckt . wie später bei Soaemias und Mamaea; von den Ohren 
abwärts läuft dann, was bei den kürzeren Scheiteln selten vorkommt, 
ein gedrehter Haarstrang als Saum um die Perücke (Münztaf. 1. 14). 
So auch bei den durch einen Schleier verhüllten Matronenköpfen 
welche sie nach ihrer Vergötterung darstellen (Münztaf. 1. 15). — 
Kine ähnliche, fast könnte man sagen, mit diesem Unterschied 
parallel laufende Variante findet in den Gesichtsformen statt, indem 
in Verbindung mit der erstbeschriebenen Haartracht meist eine 
gerade und selbst stumpfe Nase getroffen wird, während bei den 
andern eine gebogene mit speeihseh syrischem Typus vorwiegt. 

Wenn nun der Unterschied in der Haartracht an der Hand 
der datierbaren Münzen einfach auf den Wechsel der Mode zurück- 
zuführen ist und zwar so, dass die kürzeren Scheitel mit dem rund 
abschliessenden Schopf, wie sie schon Manlia Scantilla und Didia 
Clara trugen, der früheren Zeit, die längeren mit der Nackenscheibe 
der späteren angehören, so kann eine Aenderung in den Gesichts- 
formen, wie sie die Münzen aufweisen, allerdings nicht sachlich er- 

1 Stammtafel des emcsenischeii Hauses : 
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klärt und überhaupt nicht als «1er Wirklichkeit entsprechend an- 
genommen weiden. Sondern hier haben wir es offenbar mit einer 
Nachlässigkeit oder Unkenntnis der Stempelsehneider zu thun. Man 
muss annehmen, dass die ersten Münzen mit dem Bildnis der neuen 
Kaiserin (Aufschrift Julia Doitina An;/.) in Eile oder aufs Gerate- 
wohl geschlagen wurden, und dass diese Typen — eben die cha- 
rakterlosen mit gerader Nase — auch später noch einige Zeit mass- 
gebend blieben. In Wahrheit scheint aber die gebogene Nase das 
Kichtige zu sein, wie sie die späteren Münzen zeigen, und wie es 
auch durch die syrische Herkunft der Julia nahegelegt wird. Dazu 
dürften starke, gewölbte Brauen, ein leichter Einschnitt an der 
Nasenwurzel und ein regelmässig überkehltes Kinn ihr eigen ge- 
wesen sein. Auf einem Goldstück (abg. ( ■oben III pl. 7. 4) 
kommt ihr Kopf auch en face zwischen Caracalla und Geta vor, 
der Kleinheit wegen für die Züge nicht benutzbar, wohl aber 
für die Haartracht, eine das Gesieht kreisförmig umgebende, die 
(Ihren bedeckend« 1 Wellenpcrücke, wie auf dem gleich zu nennenden 
Relief. 

Auf der Pariser Gemme mit der Familie des Septimius 
Severus (oben p. 2'J. a) hat .Julia ebenfalls die gewellte, die Ohren 
bedeckende Perücke, hier mit einer Stirnkrone geschmückt. Das 
Protil mit der geraden, sehr wenig vorstehenden Xase wird kaum 
für zuverlässig gelten dürfen. 

Ein drittes Kriterium bietet das schon bei Severus erwähnte 
Reliefbild am Bogen der Goldschmiede in Rom (abg. Taf. XV): 
Julia en face mit gewellten, lang herabgezogenen Scheiteln, darüber 
Schleier und Stirnkrone, Gesicht und Hals von runder Fülle. Nase, 
Lippen und Kinn etwas zerstossen; doch würden auch bei voll- 
kommener Erhaltung die Formen des Profils wegen der Vorder- 
ansicht nicht scharf zur Geltung kommen. 



Visconti und Mongez geben als Julia Domna den vor Porta San 
Giovanni bei Rom gefundenen Colossalkopf der Rotunde im Vatican 
Nr. "»">4 (nach Visconti-Mongez pl. 48. 1. 2 abg. Fig. :3, beide Mal 
in den Seiten verkehrt) *, eines der grössten Frauenbildnisse, die auf 
uns gekommen, nur von der Lucilla im Louvre (Köm. Ikonogr. II. 
2. p. 224) übertrofi'en. Und in der That ist nicht zu leugnen, 
dass der Kopf auf ihre Zeit hinweist und ein wesentliches Kriterium 

1 Pio Clem. VI. 54; Pistolesi V. 110; Penkin. <K a. Kunst 1. Xr. 401; 
Baumeister Penkm. III. j>. 1«>55. 
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ihres Typus besitzt, nämlich das künstlich gewellte, perückenartige 
Haar, sowie dass er seinen gewaltigen Dimensionen nach am ehe- 
sten auf eine bedeutende und hochgeehrte Kaiserin wie Julia Domna 




Fig. :i. Colossatkopf in «1er Rotunde des Vatican. 

• 

sehliessen lässt. Kr würde im Allgemeinen die Münztypen aus den 
ersten Jahren ihres Kaisertunis (mit kürzerer Perücke und gerader 
Nase) wiedergehen. An der Nase ist bloss die Spitze ergänzt. 
Andrerseits muss man aber sagen, dass der Kopf ohne diese Grösse 
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schwerlich vor allen andern auf Julia Domna bezogen werden dürfte. 
Die Frisur weicht doch insofern von den Münzen ab, als sie die 
Wangen und die Hälfte der Ohren frcilässt, und als die Haare 
hinten nicht in einem gerundeten Schopf vereinigt, sondern in 
zwei Flechten aufgenommen und auf dem Scheitel befestigt sind. 
Diese Partie ist freilich ergänzt und vielleicht nicht zuverlässig. 
Aber ein Haarschopf, wie man ihn den Münzen nach hier erwarten 
müsste, scheint niemals den Hinterkopf bedeckt zu haben. Sollte 
die ganze Perücke nicht bloss angestückt sondern neu sein, was 
Heibig (Führer I. p. 2'M) für sicher annimmt, so würde die Be- 
deutung des Kopfes, die eben der Hauptsache nach auf der Haar- 
tracht beruht, vollends als fraglich bezeichnet werden müssen. Das 
Argument der Colossalität ist hier um so weniger ausschlaggebend, 
als der Kopf ziemlich für sich allein steht, während wir voraus- 
setzen müssen, dass von einer Kaiserin wie Julia Domna noch eine 
grössere Anzahl von Bildnissen erhalten seien. Wir glauben viel- 
mehr zwei andre Typen hier in erste Linie stellen zu müssen. 

f. Der eine ist derjenige, den Visconti mit Unrecht, wie wir 
glauben, für Plautilla, die Gemahlin des Caracalla. also für die 
Schwiegertochter der Julia Domna. in Anspruch nimmt (Vis- 
conti-Mongez pl. 4t>. 7; unten Nr. 1). Er entspricht im Ganzen 
ebenfalls den früheren Münzen der Julia, hat ziemlich lang herab- 
hängende ausladende und gewellte Seheitel, ohne den säumenden 
Haarstrang der späteren Münzen. Nur vor den Ohren kommt je 
eine flache Locke unter der Perücke zum Vorschein. Besondere 
Merkmale der Physiognomie sind die gewölbten zusammenlaufenden 
Brauen, die markierten Mundwinkel und die geschwungenen Lippen, 
von denen die obere eigentümlich zugespitzt ist. Auch eine in der 
Mitte etwas eingesenkte Stirn scheint zu den Charakteristica zu ge- 
hören, während über die Form der Nase sich nichts Sicheres sagen 
lässt. Die zahlreich erhaltenen AViederholungen dieses Typus sind, 
soweit sie mir bekannt , mit Voranstellung der Pariser Exemplare, 
folgende : 

1. 2. Zwei Büsten aus Gabii im Louvre. S. de Sept. Sev.. 
Descr. Nr. Ö87 und 119. jetzt Nr. 2AU) und 2M2 (erstere abg. 
Taf. XVI) 1 , auf ziemlich übereinstimmenden modernen Büsten. 
Die Nasen ergänzt. 

:l Büste aus Villa Borghese - ebenda, Descr. Nr. "*2. jetzt 

1 Monuin. Gab. 22: Houillun TN. bustes pl. 8. 2; Yisconti-Mongez pl. 49. 7: 
beide zusammen Chirac pl. 10'Jv. :v.i20 B und 0. 

1 Wo übrigens die gabinisdten früher ebenfalls aufgestellt waren. 
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-•>' »7 < ahjnr. Bouillon III. bustes pl. S. 1), mit grösserem Bruststück 
als die vorigen. Di»* nur zur Hälfte ergänzte Xase mit geradem 
Rucken. 

Alle drei mit zusammenlaufenden Brauen. Von gewöhnlicher 
Copistenarheit. Ohne die ausdrückliehen Provenienzangaben könnte 
man an ihrer Kehtheit zweifeln. 

4. Als eine vierte Replik wird wohl auch die sogenannte 
Plautilla von Markounu im Loa vre, über der Treppe des Musee 
asiathpie. Nr. :U2ö (abg. Tat*. XVII), betrachtet werden müssen, 
obgleich Wangen und Kinn etwas vidier als bei den vorigen und 
die Brauen stärker gewölbt. Der überlebensgrosse Kopf gehört zu 
jenem schon öfter erwähnten Funde von Kaiserbildnissen der anto- 
ninischen und severisehen Zeit. Kr war zum Aufsetzen auf eine 
Statue bestimmt und auf Vorderansicht berechnet: daher der Hinter- 
kopf vernachlässigt und etwas abgeplattet. Ein Teil der Nase und 
das Kinn sind ergänzt, jene, wie es scheint, zu gross, dieses zu 
vorstehend. 

■k Gewandstatue im ca pi to 1 i n i sc h e n Museum, Atrium 
(Heseln*, d. St. Rom III. 1. p. 141. l.Y), zur Ceres ergänzt. Der Kopf 
nicht zugehörig. 

0. Büste im Braccio nuovo Nr. 11:1, Julia Pia genannt; 
mit zusammenlaufenden Brauen. Die Xase neu. 

7. Büste im Pal. Doria, zweiter Saal (Matz-Duhn Xr. 20!>4). 
Perücke und Xase neu. 

8. Büste im Porticus des Pa l. O iraud in Rom. Die (gebogene) 
Xase neu. 

0. Büste der sogenannten Didia Clara im Mus. Torlonia, 
Xr. 477 (abg. Monum. del Mus. Tori. Taf. 14:». Xr. :>C»4 ) 1 , mit 
z u sa n i n i en 1 au fend e n B ra u en . 

10. Kopf im Mus. Kirch eriano Xr. 17. 

11. Büste im Pal. Sciarra (nach Matz- Dahn Xr. 212:5). 

12. Kopf auf dem römischen Forum, wo er auch gefunden 
wurde. Die Xase etwas verstümmelt. 

l:?. Büste in Lyon, Pal. des beaux arts. Die erhaltene Xase 
mit unmerklichem Höcker, die Oberlippe in der Mitte abwärts ge- 
zogen. 

14. Büste im Museum von Xismes, mit abnehmbarer 
Perücke. 

l*i. Kopf in Wien, v. Sack. u. Kenn. Xr. 14:5 (abg. v. Sacken 
Die ant. Skulpturen Taf. 21»), hier mit hoher Stirnkrone über der 



1 Wahrscheinlich dir bei Vitali I. 44. 
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Perücke, letztere abnehmbar. Zusammenlaufende Krauen, empor- 
gezogene Mundwinkel. 

1<>. Büste bei Ca vaceppi Racc. II. 4, deren Aufbewahrungs- 
ort mir unbekannt. Möglicherweise mit einer der vorigen identisch, 
reber die Brust ist ein Gewand geknüpft. 

17. Unbekannt wo. eine mir in Photographie vorliegende 
Rüste mit Bruststück aus farbigem Alabaster (Hör di secco). 

18. Ein ähnlicher Kopf auf ei nur < 'olossalstatue im Hof des Pal. Bor- 
ghese zu Honi (bei Matz Dahn entweder nicht verzeichnet oder unter Nr. 1 48*» 
unrichtig 1 »eschrieben ), der hinten jetzt ebenfalls mit dem runden Schopf ergänzt 
ist. hatte ursprünglich die Haartracht der Maniaea. 

Indem wir die Haltlosigkeit der Beziehung dieses Typus auf 
Plautilla an seinem Orte kurz darlegen werden, kommt es hier bloss 
darauf an. die Gründe abzuwägen, welche für oder gegen Julia 
Domna sprechen. (Tanz allgemein für eine Kaiserin spricht zunächst 
die grosse Zahl der Wiederholungen und die Stirnkrone des Wiener 
Exemplars (lö), für eine solche aus der Zeit des Septimius Severus 
die Frisur und die mit den gabinischen Köpfen (1. 1) und dem 
von Markouna (4) zusammen gefundenen Kaiserbildnisse. Tuter 
denen von Markouna ist Septimius Severus der Zeit nach der letzte, 
unter den innerhalb von Gabii gefundenen Geta. Die ebenfalls 
aus (Tabii stammende Halbtigur des Gordian III. gehört nicht /an- 
gleichen Gruppe, sondern wurde ausserhalb gefunden. Speciell für 
Julia Domna spricht die Achnlichkeit mit dem einen Haupt- 
typus ihrer Münzen (Münztaf. I. \'A), eine Achnlichkeit. die um 
so schwerer ins Gewicht fällt, als sonst keine Kaiserin auf den 
Münzen anders als ausnahmsweise diese Frisur zeigt (etwa ihre 
Schwester J. Maesa, die aber meist schlichtes Haar hat), l'nd zu 
der Achnlichkeit der Protilansicht gesellt sich hier auch noch die 
der Vorderansicht, sowohl auf dem Goldstück, als namentlich auf 
dem Relief am Bogen der Goldschmiede (p. :?7). Selbst von den 
verbundenen Brauen glaubt man auf den besseren Münzen der Julia 
(z. R. auf einem Rerliner Medaillon, wo sie mit Füllhorn und Sieges- 
göttin dargestellt ist) deutliche Spuren zu erkennen >. 

1 Verbundene Brauen kommen übrigens au weiblichen Porträtbüsten der 
Kaiserzeit hautig vor, z. B. bei der Matidia von Cumae in Neapel (Köm. Ikono- 
graphie II. 2. Taf. 35), bei zwei unter den Namen der.!. Irmina und I'lautilla 
gehenden Büsten ebenda. 1. Corr. (die sog. I'lautilla abgeb. Mus. borb. 
VIII. *)7), bei der sog. Ktruscilla im brit. Museum, graeco-rom. Sal. 42: 
bei manchen Exemplaren der Julia Mamaca, wie auch bei der ihr zugeschrie- 
benen Statue im Louvre Descr. Nr. 255 (abg. Chirac pl. 310, der Kopf pl. 
10*7), bei der sog. Soaemias in Berlin Nr. 455. der Aphrodite mit angebl. 
IV.rtriitkopf der Orbiana im Vatican (Bio dem. II. 52), der sog. Annia Fau- 
stina im Capitol (Bottari II. »U) u. A. 
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Vielleicht könnte Jemand einwenden, es sei nicht sicher, dass 
der Kopf von Markouna im Louvre (4), also gerade derjenige, 
der durch die Beziehung zu dem mitgefundenen Severuskopf am 
meisten als Julia Donina präjudiciert ist und der als eine Haupt- 
stütze für die Richtigkeit der Benennung angesehen werden muss. 
mit den übrigen identisch sei. Er hat in der That etwas gewölbtere 
Brauen, einen weniger in die Breite gezogenen Mund, ein mar- 
kierteres Kinn und ein volleres l'ntergesicht. Indes begegnen wir 
auch hier den zusammenlaufenden Brauen und den stark geschwungenen 
Lippen, während das allzu vorstehende Kinn wohl dem Ergänzer 
zur Last fällt. Die l'ebeieinstinimung im Allgemeinen ist doch 
sehr frappant, und es entbehrt aller Wahrscheinlichkeit, dass zwei 
verschiedene Kaiserinnen so zum Verwechseln ähnlich sollten dar- 
gestellt worden sein. Ich halte daher die etwanigen Zweifel an der 
Identität nicht für berechtigt, sondern glaube, dass die Differenzen 
aus der geringeren Qualität der Arbeit und ihrem provinzialen 
Charakter zu erklären sind. Der mitgefundene Severuskopf |p. 2<> 
Fig. 2) zeigt den italischen Bildnissen gegenüber ebenfalls gewisse 
Besonderheiten. 

l'eber etwanige Darstellungen der gleichen Person mit modi- 
fizierter Frisur vgl. unten p. 41. 

II. Der andere Typus, der vom Gesichtspunkt der Münzen aus für 
.Julia in Betracht kommt, ist nur noch in wenigen Exemplaren ver- 
treten, sicher nur in einer capitolinischen Büste. Kaiserzimmer 
Xr. 27 (abg. Taf. XVIII) 1 . und einer im britischen Museum 
(Rom. Gall. Xr. :M), dort als Julia Sabina, hier als ( 'rispina be- 
zeichnet; keine von beiden bis jetzt publiciert. Ein paar andere 
Exemplare sind zweifelhaft oder verdächtig. 

Auch bei diesem Typus treffen wir künstlich gewellte Scheitel 
von perückenartiger Fülle, die Ohren vollständig bedeckend, mit 
einer in der Gegend des Ohrläppchens vortretenden Zierlocke. Die 
das Gesieht umsäumenden Haare aber bilden einen wulstartigen 
Strang, allerdings nicht, wie auf den späteren Münzen, einen scharf 
von der übrigen Masse gesonderten, der erst bei den Ohren unter 
der Berücke hervortritt und nur den unteren Teil der Scheitel be- 
grenzt; sondern es ist ein Wulst, der die sonst wohl (z. B. bei 
('rispina. Köm. Ikon<»gr. II. 2. Münztaf. V. 17. IS) vorkommenden 
Seiten- oder Stirnscheitel vertritt. Hinten ein grosser, vom Wirbel 
bis zum Nacken reichender runder Schopf. Die Gesichtszüge sind 

' Heseln-. .1. St. Uo„, III. 1. ,.. 174; IMI.ig. Kühler I. p. 33.}. 
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die einer reifen Frau von stolzer Schönheit und deuten auf Geist 
und Charakter. 

Die Büste im Capitol mit eingeschlagenem rechtem Arm hat 
einen ungebrochenen nach rechts gewandten Kopf von ziemlich 
scharf gearbeiteten Formen; horizontal laufende, eckig ansetzende 
Brauen, eine hohe Nase mit schmalem Kücken (zur Hälfte neu und 
vielleicht zu spitz und gebogen ergänzt); das Kinn, ohne besonders 
tiefe Kehle, schön gerundet, im Munde ein leiser Zug der Ver- 
achtung und des Stolzes. Warum ihr der Beiname Sabina gegeben 
wird, kann ich nicht sagen. 

Die Büste des brit. Museums, aus der Sammlung Pourtah'-s, 
ist vollkommen unversehrt, summt dem nur abbozzierten runden 
Piedestal. Sie unterscheidet sich von der capitolinischen durch eine 
gerade und weniger hohe und spitze Nase. Die Formen sind un- 
merklich weicher; auch der Mund ist etwas freundlicher. 

Die gleiche Haartracht und verwandte Züge zeigt ausserdem 
die Campana'sehe Statue der sogenannten Didia Clara im Louvre. 
Saal des Sept. Sev. (Cat. sonim. Nr. 2288), mit Kranz in der Linken; 
doch wird man gut thun, den aufgesetzten Kopf nicht ohne ge- 
nauere Untersuchung für antik zu nehmen. — Auch der Kopf einer 
überlebensgrossen Statue im Museo Torlonia Nr. 277 (abg. 
Monum. Tori. 72. Nr. 28«.)) und eine Büste ebenda Nr. 48(1 
(abg. Monum. Tori. 14G. Nr. 507). bei welch letzterer der gerollte 
Haarstrang schon bei den Ohren unter der Perücke verschwindet \ 
kamen mir verdächtig vor. Der Statuenkopf könnte eine unmittel- 
bare Copie der capitolinischen Büste sein. 

Dass dieser zweite Typus, den wir im Gegensatz zu dem vorigen 
(dem gabinischen) nach seinem Hauptexemplar den capitolinischen 
nennen wollen, die gleiche Person darstelle wie jener, wird man 
kaum annehmen dürfen. Seine edlen Formen mit der freien Stirn, 
den horizontal laufenden, eckig ansetzenden Brauen, dem ernsten 
Munde stehen in zu bestimmtem Widerspruch mit dem rundlichen, 
fast koketten Gesicht des andern. Es kann sich also in Betreff der 
Zuteilung an .Julia nur um einen von beiden handeln. Der eapito- 
linische hat, was an sich nicht gering zu achten, die bedeutendere 
Physiognomie voraus, der gabinische dagegen die grössere Zahl von 
Repliken und ein gewisses Mass von äusserer Beglaubigung. Die 
letzteren beiden Punkte sind offenbar die schwerer wiegenden, und 



1 V<rl. Marnii Torlonia l. 2. 2, welche Abhildunir v. Duhu freilich als 
iueorreet bezeichnet und auf ein drittes Denkmal bezieht (Matz-Duhti. Zer>tr. 
Bildw.'I. Xr. 2185). 
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so wird man. wenn auch unfern, den schönen eapitolinisehen Kopf 
auf (.4 rund des gegenwärtigen Materials preisgeben müssen, um so 
mehr, da Julia auch auf dem Hoffen der G ohlschmiede das ( ha- 
raktei isticum der gewölbten Brauen zu hahen scheint. 

Als in der Person identisch mit dem frahinischen Typus nimmt 
Monge/ den Bcliefkopf aus der Sammlung Fesch (ahg. ieonogr. 
rom. pl. 49. S), wo die Haare wie auf den späteren Münzen der 
Julia in langen, gewellten, unten von einem Strang umsäumten 
Scheiteln herahhängen und im Nacken als Fleehtenseheibe angeordnet 
sind. Wenn dies richtig, \v;is nach den Gesichtszügen wohl der Fall 
sein kann. s<» ist auch hier wieder die Heziehung auf Julia Domna 
viel wahrscheinlicher als die auf Plautilla. hei der meines Wissens 
der Wangenstrang sich gar nicht rindet; und es dürften dann ausser- 
dem noch folgende in der Frisur übereinstimmende, rund gearheitete 
Büsten oder Köpfe für sie in Fraije kommen: 

Die Büste im Braccio nuovo Nr. 9S. auch im Katalog als 
Julia Pia hezeichnet. 

Die Statue im Pal. Barherini zu Horn (Matz-Duhn \r. 146-i ». 

Die Büste der sogenannten Cornelia (Visa im Mus. Torlonia 
Nr. 4S6 (ahg. Monum. Tori. 14*. Nr. öT.'Vl. 

Die Büste der sogenannten Orhiana ebenda Xr. 49.'» (ahg. 
Mon. Tori. K.M. Xr. ÖS2). 

Die Büste »1er sogenannten Plautilla ebenda labg. Mon. Tori. 

87. Xr. :»:»2). 

Zwei Köpfe in Berlin Xr. 4">7 und 4.*>S, erstere mit zusammen- 
laufenden Brauen. 

Auch eine Büste in Venedig Nr. 98 (Dütsehke V. Xr. 1">7, 
ahg. Zanetti I. 35). die in der Frisur von den genannten abweicht, 
indem die Seitenhaare, ohne eigentliche Scheitel zu bilden, schon 
von den Ohren an in gedrehte, flach um den Xacken geordnete 
Stränge übergehen, scheint ihrem Gesiehtsprotil nach die gleiche 
Person wie der Feseh'sehe Reliefkopf darzustellen. — Eine moderne 
Heplik davon, wenn ich nicht irre, im Pal. Spada zu Kom (wahr- 
scheinlich Matz-Duhn I. Xr. 2127). 

Dagegen kann aus den lang herabhängenden Scheiteln, 
wenn sie in anderer Weise als auf den Münzen angeordnet sind, oder 
wenn die bet reifenden Büsten einen der Julia fremden Charakter 
/.eigen, nichts für die Person geschlossen werden. Sie deuten dann 
höchstens die Zeit an, aus welcher die Bildnisse stammen, nämlich 
das erst*' oder zweite Decennium des dritten Jahrhunderts, indem 



Digitized by Google 



Küiife mit langen SuiteiiscliL-iteln. 



4:» 



nur hier (Julia Domna, Plautilla. Maesa, Soaemias) ähnliche Frisuren 
vorkommen. 

80 wird der neuerdings (1876) auf* dem Esijuilin gefundene 
Kopf im Conservatorenpalast mit der ungewöhnlich langen, 
aber einfach gewellten, des zierlichen Wangenstrangs entbehrenden 
Perücke und dem Hachen Nest, als Julia kaum zu halten sein. Die 
Frisur könnte zur Not als Uebergang von der ersten zur zweiten 
Periode angesehen werden. Für die Gesichtszüge aber bieten sich 
keine rechten Anknüpfungspunkte: Eine hohe, gerade Nase, einlast 
griechisches Profil, eine hohe Nasenlippe, ein auffällig kleines Kinn. 

Und auch die ehemalige Juliabenennung des interessanten 
Münchener Kopfes. Glypt, Nr. 220 (abg. Tat. XIX) 1 , der jetzt 
freilich, aber jedenfalls nicht endgiltig. Plautilla getauft ist, ist 
nicht positiv zu begründen, sondern hat im Gegenteil starke Be- 
denken gegen sich. Er hat noch längere , bis auf die Schultern 
herabfallende Scheitel, welche hinten in ihrer ganzen Höhe in eine Art 
von Schopf übeigehen, gleichsam die verlängerte Perücke der früheren 
Münzen. Indessen unterscheidet sich dieselbe von allen Münzen da- 
durch, dass die Scheitel der Hauptsache nach nicht gewellt, sondern 
in senkrecht laufende Stränge gegliedert sind. Dazu kommt ein 
durchaus eigenartiger Gesichtstypus: Eine höckerige Nase, die 
durch eine grosse runde Einkehlung von der Stirn getrennt ist, 
breite Lider, welche dem Blick etwas Mattes geben, vortretende 
Wangenknochen und ein wenig markiertes Kinn. Vielleicht ist eine 
entfernte Aehnlichkeit mit der gleich zu nennenden ( 'ainpana'schen 
Matronenbüste im Louvre (Nr. 2284) und weiterhin sogar mit dem 
gabinischeu Juliatypus (I) zu constaticien. aber beidemal viel zu 
schattenhaft, als dass ( 'onsequenzen daraus gezogen werden dürften. 
Im Ganzen macht der Münchener Kopf, ähnlich wie in einer 
früheren Periode die sogenannte Clytiahüste (Röm. Ikonogr. II. 
p. 222), eher den Eindruck eines privaten Gostümbildes als eines 
kaiserlichen Porträts. 

Auf keinen der bisher besprochenen Typen direkt zurückzu- 
führen, sondern nur im Allgemeinen eine ähnliche Frisur (meist die 
der früheren Münzen) zeigend, daher von höchst problematischer 
Bedeutung, z. B. möglicherweise auch auf M. Scantilla zu beziehen, 
aber solange die Bestimmung des Juliabildnisses Schwankungen 
unterliegt, noch nicht ganz zu verwerfen: 



1 Als Ditfia Clara abg. bei Guattaui M011. ant. 1784. Lugüo Tav. :t; als 
l'lautilla bei Baumeister Kenkm. I. p. A12. 
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Der Kopf im Büstenzimmer des Vati tun Nr. 323. 

Dir Büste in den L*t'H/.ien zu Florenz Nr. 164 (Dütschke 
III. 247). Julia Severa genannt, womit doch wohl tlie Gemahlin 
des Severus gemeint ist. Mit je zwei kleinen Seitenlöekehen. Voll- 
kommen erhalten, aher verdächtig. 

Ein Kopf im Pal. Doria zu Rom (Matz-Duhn Nr. 2095) und 
zwei auf Gewandtiguren gesetzte in der (ialleria lapidaria des 
Vatiean Nr. 2 und im Pal. Corsini (Matz-Duhn Nr. 1524), die 
mir nicht mehr genauer erinnerlich. 

Auch eine ehemalige Statue der Tuilerien in Paris (abg. im 
3. Bd. des Werkes von Mellan) ', deren jetzigen Aufstellungsort ich 
nicht kenne, dürfte hieher gehören. 

Namentlich werden eine Anzahl Matronenbildnisse mit dieser 
Frisur gerne der Julia zugeschrieben. So 

Die Büste im Capitol, Kaiserzimmer Nr. 52 (abg. Bottari 

II. 57), mit abnehmbarer, tiefgefurchter Wellenperücke, welche die 
Stirn giebelartig umrahmt. Hinten ein flacher Schopf. Früherer 
Münztypus. 

Die in der Person davon verschiedene Matronenbüstc im Louvre 
aus Samml. Oampana, Oat, souim. 2284 (Phot, Giraudon Nr. 1304), 
ebenfalls mit abnehmbarer Perücke. Späterer Miinztypus, aber ohne 
Wangenstrang. 

Die Schleierstatue im Capitol, Salone Nr. 23 (abg. Bottari 

III. tav. 44)*, in einen Fran/.enmantel gehüllt, vom Motiv der Pu- 
dicitia, mit perückenartigem gewelltem Haar (Diva Julia V). 

Die Schleierstatue im Louvre, Saal des Septimiiis Severus 
Nr. 501. Cat. somm. 2297 (abg. Chirac pl. 308. 2590) 3 , als Isis- 
priesterin in der Stola, mit langen Brustlocken, von ansprechenden 
Zügen. Aus Athen stammend. 

Dass es Darstellungen der .Julia in höherem Alter gab, ist 
ohne Weiteres vorauszusetzen und kann auch aus den ( Ymsecrations- 
münzen, wo sie mit dem Schleier erscheint, entnommen werden. 
Indes handelt es sich bei den genannten , wenigstens teilweise , um 
verschiedene Personen, und ob eine davon oder welche mit der 
gabinischen zu identifizieren, ist unmöglich sicher zu entscheiden. 

< Mienbar mit I'nm-ht .lulia rrenannt: 



1 Vgl. Clarae Mus. de seulpt. III. p. CCLXII1. 

2 Clar. j)l. 7»;:.. 1**1 und pl. 9b*»; vgl. Beschr. Roms III. 1. p. 2:35. 24. 

3 Bouillon III. pers. nu». pl. 21. 
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Die von Bengazzi in Afrika stammende Statue im hou vre, Saal des Sep- 
timius Severus, Dcscr. Nr. IIS, Cat. somm. 2332 (abg. Bouillon II) vom Motiv der 
herculunischen Matrone. Sie ist von Visconti aufgrund der Münzen und ihres 
Fundorts wegen, weil Septimius Severus in Afrika geboren war, als Julia be- 
zeichnet, worden. Aber die Frisur deutet, soweit es die Verschleierung erkennen 
lässt, eher auf die Zeit der älteren Faustina. deren Namen sie jetzt trägt, ob- 
gleich an Faustina selber nicht zu denken. Inwiefern man sich für die Julia- 
benennung auf die Münzen berufen kann, begreife ich nicht. Die Schleier- 
köpfe der Diva Julia wenigstens auf den schönen Bronzemedaillons sind in 
Profil und Haartracht ganz verschieden. Und wenn eine gewisse Aehnlichkeit 
besteht mit dem Juliakopf auf der Pariser Gemme (Familie des Septimius 
Severus, oben p. 29. a), so müsste doch zuerst bewiesen werden, dass dies über- 
haupt eine zuverlässige Grundlage. 

Die als Urania ergänzte Frauenstätt!» in Bl und eil Hall (Mich. p. 354, 
Nr. 52; abg. F,ngrav. 7; Chirac pl. 90-Y) aus der Villa Hadrians. Sie hat statt 
des Schopfes eine nach oben gelegte Flechte, rings um den Nacken lose Haar- 
strange. 

Die Büste in Man tu a Nr. 3 (Dütschke IV. Nr. 70*; abg. Labus II. 43.2, 
absolut unkenntlich), Haartracht etwa der jüngeren Faustina. 

Die von Djimillah in Algerien (Rev. archeol. 1878. p. 199) ist mir nicht 
durch Autopsie bekannt. Ich vermuthe, daBS auch sie, wie die von Bengazzi, 
hauptsächlich nur wegen ihres Fundorts auf Julia bezogen wird. Beide sollen 
von unversehrter Erhaltung sein. 



Caracalla. 

(211—217.) 

M. Aurelius Antoninus Caracalla, der Sohn dos Septimius Se- 
verus und der Julia Domna, war geboren zu Lyon 188. Er soll 
als Knabe von liebenswürdiger, grossmütiger und selbst empfind- 
samer Gemütsart gewesen sein 2 . „Nachdem er aber über dieses 
Alter hinaus war, wurde er, sei's auf Mahnung seines Vaters, sei's 
aus natürlicher Verschmitztheit, oder weil er Alexander dem Grossen 
deichen wollte, zurückhaltender, würdevoller, und zeigte auch in 

1 Visc. o P . var. IV. Taf. 32; Clar. pl. 311; der Kopf pl. 108S. 

1 Si quando frris objecto* damtiatos ridit, fievil aut oculos avertit 

Septennis puer, cum conlufurem suum puerum oh Judaicum reliyionem gravius 
verberatum audisaet, tieque pul rem suum titque putrtm pueri velvt auetores rer- 
berum diu respexit. Spart. C'iirac. cap. 1. 
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seiuen Mienen etwas Trotzige-., so dass diejenigen, die ihn als 
Knaben gesehen, diesen gar nicht mehr in ihm erkennen wollten." 
Doch nennt ihn derselbe Schriftsteller, der diese l'mwandlung be- 
richtet . anderswo natura trucnfrutus Schon im 14. Altersjahre 
wurde er von seinem Vater mit Plautilla. der Tochter des Prä- 
torianerohersten Plautianus. verheiratet; im 2-?. (211) folgte er ihm 
auf dem Thron. Die zwei ersten Jahre seines Kaiserthums ver- 
brachte er in Rom. hauptsächlich damit beschäftigt, seine wirklichen 
oder vermeintlichen Gegner aus dem "Wege zu schaffen. Dann 
verlies* er die Stadt und führte Kriege in Deutschland, in den 
Donauländern, im Orient. Noch nicht 29 Jahre alt. erlag er bei 
Karrhae in Mesopotamien der rächenden Hand seines Nachfolgers 
Maerinns (217). 

('aracalla wird von den alten Geschichtschreibern als einer der 
blutgierigsten Tyrannen geschildert, die je auf Thronen gesessen, 
höchstens noch mit der gelegentlichen Entschuldigung, dass er wohl 
gestörten Geistes gewesen sei -. Schon gleich nach dem Tode seines 
Vaters hatte er sich die Ermordung seines Kindels aufs Gewissen 
geladen, l'nd an diese schloss sich eine förmliche Hetzjagd auf 
Alle, welche im Geruch standen, für denselben Partei zu nehmen. 
Dio ■• spricht von 2<» 000 Personen, die seinem Argwohn und seiner 
Mordlust zum Opfer Helen, meist natürlich Angehörige der vor- 
nehmeren Stände, gegen welche er von grimmigem Hass erfüllt war. 
Andererseits buhlte er in unwürdiger Weise um die Gunst der 
Soldaten, die er als Kameraden behandelte und für welche ihm kein 
Donativ zu gross war. Abgesehen vom Krieg, hatte er nur Interesse 
für Jagd. Circusspiele und Leibesübungen. In letzteren zu exeellieren. 
war sein höchster Ehrgeiz. 

Ikonographisch bedeutsam i>t namentlich die Manie, die er 
hatte. Alexander den Grossen nachzuahmen. Er glich ihm zwar in 
Nichts, hatte nicht einmal eine imponierende Gestalt, sondern war 
von kleinem Körperbau \ weshalb die Alexandriner ihn verhöhnten, 
dass er bei ihnen den Alexander und Achilles, die stärksten und 
grössten Heroen, spielen wollte \ Die gegenteilige Behauptung des 
Malalas ,! . er sei gross gewesen, dürfte kaum ins Gewicht fallen, 
da desselben Schriftstellers Angabe, ("aracalla habe eine krumme 

1 Spart, ( ar.ic. .*>. 

2 Diu 77. I V 

3 hin 77. 4. 

4 H.To.lia.. IV. 7. 
Ht-rudian IV. i». 

c Mal. \n |» 13. 
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Nüst* gehabt 1 , ilurch die Denkmäler entschieden dementiert wird. 
Auch der krause Haarwuchs, der noch dazu bald auf dem Scheitel 
sich lichtete -. machte den Nachahmer seinem Vorbild so unähnlich 
als möglich. Um so mehr hielt er sich an- Nebendinge und suchte 
durch Haltung, Blick, Kleidung an Alexander zu erinnern. Er 
gefiel sich darin, wie dieser (bei dem es durch einen Xaturfehler 
motiviert war), den Kopf nach der linken Seite zu wenden 3 . Zu- 
gleich affectierte er einen wilden, drohenden Blick, entweder weil 
er es für den geeignetsten Ausdruck hoher Herrscherkraft hielt, 
oder weil es seiner Eitelkeit schmeichelte, schon durch die blosse 
Erscheinung Furcht und Schrecken cinzuHössen '. Macedonische 
Kleidung trug er wenigstens zeitweise in den Ländern, die besonders 
zum Spielen der Alexanderrolle einluden \ Indes auf Kleidungs- 
capricen haben die römischen Bildhauer niemals Rücksicht genommen. 
Sie hatten ihre gegebenen Darstellungsschemata, von denen sie nur in 
ganz seltenen Fällen abwichen. Zudem trat Caracalla bei anderen 
Gelegenheiten ebenso als Germane und als Gallier auf'. Von dem 
langen gallischen Mantel hatte er ja seinen Beinamen. 

Dass die Alexandermanie dann auch zur Aufstellung neuer 
Alexanderbildnisse führte, und dass diese häutig mit solchen des 
Caracalla in Beziehung gesetzt wurden, versteht sich beinahe von 
selbst. Wir brauchten uns gar nicht zu wundern, Doppelhermen 
mit Darstellungen der Beiden zu begegnen. Zeitgenössische Maler 
scheuten selbst vor der Lächerlichkeit nicht zurück, einen Heros 
Caracalla- Alexander mit zwei verschiedenen Köpfen auf einem 
Leibe darzustellen T . 

Münzen. — Da Caracalla schon durch seine Geburt zum 
Kaiser prädestiniert war und als zehnjähriger Knabe (198) bereits 
den Titel Augustus hatte, so wurde natürlich auch sein Bildnis 
schon sehr frühe auf Münzen gesetzt. Dasselbe lässt sich daher 
trotz der kurzen Dauer seines Lebens durch verschiedene Phasen 
hindurch verfolgen, als das des Knaben, des Jünglings und des 
angehenden Mannes. Als neunjähriger Knabe ist er u. A. auf einem 

1 Herod IV. 8. 

a Corpore Alexandra Mucedonis conspecto, Magnum (it'jue Alexnndrum *e 
iu**it appellari, adsentantium fallacii* eo prrdticlus ut truci fronte et ad laevum 
humerum conrerm cerrice, quod in ore A'exandri notttverut, incedens, fidein vultus 
simiilimi persuaderet sibi (Aurel. Vict. Kj>it. 21). 

1 Dio 77. 11. 

" Herodian IV. S. 

fl Herod. IV. 7. 

' Herod. IV. «. 

Bernoulli, Ikouographie. II. 3. I 
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schönen Bronzemedaillon dargestellt (nhg. Yiso.nti-Mongez pl. 4!).:V) 
mit ausladendem Hinterkopf und kurzem, anscheinend nicht sehr 
krausem Haar, das die Stirn in zwei Winkeln begrenzt. Die Xa.se 
ist noch kindlich unentwickelt, an der Wurzel ziemlich eingebogen 
und mit der Stirnlinie einen AVinkel bildend. Aehnlich auf andern 
Münzen, wo nur das Haar meist länger und gelockt. — Als an- 
gehenden .lüngling zeigen ihn die Bronzemünzen, die zum Andenken 
der Säcularspiele des Jahres 2<>4 geschlagen wurden (Lenorni. 
j»l. 43. öl; unbärtig auch noch die vom Jahre 207, wo er schon 
ll»jührig iMünztaf. I. löl. — Bärtig endlich die Münzen seines dritten 
Consulats (2<»S — 212). welche in den Anfang seiner 20er Jahre 
fallen (Münztaf. 1. 17. l^) 2 , diese bereits mit dem kräftigen Nacken, 
der dann auf allen späteren Darstellungen wiederkehrt. Stirn und 
Nase treten mehr und mehr in die gleiche Flucht, wobei die Unter- 
stirn sich vorwölbt und der Blick jene Wildheit annimmt, auf die 
sich (aracalla so viel zugute that. Der Contour des Kopfes ist von 
schöner Form, an altgriechische Athletenbilder oder, mit seinem 
krausen Haar und Bart, an die des Hercules erinnernd; der Bart 
niemals lang, sondern nur das Gesicht umrahmend, ohne die Formen 
zu verdecken. Von der bei Herodian :1 erwähnten Kahlheit keine Spur. 

( eher den Pariser Cameo mit der Familie des Septimius Se- 
verus siehe unten p. öö. b. 

■ 

Erhaltene Denkmäler. 
1. Statuen und Büsten. 

1. Büste in Neapel 4 . :». Corridor (Gerb. Nr. 1 7* ► ; abg. Mus. 
borb. III. 25. 1) ', aus Sammlung Farnese. Auf ungebrochener 
Panzerbüste mit stramm angezogenem Paludamentum. Der Kopf 
etwas auf die rechte Seite geneigt und scharf nach links gewandt, 
mit grimmigem Blick und gerunzelter, durch zwei schräge Falten 
verzerrter Stirn; das Gesicht von einem jugendlichen Bart umrahmt, 
das Kinn leicht gespalten. Dem Alter nach aus seinen letzten 
Jahren. Bloss die Nasenspitze neu. 



1 Lenorni. pl. 42, 12. 

- Lenorni. pl. 4o. o und pl. 44. die letztere unrichtig datiert. Sie fällt 
ins Jahr 964 C. C. (211), nicht 959 (200). 

3 Herod. IV. 8. 

4 Um uns schon hei dieser Uebersieht gelegentlich auf das typisch ge- 
wordene Xeaplcr Kxctuplar berufen zu können, setzen wir dasselbe voran. 

* llaumeister Denkia. 1. p. :i73: Sybel W- ltgeschiehte d. Kunst, p. 410. 
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2. Hüstc im Capitol, Kaiserzimmer Xr. 5-'{ (abg. Bottari II. 58), 
mit Bruststück von rotem Porphyr. Der Kopf nach links gewandt, 
stark ergänzt und wohl nicht richtig aufgesetzt, indem er zugleich 
etwas seitwärts rechts geneigt sein sollte. Blick, Bart und Kinn 
wie bei Xr. 1. 

3. Büste des sog. Geta im Capitol, ebenda Xr. 54 labg. Tat'. XXI) 1 . Der 
Kopf gradaiis gerichtet und ohne die verzerrten Züge. Die Stirn glatt, auch Haar 
und Bart kürzer geschoren als hei Nr. 1. Trotzdem wahrscheinlich die gleiche 
Person, ebenfalls mit gespaltenem Kinn. Kopf und Büste aus Kinem Stück. 

4. Kin ähnlicher Kopf ebenda, Saloue, über der colossalen TrajansbiUte. 

5. Kopf im Capitol. obere Gallerie Xr. 75 (abg. Bottari II. 59), 
leicht nach rechts gewandt, auf nackter moderner Brust, Im Aus- 
druck etwas gemässigter als Xr. 1; doch auch hier der Blick böse, 
die Stirn hüglig. Das Untergesicht von höheren Proportionen als 
gewöhnlich, was Fca veranlasst hat, den Kopf für Geta zu nehmen. 
Mit Unrecht 2 . 

6. Büste im Vatican, Büstenzimmer Xr. 285 (abg. Pio ("lern. 
VI. 55), gefunden im Garten der Mendieanti zu Rom. Xach links 
gewandt, Replik von Xr. 1, auch in Bezug auf das Büstenstück. 
Doch steht sie in der Arbeit hinter jener etwas zurück. 

7. Vielleicht Caracalla eine sehr restaurierte Büste in der Loggia seoperta 
des Vaticans Xr. 447. Der Blick leicht aufwärts links gerichtet. 

8. i>. Zwei Büsten in Villa Albani, Kaffeehaus Xr. 7<>2 u. 716, 
erstere Replik von Xr. 1 ; letztere etwas nach rechts gewandt, aber 
sehr zusammengesetzt, das Bruststück nach der farnesischen (1) 
ergänzt. 

10. t'nterlebensgrosser Kopf im Studio Oarimini (Matz-Duhn 
Xr. 1868). der Kopf nach vorn gerichtet. 

11. Panzerstatue, ehemals im Pal. Farncsu (abg. Maffei-Rossi 
Raccolta Taf. 54). 

12. Kleine Büste im Mus. Kircheriano (Cat. Xr. 46). — Die 
grössere (Cat. Xr. 5) scheint eine Replik des Pariser Geta (Visconti- 
Mongez pl. 48. 6. 7) zu sein. 

VA. Xackter Torso mit aufgesetztem Caracallakopf in Villa 
Ludovisi, j. Mus. Boncompagni (Schreiber Xr. 224). 

14. Angeld. Kopf des Geta ebenda, Vorsaal (Schreiber Xr. 10V. ob mit 
dem capitnlinisehen Kopf Xr. 54 in der Person identisch? 

15. Xackte Statue mit zurückgeschlagener Chlamys, im Hof des Pal. 
Matt ei, wahrscheinlich der sogenannte Commodus (Matz-Duhn 1058, abg. 
Mon. Matth. I. 91); der Kopf und vieles Andere neu. 

1 Bottari II. oG. 

1 Eine oder die andere von diesen eapitolini«ehen Büsten, meint Botturi 
I.II. p. 54), werde zu den von Aldroandi als in Horn belindlich erwähnten Cara- 
calla- oder Oetabildnissen gehören. 



Digitized by Google 



52 



( 'araealla. 



10. Kojif auf moderner Ranzerbü-te beim Kunsthändler M i 1 :i n i in Rom 
(IST*.. <>b echt? 

17. IX. Zwei Köpfe des ('araealla aus seiner Kindheit er- 
wähnt Winckelmann als im Pal. Ru>poli belindlich (W. W. VI. 

I. p. :VM\. 

19. l'nterlehcnsgrossc Büste im Pal. Spaila (Matz - Dtilin 
Nr. 1021). gradaiis gerichtet. 

20. 21. Von den zwei auf ( 'araealla bezogeneu Hüsten in der 
Kaisergallerie des Mus. Torlonia ist nur <lie eine. Nr. 4S2 (abg. 
Monum. Tori. Tal". 147. Nr. ">00), ein >icheres Bildnis von ihm. und 
zwar vom Tvpus des farnoischen. nach links gewandt. Die andere. 
Nr. 481 (abg. Monum. Tori. MO. Nr. öö*». nach vorn gerichtet, 
mit leichtem krausem Bart. i>t zweifelhaft und könnte auch mit 
Ueta in Verbindung zu bringen sein; gefunden zu Porto. 

22. Dagegen ist der sogenannte Geta ebenda Nr. 4*1 labg. 
Monum. Tori. Tai". 147. Ö71) nach Blick und Stirnfalten trotz dem 
mangelnden Bart eher wieder ('araealla. allerdings ein Typus, von 
dem mir keine Wiederholungen bekannt sind, l'eher seine Echtheit 
kann ich nach der photographischen Abbildung nicht urteilen. 

"2-i. Eine anir«'ljl ich«- Statue des ('araealla iti langem Rrie>ter<. r ewand im 
Besitz des Bernardino de" F a 1> i hei S. Lucia dalle botte^he oscure in Rom 
erwähnt Alilroniidi (Statue di Roma l-*"i - 2, |>. 2-il 'i. I>oeli seheint er bloss nach 
den Haaren ^ urteilt zu haben, da das (Jesicht fehlte. 

24. Büste auf dem römischen Forum, wo sie auch gefunden. 
Das Bruststück ein Panzer, aber nicht vom Schema der farnesi- 
schen (1). 

20. Büste in Neapel. 1. Corr. ((tci-Ii. Nr. loO). geringere 
Replik von Nr. 1. 

20. Büste in den Uftizien zu Florenz Nr. 108 (Düt>chke III. 
Nr. 170). Replik der farnesisehen , aber der Kopf noch mehr ins 
Profil gestellt. Die Haare etwas verwaschen, sonst von guter Arbeit. 
Ingebrochen. 

27. Eine schöne Büste beim Marehese A. Nieeolini in Klorenz erwähnt 
Rottari II. ]>. 0:1. 

28. Rüste in Mantua Nr. 2!>ö (Dütschke IV. abg. Laims 

II. 'M), das Bruststück wie bei Nr. 1. aber der Kopf etwas nach 
rechts gewandt, ungebrochen. 

20. Rüste in Mantua Nr. :}<>2 (Dütschke IV. 740. abg. Labus 
II. '50). nur wenig nach links gewandt, auf modernem Bruststück. 
Mit bösem Blick. 

an. Rüste in Mantua Nr. 2*\ Ii Mahlte IV. 750; ab- Rabu.s VI. :\[k 
Wenn alt, nicht besonder-. £e]iiie_ren. 

M. Büste in Venedig. Mus. arch. Nr. 0-'» (Düt>chke V. 120). 
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mit leicht aufgesträubtem, krausem Stirnhaar, etwas nach rechts 
gewandt. 

32. Büste in Venedig, ebenda Nr. 20."» (Dütsehke V. 3."»0; 
abg. Zanetti I. 'Mi). Der Kopf etwas nach links; die Büste neu. 
Gering. 

:;:.!. Rüste in Venedig im Pul. XagTedr>-M<>n>sini dhitsehkc V. 31 Mj). 

34. Büste in Turin (Dütsehke IV. 14i»| mit Wehrgehenk und 
Mantelzipfcl über dem nackten Bruststück; ungebrochen. Der Kopf 
etwas nach links. 

Xt. Büste im Louvre. S. des Sept. Sev., Descr. Nr. Cat. 
SOmm. 2314 (abg. Bouillon II) 1 . Kopf und Bruststück vom Typus 
des farnesischen mit rechts sichtbarer Panzerklappe (das Bruststück 
meinen Notizen nach modern). Nach Bouillon aus Villa Albani-. 

30. Büste im Louvre, Descr. Xr. 100. Cat. somm. Xr. 2303. 
(abg. Visconti-Monge/ pl. 11». 1) a , vom gleichen Typus, doch ohne 
Panzer. Kinn und Hals neu. Aus Villa Albani. 

37. Büste im Louvre. Descr. Xr. 327, Cat. somm. 2313 (abg. 
Bouillon III. bustes pl. S. I) 4 , auf Panzer mit Löwenhaupt. Der 
Kopf fast gradaus gerichtet, der Ausdruck gemässigt. Villa 
Borghesc. 

38. Büste im Louvre, Descr. Xr. 327 b. Cat. somm. 230{) (abg. 
Bouillon III. pl. 8. 2) \ mit befranstem Paludamentum , die Hal- 
tung ähnlich, der Ausdruck wilder. Villa Borghesc G . 

30. Büste aus Sammlung Campana im Louvre. Cat. somm. 
2311. 

■10. Sehr colossaler Kopf im Louvre. Saal des Miicenas, Cat. 
somm. 22»>K, ohne den Hals ca. <>•"> cm hoch, gradaus gerichtet, 
mit einem Keif um* Haar. Gefunden zu Drama bei Philippi in 
Maeedonien. 

41. Xackte Halbligur ohne Arme mit (schlechtem) Caracalla- 
kopf im Louvre. 1880 in der (ialleric Mollien aufgestellt. Ob iden- 
tisch mit dem bei Matl'ei (Verona illustr. III) abgebildeten Torso 
aus Pal. Bevilacipia, welche Abbildung Brunn fälschlich auf eine 
Büste der Glyptothek Xr. 182 bezieht? 



' Clar. pl. 107'»; wahrscheinlich auch Mus. Xap. III. 07. 
-' In der Dcscription du Louvre ist keine Herkunft anpeyeben. Nach dein 
Cat. sornmaire stammt sie aus der aiiciemie colleetion. 

* Clar. pl. 107.".. 

* Clar. pl. 1075. 331 ÜB. 
-'' Clar. pl. 1075. 331i><\ 

r - St. Victor hei Bouillon stimmt nicht mit den Ausruhen hei Clarae. Kr 
scheint die beiden borgliesisehen Büsten (.37. 3S> mit einander zu verwechseln. 
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42- Lorbeerbekräuzter Kuabcnkopl in XiMiitv, wohl mit Inm-ht ("ara- 
calla genannt. 

4:1. Kopf in Toulouse (liochat. < at. des antppi. Nr. o7). von 
Martrcs. fr front sillonne <lr ritir*. Schlechte Arbeit. 

11. Panzerbüste in Madrid (Hülmer Nr. 217). etwas nach 
links gewandt. Hals sainnit Kinn und Unterlippe neu. 

45 iiikI 4-"> a. Jugendliche Büste in Sevilla, nach Hühner Nr. 8uÖ Cara- 
calla, wir es .scheint, mit <ler Aufschrift M. Antonio (statt AntoninoV i. — 
l'anzerbüste ebenda Nr. £82. vielleicht Caracalla (Hühner). 

4(i. Büste im hrit. Museum. Rom. (i:il. Nr. :'»7 (abg. Ane. 
Marbl. X. pl. l'J) 1 . etwas nach rechts gewandt, mit modernem Brust- 
stück, dessen Paludamentum links geheftet ist. Der Kopf gehört 
nach Erhaltung und Arbeit zu den besseren. Stirn und Schädel 
von breiten Proportionen, erstete leicht durchfurcht, «1er Ausdruck 
gemässigt. Gefunden bei l^uattro Fontane auf dem Fxpiilin. 

47. Büste im hrit. Museum, neben der vorigen, ohne Nummer. 
Replik der farnesischen. 

IS. Ujiterlehensgrosse Büste im hrit. Museum Nr. 0."», nach links. 

41'. Bronzebüste in der ehemaligen Sammlung Hertz in Lon- 
don (Aich. Anz. 18"»1. p. 117). 

ö(). Büste in Brock lesbv Park (Michaelis Anc. Marbl. p. 2:««». 
Nr. Sil), nach rechts gewandt, mit verkümmertem Hinterkopf. l"n- 
gebrochen. 

51. Küste in K 1 u nd e 11 Hall (Michaelis j>. X7:t. Nr. 217 t. moderne Copie 
der farnesischen. 

52. Sogenannte (Jetabiiste in H o 1 k h a in Hall I Michaelis p. :!15. Nr. :5 s). 
mit kurzem krausem Haar und umlaufendem leichtem Bart. Die Kopfform 
niedrig. Vielleicht eine Replik des eapitohnischen sogenannten Geta C!i. 

Büste in Newby Hall (Mich. p. Ö27. 17). 

54. Müste iu Wi 1 ton House (Mich. p. «587. Hit), Keplik der farnesischen. 
ungebrochen. Wohl neu. 

öö. Kuabenk(>pf iu M ünchen. (ilvpt. IX. r5.. mit ausladendem gehüschel- 
tem Stirnhaar und abfallendem Kinn. Er lässt sich zur Not mit den Münzen 
aus den Knabenjahrcn des Caracalla vereinigen, wird aber wohl seinem Stil 
nach einer etwas früheren Zeit zuzuweisen sein. Auch Hesse sich schwer be- 
greifen, wie sich der spätere Typus aus diesem Koj.f hätte entwickeln können. 

">«;. Büste in Berlin Nr. (abgeb. Taf. XX)». 1S7:» aus 
Korn erworben. Mit Schwertriemen über der nackten ungebrochenen 
Brust und mit Paludamentum auf der linken Schulter. Der Kopf 
nach links gewandt, mit wildem, aber nicht übertriebenem Ausdruck. 
Wohlerhalten und eines der besten Bildnisse dieser Zeit. 



1 Kllis Townley L r«n. II. p. 51. 

i Ib'schr. der ant. Sculpt. Nr. :W4: L. Mitchell Sei. from anc. Seuipt- 
Taf. 20. 
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ö6a. Die kleinere elicnda Xr. 1338 ist jetzt als modern erkannt. 

57. Panzertorso mit aufgesetztem Caraeallakopf in Dresden 
Nr. 218 (ahg. Augusteum Tut'. 142). Der Ausdruck ist gemässigt, 
der Kopf nur wenig nach links gewandt, der Hart kaum ins Ge- 
sicht tretend. Der Panzer etwas älter als der Kopf (Rohden Panzer- 
statuen p. 15) und von besserer Arbeit. 

öS. Ueberlebensgrossc Büste ebenda Xr. '243 (ahg. Augusteum 141. 2>, 
nach rechts gewandt. Wenn alt. von geringer Arbeit. 

59. Knabenkopf ebenda Xr. 45* (abg. Augusteum Ta f. 125. 2), möglicher- 
weise ein junger Caracalla, als welchen ihn Beeker im Augusteum giebt. 

60. Büste in Erbach, mit jugendlichem Halsbart, stark nach 
links gewandt, 

61. Büste in Metz, im Besitz des Rentners I>. Colchen, fast unversehrt 
(vgl. die etwas gewundene Beschreibung in den Bonner Jahrbüchern lsS'2, p. 149. 
aus welcher hervorzugehen scheint, das* clor Verdacht modernen 1'rsprungs nicht 
ganz unbegründet). 

02. Büste in Wien (von Sacken und Kenner Xr. 228b). Der 
Kopf ein wenig nach links gewandt, von etwas höheren Propor- 
tionen als der farnesische. 

63. Büste in Wien, Xr. 22:5a (welche Xiimmcr im ( .'atalog von Sacken 
und Kenner mit 221 a verwechselt ist», angeblich Caracalla als Knabe. Mit ge- 
br< »ebenem Brohl, Stiimpl'nase und ausladendem Hinterkopf, das Haar nicht 
kraus. 

04. Büste in Stockholm (Arch. Anz. 1853. p. WM). 

65. Büste im Cultusministerium zu Athen (Bullet. 18o6. p. 111). (tu 
Meies, ehe credo (Ii Caracalla. Rhousopoulos. 

00. Prächtige Büste des Caracalla. gefunden zu Tebessa in 
Algerien bei den Ausgrabungen des dortigen ( 'aracallabogens (Hev. 
Arch. 1803. 7. p. 131). 

67. Knabenkopf in < ' o n s t a n t i n e (abg. Musce de Constantine pl. VII. »51. 
als Caracalla bezeichnet, aber gegenständlich wohl nicht zu bestimmen. 

08. Unbekannten Aufbewahrungsorts (Korn oder Lissabon?) 
eine Statue des Caracalla. welche zugleich mit einer Julia Domna 
im Circus des Maxentius gefunden und nach Fea vom portugie- 
sischen Gesandten gekauft wurde (Hübner. Die antiken Bildw. in 
Madrid p. 320). 



69. Bronzestatuette eines römischen Kaisers auf Sc bloss Khcinstein 
(publ. von Dütschkc in den Bonner Jahrbüchern 18*2. Taf. 3. vgl. p. 70 fl*.), 
im Panzer mit zurückgeschlagenem raludamentum, welches auffallenderweise 
auf der linken Schulter geheftet: S.-epter (jetzt verloren) und Weltkugel in den 
Händen. Angeblich bei Xanten gefunden. I>ie Beziehung auf Caracalla (Pütschke) 
statt der früheren auf Antoninus Pius gründet sieh hauptsächlich auf den 
„teuflisch rohen Blick 1 ' des übrigens gradaus gerichteten Kopfes u,id scheint 
keineswegs festgestellt, 
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( 'aracalla. 



2. Reliefs. 

70. Am Bogen der (Joldschmiedc in Koni im Durchgang 
links; ('aracalla als Knabe mit leicht gelocktem Haar, bei einer 
Opferhandlung, den späteren T\ pus noch wenig erkennen lassend 
(Bekehr. (1. St. Rom III. 1. p. :i:l7). 

71. Marmormedaillon mit Kopf des ( 'aracalla , zu Mongcz's 
Zeit im Besitz des Cardinals Feseli (al>g. Viseonti-Mongez pl. 4!'. '2). 
Der Kopf in gerader Haltung, da die Neigung im Profil nicht gut 
hätte gegeben werden können, ( Jegcnstündlich vollkommen sicher; 
oh auch echt , lässt sich ohne Kenntnis *l< > Originals nicht ent- 
scheiden. 

~2. Kleines Krzrelirf im Antnpiarium zu Herlin Ipubl. von 
Hühner in der Aich. Ztg. 1^7^, Taf. t>, vgl. p. 27). angeblich aus 
den römischen Castra praetoria. mit Panzerhüste des ( 'aracalla en 
face; der Kopf mit dem Lorheerkranz geschmückt und mit Strahlen 
an den Seiten, letzteres nach Heibig eine NachätVung Alexanders 
des (Jro^cn als Sonnengottes 1 , was durch die eapitolinische soge- 
nannte Alexanderbüste kaum hinlänglich begründet ist, da (ara- 
calla auf den Münzen auch ohne ersichtliche Beziehung auf Alexander 
mit der Strahlenkrone erseheint-. 

3. Geschnittene Steine. 

a. Topas-Cameo im Mus. civieo zu Venedig l Wieseler (iött. 
Nachr. IST t p. .MIO). 

b. Sardonvx-( 'ameo im ('abinet des medaillcs zu Paris mit 
der Familie des Scptimius Severus (s. oben p. Ii'.', a). Rechts vorn 
( aracalla als unbärtiger Jüngling mit Lorbeerkranz und Aegis, ohne 
sonstige Bekleidung, sehr verschieden von dem neunjährigen Knaben 
der Münzen, aber auch mit dem späteren Tvpus wenig verwandt: 
daher kein zuverlässiges Bildnis. 

c. (.i rosser .laspis-Cameo . dessen Aufbewahrungsort mir nicht 
bekannt (abg. bei Soinerville, Kngr. gems. pl. VI. O.'i): Kopf des 
Caracalla etwas nach links. 

»1. Ohm- Zweifel auch ein ('amen .1er 1*7* im Troeaih'ro angestellte Isupras 
der S ;i m in 1 u u LT (ireau mit hekriinztem K«>j.f . ('aracalla genannt, was des 
sehlicliten Haares und ihr lohen Kojiff"rm wegen schwerlieh rieht i«;. \'><n 
ansehnlicher <»ri*se; gefunden zu Mainz im Khei». 



1 Null. «1. Inst. isTs. ( >. 12. 

■ Vielleicht fehon als Knat.o. s . Cohen Med. im]». III. p. :1»;h. Nr. 52. 
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e. Ainethyst-Intaglio im Oabinet des medailles (Ohab. 
Xr. 2101; abg. Lenoruiant pl. 4:1 7). Büste nach rechts, ohne 
Kranz, mit der im Mittelalter hinzugefügten Inschrift OllKTPOÜ. 
In der That haben die Züge eine gewisse Aohnlichkeit mit dem 
Typus des hl. Petrus. 

f. Sardonvx-lntaglio ebenda (Ohab. Xr. 21»H>; abg. Lenor- 
uiant pl. l:{. 1). Zwei einander gegenübergestellte Büsten, auf Sep- 
timius Severus und Oaracalla gedeutet; von massiger Porti ätähnlich- 
keit. beide bekränzt. 

g. h. Zwei Intaglu/s im brit. .Museum (Out. of engr. gems 
Xr. lOoO und \iV.\2). beide Mal der Kopf lorbeerbekränzt nach rechts, 
das eine Mal auf Panzerbüste. 

i. lntaglio ebenda Xr. 1 *>: i 1 : Fragment eines grösseren Steines 
mit Oberteil eines Oaracallakopfs. lorbeerbekränzt, nach rechts. 

k. 1. Zwei Intaglio's in Perl in (nach Tölkon Verz. V. 2. 
Xr. 198 und 1091. 

m. Aquamarin- lntaglio in W ien (Sacken und Kenner Xr. 829). 
— Vgl. auch die weiteren Nummern (Oaracalla und Oeta, Oara- 
calla und Plautilla). die mir nur aus dem ( 'atalog bekannt sind. 

n. Keitertigur auf einem Sardonyx-Oameo des ('abinet des 
medailles, Ohab. Xr. 25(» (al>g. Lenoruiant Iconogr. pl. 44. 41. 
gewöhnlich Oonstantin I. oder 11. genannt, von Lenoruiant wegen 
des gelockten Haares und wegen des Mangels eines Kopfschmucks 
auf Oaracalla bezogen. Von den zwei niedergeworfenen nackten 
Oegnern trägt einer einen Halsring. — Vgl. die ebenfalls auf Oara- 
calla gedeutete ähnliche Darstellung auf einem Achat- lntaglio in 
Wien (Sacken und Kenner p. 444. Xr. S:i7). 

o. Achat-lntaglio im Oabinet des medailles, Ohab. Xr. LÜG:! 
(abg. Mariette II. pl. 99). Oaracalla in ganzer Figur, als Heros 
sitzend vor einer Statue des Mars Victor, mit Füllhorn und Sieges- 
göttin in den Händen. Ob die Deutung auf Oaracalla ikonisch be- 
gründet, kann ich nicht sagen. 

Ergebnisse. 

Während sonst beim Tode von Wüthrichen. die den Kaiserthron 
inne gehabt, der lang unterdrückte l'nwille sich durch l instürzen 
und Zerstören ihrer Standbilder Luft zu machen pflegte, war dies 
bei Oaracalla, wie teils aus den Nachrichten der Schriftsteller 1 , 
teils aus der Zahl der erhaltenen Denkmäler hervorgeht, nur in 

' r>io 74, 9. i;t: 7«, iy. 
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sehr geringem Mass der Fall. Der (irund la «r einmal darin. dass 
( 'aracalla hei allein Hass. den seine Grausamkeit und Falschheit 
ihm notwendig zugezogen, sich «loch immer die Gunst der gemeinen 
Soldaten, .seiner Kameraden-, zu erhalten gewusst hatte, was auch 
üher seinen Tod hinaus nachwirkte Sah sich doch seihst Macrinus 
veranlasst, nicht nur der Leiche des ('aracalla alle kaiserlichen 
Ehren angedeihen zu lassen-, sundern ihm sogar noch goldene 
und silherne Statuen zu errichten". Danehen darf aher auch der 
Umstand nicht vergessen werden, der schon hei Septimius Severus 
zu einem ahnlichen Resultat führte, dass die Dynastie, der ('ara- 
calla angehörte, mit seinem Tode keineswegs erlosch, sondern nach 
kurzer Zwischenregierung sich noch in zwei weiteren Familien- 
gliedern auf dem Thron hehauptete. 

In der That hat sich eine verhältnismässig grosse Zahl von 
sicheren ( 'aracallahildnissen erhalten. Die ca. 4(1 Rüsten und Sta- 
tuenköpfe unserer I'ehersicht. die als solche gelten können, dürften 
hei genauer Durchforschung der Sammlungen noch durch manche 
andere vennehrt werden ; und zwar hehnden sich einzelne dar- 
unter, welche der Kunstzeit der Antonine alle Ehre machen würden, 
vor Allein die Rüsten in Neapel (1). im Vatican (0) und in 
Rellin (.')()). dem Rerieht nach auch die von Tehessa (00). 

Als Fundorte kennen wir das römische Forum (21), den 
Garten der Mendicanti zu Rom (0), den Esquilin ("40), den Circus 
des Maxentius (08). die Castra praetoriu (72). Martres hei Tou- 
louse (43). Drama in Macedonien (40). die Insel Milo (•>:>), Tehessa 
in Algerien (06): von zweifelhaften Denkmälern Porto (Rüste im 
Museo Torlonia 21) und Xanten (Rronzetigur auf Schloss Rhein- 
stein 09). 

Indem wir vorerst von Altersunterschieden ahsehen. resp. hloss 
diejenigen Bildnisse ins Auge fassen, welche ihn in dem Alter dar- 
stellen, das er als Kaiser hatte, tritt uns der hekannte höchst 
charakteristische Typus entgegen, dessen einzelne mit den Münzen 
ühereinstimmende Züge etwa folgende sind: Ein junger Mann von 
kräftiger Bildung, mit krausgelocktem. doch ungepflegtem und eher 
struppigem Haar, welches eine ungleichmässige, verschieden geglie- 
derte Oherflüche hildet und die Stirn horizontal, nicht im Bogen 
begrenzt: Wangen und Kinn von einem kurzen, wenig ins Gesicht 



' Diu Ts, 17. 

2 Capit. Macr. .*>. 

» Hei iler siebentägigen Supplieatio pro nomhtt Anto»ini, welche er 217 

seinem Sohne zu Khren gab Lani)>r. Dia-ltim. :*>. 
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tretenden, ebenfalls krausen Bart umrahmt. Die Nase ist ver- 
hältnismässig niedrig und stumpf, mit geradem Kücken und wenig 
von der Stirnlinie abweichend, aber etwas hängend. Auf der Ober- 
lippe ein leicht sprossender Schnurrbart, der noch nicht mit dem 
Wangenbart verbunden ist. wie auch die Vorderseite des Kinns 
noch glatt. Da» letztere ist gegen den Mund stark abgekehlt und 
unterwärts gespalten. — Seinen wesentlichen Charakter indes er- 
hält das Bildnis durch den ganz eigentümlichen hochgesteigerten 
Ausdruck. Während sonst beim Porträt in der Schilderung des 
Temperaments und des geistigen Zustande* selten über die Grenzen 
des Ethos hinausgegangen wird, ist hier im Gegenteil absichtlich 
ein Moment der Erregung oder der Leidenschaft gewählt, natürlich 
ein solcher, der für Oaraealla's Tyrannennatur bezeichnend ist: der 
Moment des Ingrimms, der nach Blut lechzenden Mordlust. Die 
Muskeln der Unterstim sind wild gerunzelt, gleichsam concentrisch 
über der Nasenwurzel zusammengezogen, so dass sie nicht nur 
über derselben vorquellen, sondern ausserdem zwei schräg einfallende 
Wülste bilden. Der Kopf aber ist etwas geneigt und schräg nach 
der Seite gewandt, als halte er sich soeben ein unglückliches Opfer 
ersehen, über das er die Schale seines Zornes ausgiessen könnte. 
So hat es der Erfinder dieses Typus verstanden, mit Festhaltung 
der äusseren Porträtzüge zugleich ein psychologisches Charakter- 
bild des Kaisers zu geben, die ganze hasserfüllte, blutdürstige Seele 
desselben zur Erscheinung zu bringen. 

Nun liegt es allerdings in der Natur der Sache und geht auch 
aus dem Thatbestand hervor, dass nicht alle Bildnisse diese drama- 
tische Auffassung zeigen. Man wäre sonst gezwungen anzunehmen, 
dass alle nach Einem Vorbild gemacht seien oder dass Caracalla 
selber diese Darstellungsweise verlangt und befohlen habe. Indes 
ist doch zu bemerken, dass keine sicheren Bildnisse jenes Alp- 
drucks gänzlich entbehren. Derselbe ist hie und da gemässigt und 
mit einer weniger scharfen oder mit gar keiner Wendung des 
Kopfes verbunden, aber der Anlage nach ist er überall vorhanden, 
so dass man sieht, es handelt sich nicht um eine rein künstlerische 
Erfindung, sondern um die Durchführung und Weiterentwickelung 
eines in der Natur oder Gewöhnung des Kaisers begründeten Zuges; 
wie denn die Wendung de* Hauptes sowohl als die trotzige Miene 
auch bei den Schriftstellern ausdrücklich als Eigentümlichkeiten von 
ihm erwähnt werden, nur dass erstere als Xachäffung Alexanders 
des Grossen erklärt wird. 

Sehr discret und latent bei noch vorwärts gekehrtem Kopf ist der 
Tyrannencharakter angedeutet hei einer Gruppe von Büsten, welche auch 
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manchmal fii »• < ^ «*ta genommen werden, obgleich sie sich mit dem voraus- 
set/.lich richtigen Typus (Ks letzteren nicht vereinigen lassen. Es sind 
dies der sog. (icta des capitolin. Kaiser/immers Taf. XXI) 1 
und die. wenn ich nicht irre, da* gleiche Bildnis darstellenden Köpfe 
in Villa Ludovisilll) und in H ol k ha m (5J >. Die fast mehr als 
hrüderliche Aehnlichkcit mit < 'aracalla und das iurtieta allzu hohe 
Alter (zwischen 25 und :><>) lassen kaum eine andre Beziehung als die 
auf den ersteren zu. - Auch die eine borghesisrhe Büste im Lou vre (M) 
zeigt mein- stolze Verachtung als leidenschaftliche Erregung. 

Bei dem < olossalkopf von Drama im Lou vre (40). dem 
unterlehensgrossen im Palazzo Spada (11») und dem unbärtigen 
im M useo Torlonia CJJ). welche alle noch vorwärts gekehrt 
sind, hat der Blick schon etwas intensiv Finsteres, um nicht zu 
sagen. Tückisches; und so auch hei den nur leicht (bald links, 
bald rechts) zur Seite gewandten in Muntua (20), in Venedig 
(Ml. '.11), in Turin (-M). dem zweiten borghesischen im Lou vre 
(3S). dem in Madrid ( I I), im brit. Museum (Iii), in Dresden 
(57), in Wien (f»2). Besonders vorzüglich ist dieser noch gemässigte 
Ausdruck in der Berliner Büste (Taf. XX) gegeben, wo auch 
die Formen mit einer seltenen Präcision behandelt sind. Der Kopf 
noch in aufrechter Haltung, obgleich stärker als bei den vorigen 
nach der Seite gewandt. Der Blick umwölkt, drohend und den 
Gegenstand seines l'nwillens fixierend, aber die Züge nicht verzerrt, 
der Ausdruck sogar mit einer gewissen Würde verbunden: ('ara- 
calla voll und ganz, aber in möglichst edler Auffassung. 

Die ganze Wildheit des Tyrannenantlitzes dagegen, wie wir es oben 
geschildert, tritt uns in demjenigen Typus entgegen, der sich ausser durch 
die scharfe Wendung des Kopfes nach links zugleich durch die Neigung 
nach rechts kennzeichnet und dessen bekanntestes und vorzüglichstes 
Exemplar die eine Xeapler Büste (1) ist. Als davon abhängige 
oder als auf das gleiche Original zurückgehende Exemplare können 
betrachtet werden: Die andere Xeapler Büste (25), die im Büsten- 
zimmer des Vatiean (<»). die eine in Villa Albuni (8), eine 
torionische (l!<»), eine F lorentine r CJö), eine im L o u v r e (:?5). 
eine in Erbach (ö<>). eine im brit. Museum (47) und je eine in 
Blundell Hai 1 (51) und in Wiltim Hous« (54), welche letztere 
aber beide wahrscheinlich modern. Alle diese Bildnisse stimmen 
nicht bloss im Ausdruck und in der Kopfhaltung, sondern sogar in 
dem speciellen Schemsi des Bruststückes überein. einer Panzerbüste 



1 Wohl zu unttr« h' i'li ii von ..lein xij. Helinyiilml fbemla Nr. -".7, der 
vielmehr dem vise.<mtii<chen i..Tht«n) <i« tit entspricht. 



Digitized by Google 



Krtinduiitf und Entstehun;,'«.zeit des Typus. 



Iii 



mit Paludamentuni . in dessen stramm angezogenen Falten 1 sich 
gleichsam etwas von der Leidenschaft der Gesichtszüge wieder- 
spiegelt. Doch scheinen die Restauratoren vielfach ihre Hand dahei 
int Spiel gehabt zu Italien, Ungebrochen ist das Bruststück, so viel 
ich sehe, nur bei dem Florentiner Exemplar; bei dem vati- 
kanischen ist es aus antiken Fragmenten ergänzt, wahrscheinlich 
modern an denen des Mus. Torlonia und des Lou vre und sicher 
so an dem zweiten Xeapler. In den meisten Füllen hat die Er- 
gänzung nur diejenige Berechtigung, die man einem Schluss von der 
Gleichheit des Kopfes auf die Gleichheit der Büste zuerkennen mag. 
Bei einer einheitlichen Schöpfung wie der vorliegenden ist dies aller- 
dings kein gerade willkürlicher Schluss; aber ebensowenig ist derselbe 
unfehlbar. Denn wenn wir auch nicht im Stande sind, eine Replik 
des Kopfes auf einem andern, sicher zugehörigen Bruststück nach- 
zuweisen, so findet sich doch umgekehrt das gleiche Bruststück bei 
anderem oder anders conipoiiierteiit (nach rechts gewandtem) Kopf, 
z. B. bei der ungebrochenen Mantuaner Büste 

Die Schaffung eines solchen Charakterkopfes in der damaligen 
Zeit, d. h. im zweiten Jahrzehnt des dritten Jahrhunderts ist inter- 
essant für die Kunstgeschichte und eine Mahnung, dieselbe nicht 
vorschnell weder nach allgemeinen Gesetzen noch nach Einzel- 
erscheinungen zu construieren. Sie zeigt, dass trotz dem sinkenden 
Geschmack, wie er sich besonders deutlich in den Reliefs des Sep- 
tintius-Severusbogens kundgiebt, vorkommenden Falls immer noch 
eine gewisse Schöpferkraft zur Disposition stand, um Arbeiten zu 
liefern, die auf den Namen von Kunstwerken gerechten Anspruch 
haben 

Die specielle Entstehungszeit des Typus der Xeapler Büste kann 
übrigens einer Discussion unterworfen werden. Derselbe stellt den 
Kaiser, psychisch betrachtet, in einem so ungünstigen Lichte dar, 
dass es beinahe als ein frevelhaftes Wagnis erscheinen musste, ein 
solches Bild schon zu seinen Lebzeiten der OetVentlichkeit zu über- 
geben. Nach seinem Tode, unter Macrin oder Alexander Severus, 
konnte es ohne Schwierigkeiten geschehen, konnte es sogar int 
Xanten der missbrauehten Kaiserwürde von oben veranlasst werden. 
Doch haben wir ausser etwa den angeblichen Spottbildern des 
Claudius (vgl. Rom. Ikon. II. p. oWl) aus römischer Zeit keine 
Analogicen für eine derartige geistreiche Rache der Nachwelt. Das 

1 Hie sonst nur ausnahmsweise vorkommen, z. H. bei einem der verdäch- 
tigen Muximine des Lou vre. 

■ Itocli ist die Oaraenllabüste allerdings eine der letzten: L' ultimo respiro 
drlV arte (Ue Batteux bei Vise-uiti Fio dem. II. p. ;U0>. 
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übliche Mittel der Verpönung bestand in «1er Zerstörung und Be- 
seitigung der betretenden Bildnisse. Andrerseits ist es gerade 
bei (Viracalla. der sich ein Vergnügen daraus machte. Furcht und 
Schrecken einy,ut1össen, auch nicht unmöglich, dass er sich aus eigenem 
Antrieb als Tyrannen darstellen Hess. Nachdem er einmal ge- 
sehen, wie knechtisch sich die Römer Alles und .Jedes gefallen Hessen, 
konnte er wohl auch auf den Gedanken kommen, ihnen gleichsam 
zum Hohne sein Bildnis in dieser drastischen Auflassung vor Augen 
zu stellen, um sie jederzeit daran zu erinnern, wessen sie sich von 
ihm zu versehen hätten. Wir halten das Letztere, d. h. die Ent- 
stehung lies Typus noch J)ei Lebzeiten des Kaisers, für das Wahr- 
scheinlichere . ohne freilich entscheiden zu wollen, ob der Typus 
auch unter den damals vorhandenen Denkmälern in ähnlicher Weise 
überwog, wie unter den jetzt erhaltenen. Vielleicht gehört nur das 
Original der Zeit des Caracalla an, und wurde es erst später ver- 
vielfältigt, wie ja einige Exemplare gar erst der Neuzeit ihren 
Ursprung verdanken. 

Wir haben oben gesagt, dass der zornig- wilde Ausdruck bei 
allen sicheren Caraeallabildnissen wenigstens im Keime zu Tage trete. 

Eine schöne München er Büste, Glypt. Nr. 182'. die sonst 
stark an Caracalla erinnert, nicht bloss in der Wendung des Hauptes 
nach links, sondern auch in der Kopfform, im Bart, in dem ath- 
letischen Nacken, die aber jenes Ausdruckes entbehrt, ist mit Recht 
aus der Liste seiner Bildnisse gestrichen worden. Dass es sich 
nicht um Caracalla handelt . beweist allerdings auch noch manches 
Andere, die ungewölbte Stirn, das volle Unterkinn, das kurze, mehr 
gebüscheltc als krausgelockte Haar. Ein das Bildnis Caracalla's 
veredelnder Künstler hätte keinen Anlass gehabt, den Charakter 
der Haan*, wie er bei dem ins Mannesalter getretenen Kaiser 
sonst überall, auch auf den Münzen, erscheint, in auffälliger Weise 
zu verändern. 

Umgekehrt steht in der Gallerie des capitolin. Museums 
(."») ein Kopf, der zwar den wilden Blick des Caracalla hat. bei dem 
man aber der Formen wegen zweifelt, ob er es sei, indem nament- 
lich das Untergesicht höhere Proportionen aufweist; daher nach 
Fea eher sein Bruder. Wir werden aber unten sehen, dass der 
wahrscheinliche Typus des Geta ein anderer war; und da trotz den 
Abweichungen eine entschiedene Aehnlichkeit mit Caracalla vor- 
handen ist. der Ausdruck und das gespaltene Kinn aber entschieden 



' Nach Brunn uhgeb. Maffei Verona illustr. III. 22ö. IX. und Mus. Nap. 
IV. L'T. was meinen Notizen nach nicht richtig. Vgl. "ht-n Xr. 41. 



Digitizeä" by Google 



Parsti'llunfj-. Schemata. 



auf ihn deuten, so haben wir es wohl nur mit einem etwas miss- 
ratenen Bildnis dieses Kaisers zu thun. 

In Beziehung auf die Darstell ungssehemata lässt sich 
aus den Denkmälern nichts entnehmen, was für die Ikonographie 
Caracalla's von erheblicher Bedeutung wäre, wenn man nicht die 
von Aldroandi überlieferte Thatsuche dahin rechnen will, dass im 
Hause Bernardino de' Fabi zu Rom eine Statue desselben (23) 
in langem Priestergewand stand. Allein die Statue ist jetzt ver- 
schollen, und es fragt sich sehr, ob man zu Aldroandfs Zeit, wo 
das Gesicht dieser Statue bereits abgeschlagen war, ihre Bedeutung 
noch erkennen konnte. 

Ohne Zweifel überwog bei weitem das Panzerschema. Es war 
ja dies überhaupt die nächstliegende ofricielle Darstellungsweise der 
Kaiser. Bei dem Soldatenfreund ( 'araealla drängte sie sich gleich- 
sam von selber auf. Indes sind mir. abgesehen von Büsten, keine 
sicheren Belege bekannt. Die Bronzestatuette auf Schloss Rhein- 
stein (09) ist ein viel zu fragliches Bildnis von ihm. — Ob viel- 
leicht die ehemals im Pal. Farne se stehende Statue (11) einen 
zugehörigen Kopf hatte? 

In Büsten ist dann ausserdem noch die Heroisierung vertreten, 
aber auch diese zunächst mit der militärischen Beigabe des Wehr- 
gehenks über der nackten Brust und dem auf der linken Schulter 
ruhenden Feldherrnmantel. So in den ungebrochenen Berliner 
(ü<>) und Turiner (:U) Büsten, von denen sich die erstere durch 
besonders gute Arbeit auszeichnet. — Ohne Wehrgehenk und 
Mantel dio geringe Halbtigur im Louvre (41) 1 . 

Relief- und Münzdarstellungen, die den Kaiser in ganzer Figur 
geben, führen ihn je nach der Situation (opfernd, Recht sprechend) 
auch in der Toga vor, bald nach statuarischen (Bogen der Gold- 
sc h miede 70), bald nach numismatischen Typen (Cohen III 1 , p. 3(13. 1 3). 

Kopfschmuck. — Mit Ausnahme des gleich noch einmal zu 
erwähnenden grossen Pariser Kopfes (40), der mit einem Haarreif 
umgeben ist. trägt Caracalla in statuarischen Werken nirgends einen 
Schmuck. Es mag dies zum Teil in den Zufälligkeiten der Denk- 
mälergeschichte seinen Grund haben. Zum Teil aber, da wir die 
gleiche Wahrnehmung schon bei Septimius Severus machen, liegt 
es doch ohne Zweifel auch daran, dass man allmählich gerne die 
überflüssigen Kosten, resp. die schwierige Arbeit eines Kranzes, 
bei der Herstellung der Kaiserbildnisse vermied. Auf Reliefs, 



1 Vgl. uVii Achat-Intaglio im Vab. <l.»s m •'•<!« i 1 1 e s zu Paris <>,». 
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Münzen und Gemmen, wo die Hinzufügung eines Kranzes nicht in 
Betracht kommt, bemerkt man kein Seltenerwerden des Kopfschmucks. 
So trägt Caracalla z. B. auf dem Bronzerelicf des Berliner Anti- 
quariums (72) den Lorbeerkranz und zugleich eine Art von Strahlen- 
krone. Auf den Münzen hat er seit dem .lahre li<8. wo er den 
Titel Augustus erhielt, wie übrigens alle Augusti nach ihm bis auf 
Cariuus. sogar immer den Lorbeerkranz, falls ihm nicht, wie in 
seltenen Fällen, an dessen Stelle die Strahlenkrone gegeben ist. 

Was den Massstab betrifft, so ist als vom Gewöhnlichen ab- 
weichend nur Ein .Bildnis hervorzuheben, nämlich der alle übrigen 
an Grösse beträchtlich überragende < 'olossilkopf von Drama im 
liouvre (40), den wir soeben seines Heifes wegen erwähnt haben. 
— Daneben eine verhältnismässig eher grosse Zahl von unterlebens- 
gros>en im Musco Kircheri;iuo (12). im Pal. Spada (H*)« 
im Studio Carimini (10) und im brit. Museum (48). was bei 
einem Kaiser wie Caracalla um so auffälliger, da dergleichen Denk- 
mäler doch im (iranzen auf Privat Verehrer hinweisen. 

Von Bronze, wenn wir von der zweifelhaften Statuette auf 
Hheinstein (!HV) absehen, sind nur eine Büste der ehemaligen 
Sammlung Hert z in London <4!0 und der Medaillonkopf des 
Antiquariums in Berlin (72). 



Sehr kurz endlich können wir über die K nahen b i ldnisse 
des Caracalla hinweggehen. 

Da es eine Anzahl Münzen mit dem Kopf des Caracalla aus 
seinen Knabenjahren giebt, so hat man natürlich auch unter den in 
Marmor erhaltenen Knabenköpfen nach seinem Bildnis gesucht, bis 
jetzt mit keinem nennenswerten Erfolg. Man kann ja das eine 
Mal eine gewisse Aehnliehkeit mit den Münztypen, das andre Mal 
eine solche, mit den Marmorköpfen des reiferen Alters zu erkennen 
glauben. Aber Monumente, wo diese Aehnliehkeit von beweisender 
Stärke wäre, scheinen keine vorhanden zu sein, l ud in letzter 
Instanz bliebe immer noch das Schwanken zwischen Geta und Cara- 
calla. zwischen denen auf Grund der Münzen kaum detinitiv ent- 
schieden werden könnte. 

Die zwei von Winckelmann erwähnten Kinderköpfe, damals im 
Pal. Ruspoli (17. 18). und der jugendliche in Sevilla (4-V) sind 
mir nicht bekannt. Der Knabenkopf in Wien (ti:i) ist schon seines 
schlichten Haares, der in München (05) seines Stiles wegen ein 
fraglicher Caracalla: der in Xismes (42) des Lorbeerkranzes wegen 
zwar wahrscheinlich ein kaiserlicher Prinz, aber ohne bestimmte 
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Merkmale seiner Hierhergeliörigkeit; auch der in Constantine (07.) 
unbekannt. Am wenigsten lässt sich bei dem Dresdener Kopf 
(59) etwas gegen die Beziehung auf Caracalla sagen, obgleich 
auch er. der Abbildung (des Augusteums) nach, ziemlich schlichtes 
Haar hat. Indes ist mit so prekären Namengebungen nicht viel 
geholfen. Bei einer systematischen Vergleichung würden sich ohne 
Zweifel noch manche Köpfe finden, welche ebensogut und selbst 
noch vorher in Frage kämen 1 . 

Ganz absurd ist die Bezeichnung Caracalla bei einer pompe- 
janischen Panzerstatuette in Neapel (Guhl u. Koner p. 750). die 
freilich auch noch mit verschiedenen andern unmöglichen Namen 
l>eehrt wird (Röm. Ikonogr. II. p. 3013. Nr. 10). 



Plautilla. 

Fulvia Plautilla. die Tochter des Plautianus, Gardepräfecten 
unter Septimius Severus, wurde im .fahre 202 mit dem erst vier- 
zehnjährigen Caracalla vermählt, woraus ein annähernder Schluss 
auf ihr Alter gezogen werden kann, indem sie nicht (oder wenig- 
stens nicht viel) älter gewesen sein wird. Schon ein Jahr darauf 
wurde ihr Vater gestürzt und wenige Monate später sie selbst von 
Caracalla. der die Ehe nur mit Widerwillen eingegangen, verbannt. 
Sie lebte unter Entbehrungen bis 212. dem ersten Regierungsjahre 
ihres Gemahls, wo sie auf seinen Befehl ermordet wurde, voraus- 
setzlich nicht mehr als 24 Jahre alt. Man wird kaum annehmen 
dürfen, dass. nachdem sie in die Verbannung geschickt worden, 
noch monumentale Bildnisse von ihr gemacht wurden. Dann müssen 
aber die echten Büsten sie ausserordentlich jung, ja Allem nach 
fast noch im Mädchenalter darstellen. 

Auf den Münzen tritt nun keineswegs immer eine besondere 
Jugend zu Tage, und wo es der Fall, beruht der Eindruck vielleicht 
eher auf der Frisur als auf den Gesichtszügen. Indes ist man 
übel daran, wenn man die Identiheierung der Plautillabildnisse von 
ihrer Frisur abhängig machen muss; denn es kommen deren, ob- 
gleich die Münzen wahrscheinlich alle in den kurzen Zeitraum eines 
Jahres fallen, sehr verschiedene vor, darunter solche, welche sie 

' Dahin gehört meines Erachtens eine unbeuannte Knabenbüste im 
zweiten Büstenzimmer des Vatican Nr. 345, welche im Profil und in den 
Proportionen der einzelnen Kopfteile ganz der Bronzemünze des Caracalla 
(Coh. in ». p. 441. oß.-",) entspricht. 

Bernoulli, Ikonographie, n. 3 ö 
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auch noch mit andern Kaiserinnen gemein hat. welche also nichts 
Auszeichnendes haben. So trägt sie häutig nach der Sitte des be- 
ginnenden 'A. Jahrhunderts (Julia Donina. Julia Maesa, Soaemias) 
jene schopflo.se perückenartige Haartracht, welche wie ein an- 
schliessender Helm auch die Ohren und einen Teil des Halses be- 
deckt (Beispiele bei Lenormant Iconogr. pl. 44. () — 8). Oder ihre 
Haare lassen die Ohren frei und sind in Streifen gelegt, die mit 
den Stirnscheiteln (schräg abwärts) parallel laufen, wie es dann 
auch bei Julia Paula vorkommt (Münztaf. II. Ii. A). Am bezeich- 
nendsten möchte diejenige Frisur sein, wo die Haare, mädchenhaft 
aus «lern Gesicht gekämmt und in rückwärts laufende Scheitel ge- 
ordnet (Melonenfrisur), hinten zu einem den l inriss des Kopfes zu- 
spitzenden Flechtennest zusammengesteckt sind (Münztaf. II. 1). 
Freilich kommt auch diese schon mit etwelcher Moditication des 
Knaufes im augusteischen Zeitalter (Livia) und bei den Griechen 
(Terracotten von Tanagra) vor. Aber griechische und augusteische 
Werke lassen sich denn doch im Ganzen ihrem Stil nach von denen 
des 3. Jahrhunderts n. Chr. deutlich auseinander halten. — Die 
Nase ist bald gebogen, bald gerade. 

Wenn damit die für Plautilla wesentlich in Betracht kommen- 
den Frisuren charakterisiert sind , so ist eigentlich über den von 
Visconti aufgestellten Typus (Büste von Gabii im Louvre, abg. 
auf unsrer Taf. XVI) schon der Stab gebrochen. Denn die gabi- 
nische Büste und ihre Repliken haben alle das Haar am Hinter- 
kopf in einen grossen, rund abschliessenden Schopf geordnet, wie 
er auf den Plautillamünzen meines Wissens nicht einmal ausnahms- 
weise getroffen wird. Der dem in Vorderansicht gegebenen gabi- 
nischen entsprechende Protilkopf bei Visconti-Mongez (pl. 47. Nr. 8) 
mit dem knapp anliegenden Xackengetlecht ist nicht etwa die Seiten- 
ansicht von jenem, sondern die Darstellung eines jetzt verschollenen 
Marmormedaillons aus der Sammlung Fesch, das zwar ungefähr die 
gleichen Gesichtszüge aufweist, aber wahrscheinlich, wie die meisten 
dieser Medaillons, modern ist. Auch der Umstand, dass die gabi- 
nische Büste mit noch weiteren Denkmälern des betreffenden Kaiser- 
hauses zusammengefunden wurde, spricht, sobald man diese Denk- 
mäler genauer ansieht, nicht sowohl für Plautilla als für Julia 
Domna. Es ist ein Sept. Severus darunter (oben p. l!ö. Nr. 50) 
und ein Geta (unten p. 70. Nr. 1), also der Gemahl und der eine 
Sohn der Julia, während gerade Caracalla, der Gemahl der Plau- 
tilla. fehlt. Denn die gegenteilige Behauptung von Monge/ 1 scheint 

1 lironogr. rom. III. p. 172. 
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auf einem Irrtum zu beruhen, da in den Monumenti Gabini nirgends 
von einem solchen die Rede. Warum ferner die zusammenlaufenden 
Brauen, wie sie die Büste zeigt , für Plautilla charakteristisch sein 
sollen ist mir unerfindlich. Auf den Münzen kann man dieses 
Merkmal wieder etwa hei Julia Domna wahrnehmen, hei Plautilla 
kaum. Auch ist das Alter der in Frage stehenden Köpfe kein so 
jugendliches, wie man es bei Plautilla zur Zeit ihres Kaisertums 
«202—203) mit Rücksicht auf ihren damals 14- bis 15 jährigen 
Gemahl voraussetzen muss. Von ihrer Verbannung an (203) war 
kein Grund mehr, ihr Bildnisse zu errichten. Endlich erklärt sich 
auch die verhältnismässig grosse Zahl von erhaltenen Exemplaren 
(oben p. 30 f.) viel besser bei der angesehenen und langjährigen Ge- 
mahlin des Sept. Severus als bei einer ephemeren und unbedeuten- 
den Persönlichkeit wie Plautilla. Wir müssen daher die Annahme 
Visconti's nicht nur für zweifelhaft, sondern für unrichtig halten. 

Das über das Alter Bemerkte gilt auch für den trefflichen 
Chigi'schen Kopf der sog. Plautilla in München (oben p. 45. abg. 
Taf. XIX), mit der auf die Schultern herabhängenden Perücke. 
Derselbe stellt dem Matronentum näher als dem Mädchenalter. 

Was lässt sich nun aber als Ersatz hinstellen? 

In den Offizien zu Florenz Xr. 171 (Dütschke III. 244) 2 
trägt ein hübsches Köpfchen mit Melonenhaar und Stumpfnäschen, 
das in Bezug auf Jugendlichkeit nicht« zu wünschen übrig lässt 
(ca. 14 jährig), die aus den fünf mittleren Buchstaben ergänzte Auf- 
schrift Plautilla. Auf das Altertum dieser fünf Buchstaben dürfte 
indes schwerlich derjenige Verlas» sein, den Dütschke anzunehmen 
scheint. Vielmehr wird die Melonenfrisur erst der Anlass gewesen 
sein, die Inschrift auf die Büste zu setzen, wobei man ausser Acht 
Hess oder sich darüber hinwegsetzte, dass die Haare, statt hinten 
ein geflochtenes Xest zu bilden, in schlichter Weise als bandartige 
Masse aufgesteckt sind, eine Mode, die für Plautilla aus den Münzen 
zwar ebenfalls noch belegt werden kann, aber nur in Verbindung 
mit einer ganz anderen Frisur. Auch sonst macht die Zuteilung 
einen nichts weniger als plausiblen Eindruck, weder was die Iden- 
tität mit den Münzen, noch was den kaiserlichen 'Charakter der 
dargestellten Person betrifft. Der unbefangene Betrachter denkt 
in erster Linie an ein aus Privatkreisen stammendes, dem Andenken 
eines geliebten Kindes geweihtes Bildnis. Nur wenn noch Wieder- 



A. a. O. IJI. p. Iti8. 
l'liot. Brotf« Nr. «1274. 
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holungen des Kopfes vorkämen, als wxs die andere sogenannte 
Plautilla in Florenz Nr. 174 (Dütschke III. 243) jedenfalls nicht 
gefasst werden kann, müsste man eine höher gestellte Persönlich- 
keit, aher doch vielleicht eher eine griechische Prinzessin als eine 
römische Kaiserin, darunter vermuten. Oh etwa die Büste im 
Braccio Nuovo Nr. 00 oder die iu Wien (v. Sack. u. Kenn. 
Nr. 204a) damit identisch, wäre noch zu untersuchen. 

Melonenhaar und aufwärts gekämmte Stirnscheitel, was auf den 
.Münzen der Plautilla nur getrennt vorkommt, vereinigt das ihr zu- 
gesprochene Köpfchen im Museo Torlonia Nr. 483 (ahg. Monum. 
Tori. Tat". 147. Nr. "»70), für welches ührigens dasselhe gilt, was 
wir vom vorigen bemerkt: es hat den Charakter eines Privat- 
bildnisses. 

Ebenso ungenügend motiviert ist der Name Plautilla bei einer 
Neapler Büste, 1. Corrid., Gern. Nr. 108 (abg. Mus. borb. XIII. 
52), mit Frisur der Mamaea, an der nur die Partie hinter den Ohren 
etwas weiter herabfallt. Sie hat. wie die gabinische Julia (soge- 
nannte Plautilla) und wie auch das Florentiner Köpfchen, zusammen- 
laufende Brauen. Wiederholungen kenne ich keine. 

Köpfe von ähnlich geringer Anwartschaft wären noch ver- 
schiedene zu nennen. Die historischen Prämissen für Plautilla sind 
aber der Art, dass leicht gar keine Bildnisse mehr von ihr vor- 
lianden sein dürften. 



Geta. 

(211-212.) 

L. Publius Septimius Geta, der um ein Jahr jüngere Bruder 
des Caracalla, wurde 18!» zu Mailand geboren und wuchs in fast 
gleichen Ehren auf wie jener. Als Severus den älteren Bruder im 
Jahre 198 zum Augustus machte, gab er dem jüngeren den Titel 
Cäsar; 20i> stellte er sogar beide einander gleich. Doch herrschte 
von Jugend an Zwietracht zwischen den Brüdern, die sich mit den 
Jahren zum bittersten Hass entwickelte. Geta war, obgleich eben- 
falls von schlechten Sitten, der gemässigtcre und weniger leiden- 
schaftliche; zugleich widmete er sich auch edleren und ernsteren 
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Beschäftigungen, während Caracalla bloss am Soldatenlehen Ge- 
schmack fand 1 . Nachdem Severus in York gestorben war, kamen 
die Brüder nach Rom und hier war es eine der ersten Thaten des 
Caracalla, dass er (.-feta in den Armen seiner Mutter ermordete 
(211). Derselbe war gegen 22 Jahre alt geworden. Eine INI enge 
seiner Anhänger, auch ganz harmlose, wurden hingerichtet, die auf 
ihn bezüglichen Denkmäler vernichtet 2 , sein Name auf den In- 
schriften getilgt, selbst die Münzen mit seinen Bildnissen zum Teil 
eingeschmolzen 3 . Indes sind trotzdem von den letzteren noch eine 
ansehnliche Anzahl erhalten und so darf man schliessen, dass auch 
die Vernichtung der monumentalen Bildnisse nicht systematisch be- 
trieben wurde. Manche wurden ohne Zweifel später wieder her- 
gestellt. Denn bei Erwähnung der Gewissensbisse, die den Bruder- 
mörder beunruhigten, bemerkt Spartian 4 , man habe sich allgemein 
darüber gewundert, dass, so oft der Name des Geta erwähnt wurde 
oder so oft er ein Bildnis oder eine Statue von ihm sah, er jedes- 
mal Thränen über seinen Tod vergoss. Ja Spartian behauptet 
sogar, Caracalla habe, um sein Gewissen zu beschwichtigen, seinen 
Bruder eonsecriert. wovon indes Dio und Herodian nichts wissen. 

Was Geta's äussere Erscheinung betrifft, so giebt ihm 
derselbe Schriftstellerdas Zeugnis der Schönheit Uulnlescens decorus)*, 
und Herodian 6 nennt ihn wie seinen Bruder einen Jüngling von 
strotzender Kraft. Malalas endlich, der freilich über die Geschichte 
des Geta sonst schlecht unterrichtet ist 7 und dessen Beschreibungen 
ganz ohne Wert, schildert ihn als klein , mit vorstehendem Bauch, 
von breitem Gesicht und Mund, kleinen Augen, stumpfnasig, mit 
gelichtetem, schon ergrauendem (!) Haar. 

Auf den Münzen ist er in drei verschiedenen Phasen seines 
Lebens dargestellt, im Knaben-, im Jünglings- und im angehenden 
Mannesalter, und sie zeigen ihn, wie es der jugendliche Ent- 
wicklungsgang, innerhalb dessen sein Leben sich abspielt, mit sich 
bringt, jeweilen von ganz verändertem Typus (s. Münztaf. II. 4. 
•"». ö). Der schlanke Hals und ausladende Hinterkopf des Knaben 



1 Herodian 4. 3. 

* So wird z. B. die leere Stelle gegenüber dein Caracalla auf dem Bogen 
der Goldschmiede in Rom durch Wegmeisseln der Getatigur erklärt. 
1 Dio 77. 12; vgl. Schiller Kaisergeschichte I. 2. p. 741. 
4 Spart. Geta Cap. 7. 
s Spart. Cap. 4. 1. 
R Herod. III. 13. 

1 Er fasst ihn als Vorgänger des Caracalla auf dem Kaiscrtliron. Mal. XIT. 
p. 295. 7. 
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macht heim Jüngling schon einer viel kräftigeren Xaekenhildung 
Platz, und in dem jungen Manne mit dem rings umlautenden 
vollen Bart, der allerdings den Eindruck eines hohem Alters als 
bloss von 20 oder 21 .Jahren macht, ist seihst der Jüngling kaum 
mehr zu erkennen. Von Caracalla. dessen Bruderschaft er wenig- 
stens in den härtigen Bildnissen nicht verleugnet . unterscheidet er 
sich durch den Mangel des leidenschaftlichen Ausdrucks, durch das 
weniger krause, mehr nur gebüschelte Haar, den leicht am Hals 
herahgehenden. den Kinnbacken nicht scharf hegrenzenden Bart. 
Die Nase weicht etwas stärker von der Stirnlinie ah und das Kinn 
tritt mehr zurück. 

Zu den (Quellen könnte man auch das Terracottamedaillon 
rechneu. welches in Orange gefunden wurde, mit inschriftlich als Geta 
bezeichnetem Kopf (ahg. F röhner Musee de France pl. 1<>. 2). Indes 
ist das Bild karikiert, mit starkem Haarwuchs (hekränzt), spitzem 
Bart und spitzer, gehogener Nase, den Münzen, die denn doch das 
zuverlässigere Kriterium, in keiner Weise ähnlich. Der Getakopf 
aher auf dem Pariser Saidonyx mit der Familie des Septimius 
Severus, Ghab. Nr. 240 (s. (dien p. 20. a) ist als Knabe gefasst 
und als Porträt offenbar verfehlt. 



Die in unseren Museen als Geta bezeichneten Büsten bilden eine 
der Zahl nach massige, dem Typus nach ziemlich schwankende und 
unsichere Bildnisreihe. Man wird dies bei der kurzen Lebensdauer 
des betreffenden Prinzen, der secundären Rolle, die er als Augustus 
spielte, und angesichts des eben skizzierten numismatischen Sach- 
verhalts nur natürlich Huden. Auch von Caracalla dürften nur 
ganz wenige Büsten aus der Zeit vor seiner Alleinherrschaft nach- 
zuweisen sein. Und doch müssen wir voraussetzen, dass von dein 
älteren Bruder, der die nächste Anwartschaft auf den Thron hatte, 
eher mehr Denkmäler erhalten sind als von dem jüngeren, zumal 
wenn sich denn an die Ermordung des letzteren eine Zerstörung 
dersclhen geknüpft hat. 

Am meisten Rückhalt an den Münzen hat der unbärtige oder 
nur einen leichten WangenHaum zeigende Jünglingstypus, der seit 
Visconti ziemlich allgemein als Geta aecreditiert ist. ohne freilich 
eine ausschliessliche Giltigkeit erlangt zu haben. Ich kenne davon 
folgende vier oder fünf Exemplare, zu denen dann noch einige die 
gleiche Person darstellende Büsten kommen : 

1, Die Büste von Gabii im Lonvre. S. d. Sept. Severe. 



Digtfeed by Google 



Viscontischer Typus. 



71 



Descr. Nr. 97 (abg. Taf. XXII) 1 , vollkommen erhalten, mit Mantel 
über der Tunica. Von guter Arbeit *. 

2. Kopf im Museo Ohiaramonti Nr. 159 (an Stelle einer 
früher hier stehenden Domitia). Nase und Scheitelstüek neu. 

3. Sogenannter Elagabal im Mus. Tor Ion ia Nr. 488 (abg. 
Monum. Tori. 148. Nr. 575). 

4. Büste in Madrid Nr. 2H>. T vielleicht Oommodus* (Hübner), 
wovon keine Rede; vielmehr Replik der gabinisehen Büste (1). wenn 
auch die Brauen etwas dachförmiger gebildet sind. Breite, niedrige 
Kopfform, auf der Stirn zwei horizontale Falten. (3b echt? 

Die gleiche Person mit rings umlaufendem, aber immer noch 
jugendlichem Bart scheint dargestellt: 

5. In dem sogenannten Elagabal des capitolinische n Mu- 
seums, Kaiserzimmer Nr. 57 (abg. Taf. XXIII) ;i . auf antiker Panzer- 
büste mit Sehwertgriff. Von harmlosem Ausdruck. 

ü. In einer Togabüste des Museo delle Terrae, mit leider 
verstümmeltem Profil. 

7. In einem sogenannten Caracalla des Museo Kirche riano 
Nr. 5. 

Das Recht dieser Büsten auf den Getanamen beruht zunächst, 
wenigstens bei Nr. 1—4, auf der nicht zu leugnenden Aehnlichkeit 
mit denjenigen Münzen, wo Geta noch unbärtig, aber am Ausgang des 
Ephebeualters, 18— 19 jährig dargestellt ist. z. B. auf den Gross- 
bronzen mit der Reversaufschrift: Saecularia sacra (Münztaf. II. 5). 
Bei der Feier der Säcularspiele (204) war Geta allerdings erst 
15 Jahre alt. Aber jene Münzen können nicht vor 208, dem 19. 
des Geta. geschlagen sein*, wie denn auch das Bildnis mit den 
Mittelbronzen aus diesem Jahre (('oben III 1 , pl. XIII. 153) 5 
vollkommen stimmt. Daneben wird für Geta noch geltend gemacht, 
dass eines der Exemplare, das gabinische (1), mit Bildnissen des 
Septiraius Severus und seiner Familie zusammengefunden ist. Doch 
hat dies nur insofern einiges Gewicht, als die Bedeutung des Kopfes 
schon ohne das stark präjudiciert ist. Denn an und für sich be- 



1 Cat. somnt. Nr. 2282: Mon. Gab. Nr. 4; Moiium. sc. Borghcs. II. 22; 
Bouillon II; Visconti- Mongez pl. 4*. 6. 7, die Protilausicht verkehrt: Chirac 
pl. lOS:i. *J23A. 

* In Betreff zweier Cainpana'scher Büsten ebenda, Cat. somiii. Nr. 2283 
und 2285 bin ich nicht mehr ganz sicher. Doch scheint die eine ebenfalls 
diesen Typus zu wiederholen. Ihre Echtheit dürfte Zweifeln uuterliegen. 

» Bottari II. oU 

4 S. Cohen III», p. 440. Anm. zu Nr. 552. 
4 Lenormant pl. 44. 11. 
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weist es nichts, da die Denkmäler von Gabii aus sehr verschiedenen 
Zeiten stammen. 

Die dargestellte Persönlichkeit ist ein .Jüngling oder junger Manu 
mit bloss erst an den Wangen keimendem leichtem Flaum, der scharf ab- 
gegrenzt in der Höhe des Ohrläppchens schon aufhört. Das Haar ist 
kurz gebüschelt, an der Stirngrenze und an den Schläfen etwas kraus. 
Die Kopfform niedrig, die Stirn breit und steil, die Brauen gewölbt 
und an der Nasenwurzel fast zusammenlaufend. Der Ausdruck nicht 
gerade freundlich und liebenswürdig, im Gegenteil etwas verdrossen, 
aber ohne die Spur leidenschaftlicher Erregung. Auffallig sind die 
zwei Horizontalfurchen auf der Stirn, welche zwar den Eindruck 
der Jugendlichkeit nicht verwischen, aber doch auch nicht ganz 
dazu zu passen scheinen. Man könnte davon Anlass nehmen, den 
scharf abgegrenzten WangenHaum der gabinischen Büste und ihrer 
unmittelbaren Repliken als Ueberrest eines wegrasierten volleren 
Bartes zu fassen, und danach das Bildnis als älter zu taxieren, min- 
destens als gleichaltrig mit den bärtigen Büsten (Nr. ö — 7). Indes ob 
11» oder 22 Jahre — und weiter wird man auch bei Xr. — 7 
nicht gehen dürfen — macht für unsere Frage wenig aus. l'nd 
dann kommt eine derartige künstliche Behandlung des Bartes, d. h. 
ein Wegrasieren von einzelnen Teilen desselben sonst bei den Römern 
nur in ganz seltenen Fällen vor 1 . Wir werden daher jeuen Flaum 
besser als eine natürliche Eigentümlichkeit der betreffenden Person 
ansehen, und zwar eben wieder als Eigentümlichkeit des Geta, 
auf dessen vorgenannten Münzen eine ähnliche Wangentlocke an- 
gedeutet ist *. 

Wenn wir keinen Anstand genommen haben, die gabinische 
Büste und den capitohnischen sogenannten Elagabal (Xr. 1 und ">) als 
Darstellungen der gleichen Person zu fassen , so glauben wir da- 
gegen einen dritten, wieder um ein paar Jahre älteren Typus, re- 
präsentiert durch die capitolin. Büste Nr. .",4 (abg. Taf. XXI) 
und zwei damit übereinstimmende in V. Ludovisi und in Holkham 
(oben p. öO), welche sämtlich den Namen Geta tragen, von jenen 
trennen zu müssen: Ein junger Mann in den zwanziger Jahren, mit 
kurzem Kraushaar, von ähnlichen Kopf- und Gesichtsproportionen 
wie der vorige, und noch mehr als dieser in scheinbar nächster 
Blutsverwandtschaft zu Curacalla stehend, mit Lippen- und rings 

' Ein Beispiel ist etwa der wegradierte hippenbart beim sogenannten 
Mauritius im Louvro (unten p. 7<>. Nr. 10 1. 

4 Etwas weniger auffällig und fast wie herahgewachsenes Schläfonhaar 
aussehend findet sieh der Flaum an der Büste des sogenannten jüngeren Phi- 
lippus im Capitol (abg. Taf. XLV). 
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umlaufendem Wangenbart, beide kurz abgeschnitten oder noch nicht 
stärker gewachsen. Der Hauptgrund, ihn für Geta zu nehmen, 
liegt hier in den frappanten Anzeichen brüderlicher Verwandtschaft 
mit Caracalla. Denn dass er die gleiche Person darstelle wie die 
gabinisehe Büste und ihre Repliken, nur in etwas reiferem Alter, 
ist durchaus nicht wahrscheinlich. Auch bieten die Münzen mit den 
bärtigen Getaköpfen (Münztaf. II. 0) der Bezeichnung keine nennens- 
werte Stütze. Allein jene auf Blutsverwandtschaft mit Caracalla 
deutende Aehnlichkeit ist so gross, dass es im Grunde näher liegt, 
die Köpfe, wie es in dem betreffenden Abschnitt geschehen ist, für 
Caracalla selber zu nehmen, für Darstellungen des erst am Anfang 
seines Tyrannentums stehenden, wenn auch schon mit dem Bruder- 
mord belasteten, doch noch nicht in die Periode des continuierlichen 
Ingrimms getretenen Caracalla. daher noch ohne den Ausdruck der 
ihm sonst eigenen Wildheit. Es scheint dies auch besser als die 
Getabezeichnung mit dem Lebensalter der Köpfe zu stimmen, welche 
denn doch nur mit Mühe dem Rahmen von 22 Jahren anbequemt 
werden können. 

Andere auf Geta bezogene Köpfe mit jugendlichem Bart be- 
finden sich in Florenz (Dütschke III. 170 und 180), Venedig 
(Dütschke V. 140 und :i;U ; abg. Zanetti I. 40 und :JS), Mantua 
(Dütschke IV. 755) \ Castle Howard (ob Michaelis p. :V2i». 40'/), 
München (Cat. Nr. 201), Dresden (abg. Becker Augusteum 
Taf. 141), Wien (Nr. 159: abg. v. Sacken Tat*. 25. 2). — Davon 
könnte wegen Aehnlichkeit mit dem gabinischen am ehesten die 
Togabüste in Castle Howard richtig benannt sein; doch ist sie 
hoch aufgestellt und in Bezug auf Echtheit nicht sicher zu be- 
urteilen. — Die zwei in Florenz und die zwei in Venedig mögen 
junge Männer aus dem Ende des 2. oder dem Anfang des :l. Jahr- 
hunderts darstellen, werden aber durch nichts speciell als Geta 
empfohlen, weder durch die Münzen noch durch Aehnlichkeit mit 
Caracalla oder mit der gabinischen Getabüste. — Die in Mantua, 
in München, in Wien sind zu alt für Geta, die mantuanische 
auch wohl aus späterer Zeit. 



Auf Knaben köpfe wollen wir uns lieber nicht einlassen, da 
es keinen Wert hat, unbestimmte Vermutungen aufzustellen, «leren 

1 Nach I>üt M .-hke abgebildet bei Labus II. 28. 4, waa nicht .1er Fall. Auch 
bei dem modernen sogenannten Geta (iHltachke IV. 783) ist d«s t'itut der Ab- 
bildung unrichtig; sollte heisseii: Laims III. 2:}. 2. 
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Geta. Macrinus. 



Probe bei dem durchgängigen Mangel an Abbildungen doch nur 
an Ort und Stelle gemacht werden kann. Die Panzerstatuette des 
sogenannten Geta in Villa Albani Nr. :U8 (abg. Clar. Ö-'Ui D) 
haben wir bei Anlass des Annius Veras besprochen (Rom. Ikon. 
II. 2. p. 201. , r >). Bei der heroisch bekleideten in Villa Borghese, 
Galleria l Beschr. d. St. Korn III. :J. p. 241». :'.2). weist absolut 
nichts auf Geta; man hat ihr olVenbar nur des Globus wegen einen 
Prinzennamen gegeben. Vollends verkehrt ist es, dergleichen Be- 
nennungen ausdrücklich für richtig zu erklären, wie es bei einer 
Florentiner Büste (Dütschkc III. 241). bei einer zu Martres ge- 
fundenen in Toulouse (Cat. von Koschach p. :<">. Nr. 08) ge- 
schieht. Die Münzvergleichung für sich allein kann in diesem Fall 
überhaupt keine sicheren Resultate liefern. Selbst Knabenköpfe, 
die vollständig mit den Münztypen übereinstimmten, wären erst 
verbürgt, wenn sie sich deutlich als ein früheres Altersstadium des 
in den Büsten vorliegenden .Tiinglingstypus zu erkennen gäben. 



Macrinus. 

(217-218.) 

M. Opelius Macrinus. der Mörder und Nachfolger des Caracalla. 
war in Afrika ( Algier) geboren und hatte sich durch Klugheit und 
Talente aus niedrigem Stande emporgeschwungen. Doch glänzte 
er weder durch hohe Eigenschaften noch durch einen seinem Ehr- 
geiz entsprechenden Mut. Er war als Kaiser immer in Syrien be- 
schäftigt und kam nie nach Rom Nach der Schlacht hei An- 
tiochia gegen Elagabal wurde er sammt seinem 1 0jährigen Sohne 
Diadumenian getödtet. 54 Jahre alt. nachdem er 14 Monate regiert. 

Macrin scheint den Makel seiner niedern Herkunft an der 
Stirn getragen zu haben; wenigstem nennt ihn Capitolinus: Anim 
et oris imern'undi : . Dafür suchte er sich durch Aeusserlichkeiten 
ein ehrwürdiges Ansehen zu gehen, besonders durch Nachahmung 

1 Dies kann alter kein Grund sein, etwa iu Italien gefundene Büsten zu 
verwerfen; denn mau war ihm in Horn nicht abgeneigt. Jeder Nachfolger dea 
Caracalla musste den Senatoren erwünscht .sein. 

: Capit. Macr. 2. 
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des Marc Aurel, dessen strenge Lebensweise er freilich nicht befolgte K 
Er trug wie dieser einen langen Bart und aft'eetierte einen maje- 
stätischen Gang. In den von Capitolinus * überlieferten Spottversen 
wird er atlru* moechus genannt, was mit den Münzen nicht stimmt. 
Aber einerseits sind die Münzen in diesem Punkte keine ganz zu- 
verlässige Quelle; sie geben nur in äusserst seltenen Fällen eine 
kahle Stirn, was mit Rücksicht auf die vielen bejahrten Kaiser 
kaum der Wirklichkeit entsprochen haben wird. Andererseits sieht 
man nicht, warum der unbekannte Spotter grade etwas nicht Vor- 
handenes zur Zielscheibe seines Witzes gemacht haben sollte. Dass 
Macrin das eine Ohr durchbohrt hatte, soll maurische Sitte gewesen 
sein — In der ersten Freude über den Tod des Caracalla wurden 
ihm viele Statuen errichtet; doch zeigte er sich massvoll und trat 
dem allzu grossen Eifer seiner Anhänger eher entgegen 4 . Elagabal 
liess natürlich die meisten Standbilder wieder beseitigen. 

Der gemeinsame Charakter der Münztypen ist bei den viel- 
fachen und oft nicht unwesentlichen Variationen schwer zu bestim- 
men. Eine oblonge Kopfform, kurz geschorenes, die Stirn in gerader 
Linie begrenzendes Haar, ein ziemlich hausbackenes Gesicht mit 
einem Zug von Verschmitztheit, eine durchfurchte Stirn, eine leicht 
vorspringende, eher hängende Nase, ein nur wenig abgekehltes 
Kinn, das ungefähr scheinen die Hauptmerkmale seines Kopfes zu 
sein. Der Bart bald ganz kurz, die Formen von Kinnbacken 
und Kinn nicht verdeckend (Münztaf. II. 8). bald etwas länger, wie 
bei Pescennius Niger, von dem er sich dann hauptsächlich nur durch 
ein zugespitzteres Profil und weniger gemeine Formen unterscheidet 
(Münztaf. II. 7. <J). 

Auf Macrin bezogene Denkmäler. 

1. Büste im Oapitol, Kaiserzimmer Nr. (abg. Bottari 
II. 61), gefunden vor Porta San Giovanni zu Rom. Das Haar über 
der Stirn sehr dünn, über den Ohren nach vorn gestrichen. Der 
Bart von mässiger Länge, schlicht und eine einzige Masse bildend. 
Die Nase aus der Protillinie vortretend, aber zu drei Vierteilen neu. 

2. Büste des sogenannten Pescennius Niger im Oapitol, ebenda 



1 Herod. 5. 2. 

2 Cai.it. Macr. 14. 

3 Dir» 7:J. 11. 

4 Dio ibid. 



7(j Maeriniis. 

Nr. 4S (abg. Taf. VII, vgl. oben p. lt>). nach Heibig -gewiss 
Macrinus-. 

Büste im ("apitol. Tauhenzimmer Xr. 24 (Beschr. d. St. 
Koni III. 1. p. 1*0. Xr. 87). 

4. Büste im Braecio nuovo lies Vatican Xr. M. jetzt als un- 
bekannt bezeichnet. Mit kahler, durch Furchen zerrissener Stirn, 
tief liegenden Augen und massigem Bart; ohne Einkehlung über 
dem Kinn. Der Scheitel gewölbt, nicht Mach. 

."). Heroische Statue im Vatican. Statuengallerie Xr. 398 
(abg. Mus. Pio ('lern. HI. 12) K Nackt, mit zurückgeworfener Chla- 
mys. in der vorgebogenen Hechten das Schwert. Wohl erhalten 
und von guter Arbeit. Aus der alten Sammlung Borioni stammend* 
und eine Zeit lang im Besitz des Bildhauers Pacilli. Der Kopf 
hat volles, aber kurzes Haar, einen gelockten leicht gespaltenen 
Bart mit besonderem Büschel in der Einkehlung des Kinns. Der 
Schnurrbart ohne Verbindung mit dem AVangenbart. 

i>. Büste im Mus. Torlonia Xr. 4*5 (abg. Monum. Tori. 
Tav. 147. Xr. *>72), an Septimius Severus erinnernd, von mittlerem 
Alter, mit langem in Klammenspitzen endigendem Bart. Ohne 
Grund auf Macrin bezogen, und sammt dem ang. Fundort (Vejen- 
tanum der Livia) verdächtig. 

7. Büste in Florenz, Uftizien Xr. 1S1 ( Dütschke III. 184). 
Bildnis eines älteren Mannes mit gelocktem Haar und Bart und 
länglichtem Gesicht. 

8. Büste in Florenz, ebenda Nr. 182 (Dütschke III. 185), 
der vorigen ähnlich, doch jünger. 

9. Büste in Florenz, ebenda Nr. 188 (Dütschke HI. 189), 
mit kurzem Bart. Die Prolillinie gerader als bei Macrin. 

10. Büste im Loa vre. Salle des Saisons, Deser. Nr. :W7 
(abg. Fig. 4 nach Visconti-Mongez pl. 50. 3. 4) '. Mongez und 
Bouillon bezeichnen sie als albanisch, die Cataloge des Louvre als 
borghesiseh; doch scheint das Letztere ein Irrtum zu sein, da die 
Monumenti scelti Borghesiani keine solche Büste aufweisen. Das 
Haar ist kurz und schlicht und begrenzt die Stirn in zwei rechten 
Winkeln; der Bart kurz und wenig ins Gesicht tretend, die Ober- 
lippe rasiert; die Stirn hoch und zurückweichend. 

1 Claruc pl. 9»j3. 24*7; der Kopf mit verkehrten Seiten bei Visconti- 
Montrez pl. 50. I, 2; vyl. Helbifj Führer 1. p. 141. 

2 Wiuckelm. W. VI. 1. p. 

* Tat. ramm. Xr. 222«: Bouillon III, bustes pl. S; Mus. Xap. III. 69. 
Die Abl)ilduiip bei Visconti-Monv'oz und so auch «lie. iin*ri>re ist in den Seiten 
verkehrt 
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11. Büste im Louvre, S. de la Paix. wahrscheinlich aus dor 
Sammlung Campana stammend (s. Catal. del. Mus. Camp, ('lasse 
Vll. 214); daher nicht in der Description du Louvre. aber aller- 
dings auch nicht im (.'atalogue sommaire. Sehr verwaschen und 
von zweifelhafter Echtheit. Mit der capitolinischen Büste (1) ver- 
wandt. 

12. Büste in München. Glypt. Nr. 254. Mann in mittleren 
Jahren mit dünnem halblangem Stirnhaar, das in zwei Winkeln 
über den Schläfen zurücktritt, und kurzem glattem Bart. Weder 
mit den Münzen des Maerin noch mit einem der aufgezählten Mar- 
morbildnisse zu vereinigen. 



1:3. Der sogenannte Macrin bei Cavaceppi Raecolta II. 3. 
der sich zur Zeit der Publication (17* >8) in seinem Besitz befunden 
haben soll, scheint identisch zu sein mit der jetzt für Pupien er- 
klärten Büste in Florenz. Vfhzien Xr. 21*» (Dütschke IIT. 208). 



Bei Visconti -Monge/, sind auf einer und derselben Tafel (Icono- 
graphie rom. pl. r>u) zwei Bildnisse als Darstellungen des Macrinus 
gegeben, die nicht das Geringste mit einander gemein haben, der 
Kopf einer nackten Statue des Vatican (5) und eine jetzt im 
Louvre befindliche Büste (1<>). Wenn dazu gesagt würde, es seien 




Fig. 1. Büste des sogenannten Mncriii im Louvre (Nr 101 



Beurteilung derselben. 
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die jenigen zwei Bildnisse, welche von den erhaltenen am ehesten 
auf Macrin bezogen werden dürften, so lie>se sieh die Sache dis- 
eutieren. J)ass aber beide Maerinus darstellen (Mongez III. p. 178), 
ist einfach unmöglich. Schädelbildung, Profil, Haar, Hart sind alle 
so verschieden, dass jedes für sich allein schon die Verschiedenheit 
der Person beweist. Auch St. Victor bei Bouillon (III. bustes 
pag. 11) und Chirac (in der Descr. du Louvre Nr. 337) haben dies 
»'ingesehen und demgemäss das eine, nämlich die Büste des Louvre, 
preisgegeben. 

Ich möchte indes nicht sagen, dass damit die Frage, wie diese 
Erklärer' meinen, zu Gunsten der vaticanischen Statue entschieden 
sei. Auch hier ist die Bedeutung noch keineswegs sicher. Wenn 
einzelne Münzen ein ähnliches Profil und eine ähnliche Bartform 
aufweisen, so weichen andere, und wie mir scheint die Mehrzahl, 
sehr wesentlich davon ab. Die Kopfform ist auf ihnen höher, Stirn 
und Scheitellinie gehen runder in einander über, namentlich aber 
.hat die Nase einen weicheren, fleischigeren Charakter mit stumpfer, 
oft hängender Spitze und geht der Schnurrbart, der beim vaticani- 
schen Macrin vom Wangenbart getrennt ist, ohne Unterbrechung in 
diesen letzteren über. Nun haben wir freilich die Stelle des Herodian, 
welcher sagt, dass Macrin in der Pflege des Bartes sich den M. Aurel 
zum Vorhilde genommen habe, und es lässt sich nicht leugnen, dass 
der Bart der vaticanischen Statue in seiner Zweiteiligkeit und Ge- 
locktheit einigermassen an den des Marc Aurel erinnert. Es ist dies 
wohl auch der Hauptgrund gewesen, die Statue auf Macrin zu be- 
ziehen. Aber gar zu viel werden wir denn doch nicht darauf geben 
dürfen, teils weil die Aehnliehkeit trotz alledem eine höchst vage, 
— der Bart des M. Aurel ist im Durchschnitt länger und spitzer — , 
teils und hauptsächlich weil die Vergleichung der Münzen das Er- 
gebnis keineswegs zu bestätigen scheint. Es mag auch noch be- 
merkt werden, dass das volle Stirnhaar der Statue mit den Spott- 
versen auf Macrin. in denen er als ml nun moevhu* bezeichnet wird, 
nicht harmonieren will. Allein auch die Stempelschneider geben 
ihm volles Haar, weshalb wir die Richtigkeit jener Notiz auf sich 
beruhen lassen. 

Die Büste des Louvre zeigt die sonst wenig vorkommende 
Eigentümlichkeit, dass die Oberlippe rasiert ist, was schon von vorn- 
herein gegen ihre Beziehung auf Maerinus disponieren muss. Sonst 
wäre die Aehnliehkeit mit den Münzen eher grösser als bei der 
vaticanischen Statue. Doch beruht sie zum Teil auf der Form der 



1 Und so auch Ik'lbig Führer I. )>. 141 f. 
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Nase, welche ergänzt. Der neuerdings auf die Büste geschriebene 
Name Volusian ist ganz verkehrt. 

Unter dem Namen Maerin gehen lerner eine bei Rom ge- 
fundene Büste der capitolinisehen Kaisersammlung (1) und eine, 
wenn ich nicht irre, nahe damit verwandte Campana'sche im 
Luit vre (11), während eine dritte von ähnlichem Typus im Brac- 
cio nuovo (1) deswegen aufgegeben worden ist, weil sie nicht mit 
der vaticanischen Statue (.*>) zu vereinigen; alle drei übrigens ver- 
schiedene Personen darstellend. Die capitolinische hat über 
der Stirn dünnes, an den Schläfen nach vorn gestrichenes Haar, eine 
leicht aufgestülpte Nase, und einen schlicht gekämmten, etwas vom 
Hals abstehenden Bart. Die ins Gesicht gestrichenen Seitenhaare 
und die aufgestülpte Nase sind sämmtlichen Münzen fremd. Doch 
werden wir auf das Erstcrc kein zu grosses (Gewicht legen dürfen, 
und von der Nase ist der grösste Teil des Bückens sammt den Flügeln 
ergänzt. Immerhin scheint auch hier, wie bei den vorigen nur eine 
geringe Wahrscheinlichkeit für die Macrinusbedeutung vorhanden 
zu sein. — Die Campana'sche im Louvre gehört zu den verdäch- 
tigen. — Die Büste des Braecio nuovo endlich hätte zwar aus dem 
angegebenen (Grunde nicht gestrichen zu werden brauchen. Indes 
ist die Kahlheit der Stirn hier denn doch gar zu ausgesprochen, 
der Bart gar zu massig und der Contour des Kopfes den Münzen 
zu wenig adäquat, als dass man noch eine Lanze für ihre ehmalige 
Bedeutung einlegen möchte. Auch der ähnliche sogenannte Pupien 
im Louvre (abg. Taf. XXXVI) kann nicht hieher gezogen werden. 

Dafür wird, wie ich sehe, neuerdings der sogenannte Peseen- 
nius Niger des Capitols (2) als Macrinus angesprochen, meines 
Erachtens mit Unrecht. Es mag ja sein, dass der ungegliederte, 
eine runde Masse bildende Bart der Beziehung auf Niger nicht 
günstig ist. Aber im Ganzen wäre der Namenstausch keine Ver- 
besserung. Der senkrechte Charakter des Profils ist dem Macrin 
entschieden fremd. 

Ueber die früher auf Macrin bezogenen Büsten in Florenz 
(7. 8. 9) und in München (12) wollen wir keine Worte verlieren, 
da sie nicht mehr im Ernst als solche aufrecht erhalten werden. 
Es sind lauter Unbekannte, die im besten Fall die Zeit (Anfang 
des l\. Jahrhunderts) mit Macrin gemein haben. Mehr kann auch 
von der angeblich im Vejentanum der Livia gefundenen Togabüste 
des Museo Torlonia (ü) nicht gesagt werden. Sie hat einen viel 
längeren Bart als Macrin und längeres, gelocktes Haar. 

Also einstweilen ein ziemlich negatives Resultat. Warum auch 
nicht? Bei einem Kaiser, der nie den Boden von Italien betrat, 
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und dessen Andenken Elagabal sehr bald wieder zu vernichten 
strebte. 

Nokia C'ki.sa. — In dein Vcjentanum der Livia sollen zu- 
sanunen mit dem sogenannten Macrinus des Museo Torlonia (0) die 
Hüsten einer Frau und eines Jünglings (Cat. del Mus. Torlonia 
Nr. 4S6 und 4*7) gefunden worden sein, welche eben deshalb als 
die seiner (lattin Nonia Oelsa 1 und seines Sohnes l)iadumenianu> 
bezeichnet werden. Da aber die Deutung auf Maerin unrichtig, m» 
fallen auch die der beiden anderen Persönlichkeiten dahin. Die 
weibliche Büste (abg. Monum. Tori. Taf. MS. Nr. :><:.$) scheint viel- 
mehr ein Bildnis der Julia Donina zu sein (s. oben p. 44). 



Diadumenianus. 

(218.) 

Diadumenian, der Sohn des Macrin. war bei dessen Thron- 
besteigung im April 217 noch ein kleiner Knabe (puerulit*. Lampr.). 
Er wurde damals zum Cäsar und prineeps juventutis erhoben 
und mit dem Beinamen Antoninus geehrt. Das Jahr darauf erhielt 
er sogar den Titel Augustus. Aber damit war er auch am Ende 
seiner Ehren und seiner Laufhahn angelangt. Nach der Schlacht 
bei Antiochia (Juni 218) wurde er sanimt seinem Vater getötet, 
noch nicht völlig 10 Jahre alt. 

Wenn wir den Kaiserbiographen glauben dürfen, so war Dia- 
dumenian „ein Knabe von ungewöhnlicher Schönheit (puer omn'uti» 
speciosissimus). ziemlich hoch aufgeschossen, blond, schwarzäugig, 
mit vorstehender ( ?) Nase [nato (ledw tu). einem zu allem Liebreiz 
gerundeten Kinn und einem Mund zum Küssen. Er war zwar 
kräftig von Natur, aber zur Ertragung von Anstrengungen zu zart 
gebaut. Wie er zum ersten Mal in Scharlach und Purpur gekleidet 
und mit den übrigen kaiserlichen Abzeichen im Lager erschien, 
strahlte er wie ein himmlischer Stern, so dass er um seiner An- 
mut willen von Allen geliebt wurde*." 4 Und im ('ircus wurde er 
mit den vergilisehen Worten hegrüsst: ..Was für ein herrlich schöner 
Jüngling! Schade, dass Mezeiitius (Macrinus) sein Vater ist - 3 . 



' Lampr. Diiiü. 7. Ih r V.ifa-M.r <k-s ('iitalo;^ nennt sie Cornelia < "'eh». 
1 Latnpr. Oiart. :".. 
s Capit. Macr. l>. 
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Dagegen versprach man sieh weniger von seinein Charakter, 
der in dieser frühen Jugend schon die Neigung zur Grausamkeit 
offenbart haben soll \ 

Auch auf den Münzen tritt eine nicht eben gewöhnliche 
Formenschönheit zu Tage, zumal in der Schädelbildung und dem ganzen 
Contour des Kopfes. Doch glaubt man es eher mit einem .Jüng- 
ling als mit einem neunjährigen Knaben zu thun zu haben. Er hat 
kurz geschnittenes, die Stirn winklig begrenzendes Haar, ein dem 
Vater ähnliches Profil mit schön gewölbter, etwas weniger als dort 
zurückweichender Stirn, leicht vorstehender Nase und edel gebil- 
detem Kinn; der Schädel flach mit oberwärts ausladendem Hinter- 
kopf, der Hals schlank. Er ist seinem allgemeinen Typus nach am 
meisten mit Gordian Pius verwandt (Münztaf. II. In) 2 . 



Dass von diesem, so viel wir wissen, ganz unbedeutenden 
Knaben, der nur 14 Monate die passive Rolle eines Kaisersohnes 
spielte und Rom nie zu Gesicht bekam, eine grössere Anzahl von 
Statuen oder Büsten sollten aufgestellt worden sein, ist wenig wahr- 
scheinlich. Auf ein halbes Dutzend vom Vater dürfte höchstens je 
eine vom Söhnchen gekommen sein, und die Chancen ihrer Erhal- 
tung sind verschwindend klein. AVo uns Bildnisse entgegen treten, 
die ungefähr dem Typus der Münzen entsprechen, wird man daher 
zum voraus geneigt sein, entweder ein blosses Spiel des Zufalls 
darin zu erkennen oder zunächst an einen der spätem Prinzen zu 
denken, die eine etwas bedeutendere Rolle spielten, und von denen 
einige (Gordianus Pius, Philippus jun., Hostiiianus) in Kopfform 
und Haarschnitt dem Diadumenian nahe verwandt sind. Nur wo 
die Gesichtszüge eine wirklich frappierende Aehnlichkeit, verbunden 
mit Anmut der Formen aufweisen, und wo zugleich das Lebens- 
alter und der Stil vollkommen im Einklang stehen, wird der Sohn 
des Macrin ernstlich in Frage kommen können. Es scheint aber 
nicht, dass dergleichen Bildnisse vorhanden sind. 

Wenn wir die angeblichen Diadumeniane der Museen durch- 
nehmen, so sind von vornherein kaum zwei oder drei tiarunter, 
welche sich in den Rahmen des postulierten Kindesalters einfügen 
lassen. 

Dazu gehört die capitolinische Büste Nr. ."><*» (abg. Bottari 
If. ö2> sicher nicht, und ebensowenig die ähnliche in Rossie l'riory 

1 Vgl. den Brief an seinen Vater <\>oi Lamprid. Piud. *\ qua appant, 
quam nKjßt r fnlurun jurenis, »t ririssrt. 

■ Vgl. Lenormant Tconuyr. pl. i~>. t> — s . 
IWniiulli, Ikonographie. II. J. '» 
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(Michaelis p. ÖM. ;'»<); phot. abg. in den Notes and Romin. of Rossie 
Pr.), oder die verdächtige im Mus. Torlonia Nr. 4s7 (abg. Mon. 
Tori. 148. Nr. *>74). die übrigens zunächst mehr aus einem äusseren 
Grunde, nämlich wegen angeblichen Mitgefundenseins mit einem 
falsch benannten Macrinus, auf Diadumenian bezogen wird (s. p. 80). 
Auch die beiden Florentiner Hüsten Nr. 191 (Dütschke III. 237) 
und Nr. 18:5 (Dütschke III. 240) und die ehmals rondininische 
bei (niattani (Monum. ant. 17*8. Tav. 3). sowie die Statue des 
Museo Chiaramonti Nr. 4!»;* (zum ersten Mal abgebildet auf 
unserer Taf. NX IV) scheinen schon reifere Knahen von 12 bis 
1") Jahren darzustellen. Wollte aber Jemand mit Berufung auf 
die Unsicherheit der Altersbestimmungen behaupten, die Zehnjährig- 
keit sei bei ihnen nicht absolut ausgeschlossen, so müsste doch aus 
formellen Gründen wenigstens dreien derselben die Berechtigung 
des Namens abgesprochen werden. Trotz grosser Uebereinstimmung 
in Schädelbau und Proportionen und einem nicht ganz zu leugnen- 
den Mass von rmwttas 1 haben die Florentiner Büsten eine nach 
oben allzu vortretende Stirn, Nr. 1**1 auch zu langes Haar, Nr. 183 
ein zu hohes Kinn, um mit den Münzen identifiziert werden zu 
können. Dazu kommen starke Ergänzungen (hei Nr. 1 1* 1 Hinter- 
kopf und Hals, bei Nr. 183 die vorstehenden Teile des Profils), 
so dass nicht einmal ein fester Boden für die Vergleichung vor- 
handen ist. — Die ehmals rondininische ist gegenwärtig ver- 
schollen, wenigstens bei Matz-Duhn. so viel ich sehe, nicht ver- 
zeichnet, daher uncontrollierbar. Aber das länglichte gelockte Haar, 
das ihr die Abbildung giebt, spricht wohl hinlänglich gegen die 
Richtigkeit ihrer Benennung. 

Es bliebe also die Statue des Museo Chiaramonti: Ein Knabe 
in heroischem Costüm, mit Chlamys über der linken Schulter und 
AVehrgehenk um die Brust. Der Kopf ist zwar aufgesetzt und 
durch ein zwischengefügtes Halsstück mit dem Rumpf verbunden, 
so dass die Zusammengehörigkeit beider zweifelhaft ist und aus dem 
Charakter des Torso kein Schluss auf den Charakter des Kopfes 
gemacht werden darf. Allein an sich würde der Kopf die an einen 
Diadumenian zu stellenden Bedingungen der Münziihnlichkeit und 
der Formenschönheit in hohem Grade erfüllen, und könnte mit 
seinem ausladenden Wirbel, dem schlichten, knapp anliegenden 
Haar und dem edlen Profil, au welchem besonders die anmutige 
Bildung des Kinns (-n I orntwiit deenrem mento composifo. Lampr.) auf- 
lallt, gar wohl als ein Bildnis desselben angesehen werden. Immer- 



1 Lainjir. Diuil. :t. 
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hin ist das Haar mit seinem Wangenbüschel auch hier etwas länger 
und die Linie des Profils etwas senkrechter als auf den Münzen. 
Doch würde dies hei der sonstigen Uebereinstimmung nicht schwer 
ins Gewicht fallen, wenn das Alter ein vollkommen zutreffendes 
wäre. Meines Erachtens geht dasselbe so gut wie bei den vorigen 
über zehn Jahre hinaus. Die Arbeit kann jedenfalls nicht viel später 
als Diadumenian, wohl aber vielleicht früher (selbst 1. Jahrhundert) 
gesetzt werden. 

Ein Knabenköpfchen in Woburn Abbey (Michaelis p. 743. 
Nr. 150; abg. Engrav. pl. 26. 2), gegen dessen Alter nichts einzu- 
wenden wäre, und das, wenn man sich auf die Abbildung verlassen 
darf, die manchmal leicht eingebogene etwas dicke Nase der Münz- 
typen zeigt, hat wieder eine steilere Stirn als die Diadumenians- 
köpfe und einen höher gewölbten Schädel. 



Elagabalus. 

(218-222.) 

Varius Avitus Bassianus, später Elagabalus genannt, Sohn der 
Julia Soaemias, Grosssohn der Julia Maesa, Vetter des Alexander 
Severus (s. oben p. 30 Anm. 1), war 204 oder 2»>5 n. Chr. zu Kmesa 
in Syrien geboren und wurde schon als Knabe zum Oberpriester des 
Sonnengottes geweiht. Julia Maesa gab ihn nach dem Tod des 
Caracalla (217) für einen Sohn desselben aus. um die Soldatengunst, 
die dieser immer noch genoss, auf ihren Enkel zu übertragen, und 
nannte ihn M. Aurelius Antoninus. So wurde er anl 10. Mai 2 IS. 
etwa vierzehnjährig zum Kaiser ausgerufen und kam im folgenden 
Jahr nach Rom. Seine Regierung ist bekanntlich die unwürdigste 
und schmachvollste, die Rom jemals gesehen. Während er an- 
fangs in der üppigen Kleidung eines orientalischen Priesters auf- 
getreten war, gebärdete er sich später als Weib, und nahm Kleidung 
und Sitten des weiblichen Geschlechtes an. Drei Jahre lang 
musste sich Rom seine Tollheit und Wollust gefallen lassen, dann 



1 Herodian V. :i. 
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fiel er durch die Hand seines Vetters, dem er den erteilten Cäsar- 
titel wieder hatte nehmen wollen (wahrscheinlich im März 222), erst 
18 Jahre alt. 

Einstimmig wird er von den Schriftstellern als ein Jüngling 
von ausnehmender .Schönheit geschildert. «Wenn er in der zierlichen 
Kleidung des syrischen Sonnenpriesters erschien." sagt Herodian '. 
„war man geneigt, ihn mit dem jugendlichen Bacchus zu vergleichen, 
wie dieser auf schönen Kunstwerken ahgehildet ist, und man fand 
es geschmacklos, dass er sein von Natur anmutsvolles (Besicht 
durch hässliche Schminke entstellte*." Er suchte sich eben mit 
allen Mitteln ein weibisches Ansehen zu geben. Dazu diente unter 
Anderem auch der Schmuck des Diadems, das er in seinem Palast 
zu tragen pflegte \ Daneben sollen seine Züge eine grosse Aehn- 
lichkeit mit ("aracalla gehabt haben \ obgleich die Vaterschaft des- 
selben bloss eine Fiction der Maesa war. In Bezug auf den Hart 
sagt Dio \ er habe sich denselben ein einziges Mal auf die ge- 
wöhnliche Art abnehmen, dann aber sich die Haare ausrupfen lassen, 
um desto weibischer zu er>cheinen. 

M iinzen. — Die römischen Stempelschneider scheinen im Ganzen 
mehr der prätendierten nahen Beziehung zu < 'aracalla als der herm- 
aphroditischen Schönheit des Elagabal gerecht geworden zu sein. 
Kopfform und Profil sind denen des ( 'aracalla sehr ähnlich, nur ist 
das Profil weniger senkrecht, das Kinn abfallender; die Nase ist 
bei geradem Kücken häufig etwas aufgestülpt, die Lippen sind dick, 
oft schwellend und die unter»' etwas vortretend. Die Haare sind 
kurz gebüschelt, nicht kraus (Münztaf. II. 11. 12). Wo ein Bart 
vorkommt, ist er seiner .lugend entsprechend sehr leicht und an 
der Oberlippe kaum sichtbar; am stärksten natürlich auf den Münzen 
seines letzten lU'gierungsjahrs. z. B. auf dem Pariser Bronze- 
medaillon, dessen Revers die (Quadriga mit dem Stein von Emesa 
darstellt (abg. F röhner Les. med. de lVmp. nun. p. Iö7). 



Erhaltene Denkmäler. 

Als Bildnisse des Elagabal weiden oder wurden in den Museen 
folgende Büsten bezeichnet: 



1 Herodinn V. 3. 

- HltlhÜhh V. <>. tili. 

* i'oluit Uli ft liiatieiiiat? ynitouit», >}'«> fudrhrinr fient et »layis ad ftmi- 
uartun ridtion nj>t«*, <pto <■( n<ns ,-*t domi. Liunj.r. Ela<r. 2li. 

* H-P-li„n V. 4. 
• J I»i.> 7!>. II. 
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1. Büste im Capitol, Kaiserz. Nr. 57 (ahg. Tal". XXIII). mit 
Flaumbart an den Wangen. Wahrscheinlich Geta (s. p. 71. Nr. 5). 

2. Angeblich pioclemen tinische Büste im Vatican (abg. 
Pio Clem. VI. 56), die ich aber dort nicht mehr gefunden habe, 
es müsste denn der sogenannte Alexander »Severus im zweiten 
Büstenzimmer Nr. 361 gemeint sein. Sie hat auf der Abbildung 
schlichtes, nach vorn gekämmtes Haar und einen das Gesicht um- 
rahmenden kurzen Bart, was mit Nr. 361, wo der Bart nur 
durch Meisselhiebe angedeutet, nicht stimmt. Die Nase ist neu und 
nach Visconti unter der Voraussetzung ergänzt, dass es ein Bildnis 
des Alexander Severus sei. Nach den Herausgebern Winckelmanns 
(W. VI. 2. p. 385) wäre der Kopf identisch mit einem zu Otricnli 




Fig. 5. Kopf des sogpuanntpn Elagabal im Louvre (Nr. :.). 

gefundenen sogenannten Alexander Severus, den Fea in der Storia 
delle Arti II. p. 403 B erwähnt. 

'S. Büste in Neapel, 1. Corr. (Gern. Nr. l'Sl), von hoher Kopfform, mit 
schlichtem Haar. Ohne allen Grund auf Elagabal bezogen. 

4. Büste des sogenannten Elagabal in Florenz, Uftizien Nr. 11»0 
iDütschke III. Nr. 2'SS). Jüngling von eher stupidem Ausdruck und nicht ge- 
rade edlen Formen, mit schlicht ins Gesicht gekämmtem Haar und eingeritztem 
Backenbart, von geringer Arbeit und schlecht erhalten. Die Benennung will- 
kürlich. 

5. Büste im Louvre, S. des Saisons. Descr. Nr. S3. Cat. 
somm. Nr. 2230 (der Kopf ohne Büste abg. Fig. 5, nach Visconti- 
Äfongez pl. 51. 1. 2, der einzigen vorhandenen, aber leider nicht 
sehr genauen Profilabbildung) Der Kopf hat eine rundliehe Form, 

' UeberaH sonst ist er halb oder ganz von vorn und seinem jetzigen Zu- 
stand gemäss mit einem nackten Bruststück abgebildet, so Mus. Nap. LH. Tu: 
Bouillon HI. bustes pl. 8. 2: Chirac pl. 1080. 3:527 B: Photographie Giraudon 
Nr. 1340. 



So- 
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lockiges Haar und einen ringsumlaufenden Flaumbart. Die Be- 
nennung scheint durch den etwas weichlichen Charakter und dann 
durch die Bildung des Mundes (geradabfallende Unterlippe) veran- 
lasst. Ein sonst nicht wiederkehrendes Bildnis. 

<>. Kopf im Louvre, auf einer Säule im Corridor der Melpo- 
mene, Ücscr. Xr. 45t>, Cat. somni. Nr. 1821 (abg. Bouillon III. 
bustes pl. 8. 1) \ mit niedriger Stirn, welche fast bis zu den Augen 
von dem schlichten, aber gebüschelten Haar bedeckt ist, und mit 
leichtem, krausem Halsbart. Von anmutigen Formen, aber weder 
mit dem vorigen Kopf, noch mit dem Elagabal der Münzen zu 
vereinigen. 

7. Büste in .Madrid iHübner Nr. 24*»), mit kurzem, dickem Bart. Für 
Elagabal zu alt. 

S. Büste in München, Glypt Nr. 20s, mit kurz gekräuseltem Haur und 
Bart. Die Beziehung auf Elagabal von Brunn mit Recht verworfen. Es ist 
etwa ein I »reissiger, mehr dem Commodus ähnlich. 

Als Elagabal wurde früher auch eine Büste in Dresden (Hettner, 
Cat. von 1882, Nr. 110; abg. Augusteum Taf. 4:5. 1) bezeichnet, welche nahe 
mit dem Barburenkopf in Berlin Nr. 4 ».»2 verwandt ist, mit über der Stirn 
auseinandergehendem, nur etwas kürzerem Haar und einem durch Meissel- 
hiehe angegel.enen Halsbart. Die Benennung wahrscheinlich durch die Schei- 
teluug der Haare veranlasst. 

10. 11. Ebenfalls früher Elagabal genannt zwei Büsten in Berlin, 
Nr. 424 und 427, letztere schon viel zu alt für ihn. Beides wohl Privatpersonen. 

12. Büste in Pawlowsk (Mein, de lAcad. d. St. Pet. XVIII. 
1872. Xr. 29), mit Flaumbart an den Wangen, auf ungebrochener 
nackter Brust. 

18. 14. Neuerdings sind in den Baulichkeiten des Forums von Carnuntum 
(jetzt Deutsch-A ltcnhurgi zwei kopflose Statuen gefunden worden, welche 
auf Elagabal bezogen wurden, ein arg verkümmerter Panzertorso und eine gut 
< onservierte Priesterhgur mit fragmentarisch erhaltenem Kindesattribut (letztere 
Statue abg. in der Zeitsehr. f. bild. Kunst 18u2. p. 244). Auf was ihre Deutung 
beruht, wird im Text nicht gesagt, wenn nicht eben «las Kindesattribut die 
von Elagabal eingeführten Menschenopfer für Moloch bezeichnen soll. Tomo- 
graphisch lässt sich mit den Statuen nichts anfangen. 

a. Warum die l'anzertigur mit Kugel und Schwert auf einem Chalcedon- 
Cameo (abg. bei S inner vi 11 e Engrav. gems pl. 17. Nr. 2*f) den Elauabal 
darstellen soll, ist nicht ersichtlich. Der volle Bart deutet auf ein höheres 
Alter als ihm zukommt, ca. 7 cm hoch. 



1 Clarac pl. 1080. :W27C. 
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Ergebnisse. 

Abgesehen von dem mir unbekannten Kopf in Pawlowsk (12), 
kommen unter den aufgezählten Bildnissen für Elagabal wohl nur 
drei einigerniassen in Betracht: Das von Monge/, in der Icono- 
graphie romaine abgebildete des Louvre (">), das von Visconti im 
Museo Pio Clenientino publicierte (2) und der von uns auf Gcta 
bezogene Typus, dessen capitolinisches Exemplar (Ii seit Bottari 
unter dem Namen Elagabal geht. 

Der gerühmten Schönheit des jugendlichen Kaisers scheint 
keines in besonderem Masse zu entsprechen. Doch macht der 
Pariser Kopf wenigstens mehr als die anderen den Eindruck zarter 
Weichlichkeit; wie auch das grad abfallende Profil der Unterlippe 
und das zurückweichende Kinn einen gewissen Rückhalt an den 
Münzen haben. Indes die Kopfform ist auf den letzteren eine ver- 
schiedene, und von einer Aehnlichkeit mit Caracalla. wie sie durch 
die Geschichte seiner Thronbesteigung nahe gelegt und durch die 
Münzen bestätigt wird, ist bei ihm keine Spur. 

Bei der pioclementinischen Büste sind wir einzig auf die 
viscontische Abbildung angewiesen, und diese ist durchaus nicht 
darnach angethan, die Deutung auf Elagabal zu begünstigen. Die 
eingezogene Nackenlinie, der etwas starke Bart, die steil aufsteigend»' 
Stirn vereinigen sich zu einem von den Münzen sehr verschiedenen 
Gesammtbild, und diese Verschiedenheit würde durch eine anders 
ergänzte Nase nur unwesentlich modificiert werden. 

Relativ noch am meisten stimmt vielleicht die capitolinische 
Büste (bei der auch Anklänge an Caracalla), aber auch sie nur 
hall) und kaum genügend, um die Beziehung auf Elagabal über das 
Niveau einer müssigen Hypothese zu erheben. Dagegen haben 
wir gesehen, dass sie höchst wahrscheinlich die gleiche Person dar- 
stellt, wie die auf Geta gedeutete Jünglingsbüste (abg. Taf. NN II), 
und werden daher die Anklänge an Caracalla besser durch ein 
zwischen beiden bestehendes Bruderschaftsverhältiiis als durch ein 
in diesem Fall ja doch nur auf Erfindung beruhendes Kindsehafts- 
verhältnis erklären. 

Wenn aber keines von diesen drei Bildnissen Elagabal dar- 
stellt, so ist es gewiss noch viel weniger bei den übrigen der Fall. 
Die in Madrid (7) und in München (8) sind für ihn zu alt, die 
in Neapel (3) und Florenz (4) haben gar nichts, was auf ihn 
deutete, bei dem zweiten Pariser (Ö) könnte eine gewisse Anmut 
der Formen geltend gemacht werden: aber was will das sagen bei 
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einem von den Münzen total verschiedenen Typus? In wissenschaft- 
lichen ('atalogen wird kaum noch irgendwo der Name Elagabal 
aufrecht erhalten. 

Damit kämen wir zu dem Resultat, dass unter den vorhandenen 
Hüsten das Bild dieses Kaisers überhaupt nicht mehr vertreten sei. 
Es wäre dies bei einem Fürsten so schmachvollen Angedenkens 
wohl erklärlich, obschon man andererseits denken könnte, dass 
grade die (J rosse seiner Schamlosigkeit , wie sie ihm eine Art von 
herostratischem Ruhm vorschafft hat, so auch seinen Bildnissen ein 
gewisses Interesse und damit einen Sehnt/ gegen völlige Vergessen- 
heit hätte geben sollen. Ich möchte in der That die Frage noch 
nicht für abgeschlossen halten, und erlaube mir zur eventuellen 
Förderung derselben auf einen Kopf des capitolinisehen Museums. 
Taubenzimmer Nr. 3»» (abg. Taf. XXV). hinzuweisen, der meines 
Erachtens mehr als alle oben genannten mit den Münzen überein- 
stimmt und es wohl verdient , einmal aus seinem bescheidenen 
Winkel hervorgeholt zu werden: Ein Jünglingskopf von quadrater 
Form mit gebüseheltem Haar und krausem Wangenbart. Der Oon- 
tour. die Proportionen der Gesichtsteile, das Profil, und an diesem 
namentlich die dicke, nicht sowohl in einem coneaven als in einem 
convexen Bogen abfallende l'nterlippe sind ganz die des Elagabal. 
Die Nase saiumt der Oberlippe ist leider ergänzt ; da die Ergänzung 
aber sorgfältig und jedenfalls ohne Rücksicht auf einen bestimmten 
Namen gemacht ist, so ist kein Grund, ihre Richtigkeit anzufechten. 
Das Alter ist das eines lfi — 20jährigen jungen Mannes. 

Von einem anderen Gesichtspunkte ans könnte auch gefragt 
werden, ob die Colussalstatue des sogenannten Alexander Severus 
in Neapel (abg. Taf. XX VIII). deren Kopf von einem Diadem um- 
wunden ist . nicht besser auf Elagabal als auf Alexander bezogen 
werde. Elagabal ist der einzige vordiocletianische resp. voruurelia- 
nisehe Kaiser, bei dem dieser Kopfschmuck einigermassen motiviert 
erscheint Wenn der Typus nur halbwegs die Deutung auf ihn 
zuliesse. müsste man die Möglichkeit, das rätselhafte Vorkommen 
des Diadenis bei einem Römer aus dem Anfang des dritten Jahr- 
hunderts auf diese Weise zu erklären, mit beiden Händen ergreifen. 
Allein die Idcntiticierung ist in der That nicht zulässig. So lange 
man auf die Betrachtung an Ort und Stelle beschränkt war. wo 

' Vgl. die oben \>. *4 angeführte Stvlle des Lampoding. Die Angabc dos 
Aar. \ iotor (Kpit. \\], dass sieh schon Caligula das Diadem augeinasst, ist nach 
Suetmi (Cal. •_'.») dahin zu roduciereii. dass er nahe daran gewesen, es zu thuri. 
Sie steht mit seiner eigenen s|.:iteren Angabe ( Amelitmus prhnus apud Romano» 
tliodema ropiii imujtuit. Kpit. :>.".) im Wiilot s|,rtn-li. 
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der Kopf wegen der Grösse der Statue nur in der Verkürzung er- 
scheint, konnte man vielleicht darüber im Zweifel sein. Die vor- 
liegende genaue Protilansieht lässt deutlich erkennen, dass nicht 
hloss das kurz geschnittene Haar und die Länge des Kopfes, son- 
dern auch die einzelnen Formen des Gesichts, namentlich Mund und 
Kinn, in unvereinbarem Widerspruch mit dem Münzbild des Ela- 
gabal stehen. 

Zum Schluss mag noch erwähnt werden, dass Mongez in einer 
besonderen Denkschrift versucht hat, den Beweis zu leisten, dass 
in der bekannten Statue des Sardanapallos im Vatican, Saal der 
Biga Nr. 608 (abg. Pio Clem. II. 41) Elagabal in seiner Eigen- 
schaft als Sonnenpriester dargestellt sei l . Der Gedanke an eine 
solche Deutung ist ja allerdings nahe genug gelegt durch das Zu- 
sammentreffen des Namens und des Charakters jenes assyrischen 
Königs sowohl hei der vaticanisehen Statue als bei unserem Kaiser; 
denn auch Elagabal soll seiner Wollust und Weichlichkeit wegen 
von den Römern Sardanapal genannt worden sein 2 . Indes nun 
auch zu behaupten, dass die Züge des Elagabal — Mongez meint 
natürlich die des Pariser Kopfes (5) — deutlich im Gesicht der Statue 
zu erkennen seien, heisst denn doch einer unbefangenen Betrachtung 
allzu viel zugemutet, und beweist, wie wenig skrupulös der fran- 
zösische Ikonograph zu Werke gieng, wo er sieh auf eigene Füsse 
stellte. Schon Visconti hat die behauptete Aehnlichkeit ausdrück- 
lich dementiert 3 und darauf hingewiesen, dass der Typus der 
Sardanapallosstatue kein individuell menschlicher ist. sondern durchaus 
der göttliche des bärtigen Dionysos. Er hätte hinzufügen können, 
dass auch die Gewandung eine idealgriechische, die mit dem Costüm 
des syrischen Sonnenpriesters nichts gemein hat. Am allerwenigsten 
durfte für diese Hypothese die Stelle des Herodian herbeigezogen 
werden, wo er den priesterlich geschmückten Elagabal mit Bacchus 
vergleicht. Denn einmal spricht Herodian ausdrücklich vom jugend- 
lichen Bacchus, nicht vom bärtigen, und dann ist seine Vergleichung 
ganz unwahr, weil der jugendliche Bacchus -auf schönen Kunst- 
werken", das will doch sagen in Statuen (nicht auf Vasenbildt-ni). 
niemals in zierlicher Kleidung erschien. Wenn Elagabal wirklieh 
in Statuen als Sonnenpriester dargestellt wurde ein gemaltes 
Porträt in dieser Auffassung hatte er allerdings nach Korn vorau*- 



1 Mein, de l'Acad. des inscript. 1*20. Vgl. In.iiugr. nun. III. p. l*s. 
* Dio 79, 10. 13. 17. 
1 Pio Clem. H. p. 2C.9. 



wo 



Die Fraueu des Ela^ubalus. 



gehen lassen 1 — , so wird man ihm einerseits die jener Würde zu- 
kommende orientalische Tracht *, andererseits die ihm eigenen, von 
den Soldaten so bewunderten 3 jugendlichen Gesichtszüge gegeben 
haben. 



Die Frauen des Elagabalus. 

Das eheliche Leben des Elagabal war, wie Alles bei diesem 
Kaiser, ein Spiel seiner wechselnden Laune. Dio 4 spricht von fünf 
Frauen, die er nahm und von denen er sich jeweilen wieder schied, 
um eine andere zu heiraten. Auf den Münzen sind uns die Bild- 
nisse von dreien erhalten: der Julia Paula, der Acpu'lia Severa und 
der Annia Faustina. alle von ziemlich individuellem Gepräge. Doch 
lässt sich ihre Treue wegen der geringen Anzahl der noch vor- 
handenen Exemplare nicht hinlänglich controllieren : sie können 
trotz der scheinbaren Individualisierung ganz ungenau sein. Und bei 
ihrer Benutzung als ikonographischer (Quellen ist um so mehr Vor- 
sicht geboten, da luan sich gar 'nicht wundern dürfte, wenn die 
sämmtlichen Bildnisse dieser ephemeren Kaiserinnen untergegangen 
wären. Keine derselben scheint länger als höchstens ein Jahr der 
kaiserlichen Ehe gewürdigt worden zu sein. Ob sie nach der 
Scheidung noch länger oder kürzer gelebt haben, darauf kommt 
wenig an, da von diesem Zeitpunkt an selbstverständlich ihr Cultus 
aufhörte. 

Die Ehe mit Jii.ia (Nirnkua I'alla fällt ins Jahr 219 und 
wurde "JiM wieder aufgehist, angeblich weil Elagabal ein Mutter- 
mal an ihrem Körper entdeckt hatte. Er selbst war in dieser Zeit 
lö — lbjährig, woraus man auch für seine Gemahlin auf ein ziem- 
lich jugendliche» Alter schliefen wird, obwohl natürlich ohne irgend 
welche Sicherheit. Dieselbe trägt das Haar auf den Münzen bald 
schlicht, bald gewellt, hinter den Ohren herabgehend und um den 
Nacken sich dem Hals anschmiegend wie das Sehirmstück eines 
Helmes (s. Münztaf. II. Xr. 14). Daneben allerdings auch so. dass 
die Vorderhaare in parallel mit der Stirn laufende Scheitel oder 



' Hoi-hI. v. :,. 

; Siclie die Scliilderuuit bei Heiodiaii a. a. » >. Cap. 3. 

1 H. n.d. V. :;. 

4 Di.. 70. ;>. 
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Furchen geteilt sind, die liinter den Ohren herabhängende Partie 
aber in zierlichen Flechten wieder bis zum Wirbel aufwärts gelegt 
ist (Münztaf. II. 13). Der allgemeine Umriss bleibt sich beidemal 
ziemlich gleich. Die Nase ist bisweilen etwas eingebogen, von nicht 
grade edler Form, die Lippen im Profil vorstehend. An den Wangen 
geht ein Zierlöckchen herab. 

Möglicherweise richtig als Julia Paula gedeutet: 
Eine borghesische Büste des Louvre, Salle da la paix, Descr. 
Xr. 173, Cat. somm. 2263 (abg. Taf. XXVI) mit spitz zulaufendem 
Diadem. Sie ist durch letzteres als Kaiserin präjudiciert, vereinigt 
die Requisite der Haartracht, der Jugendlichkeit (allerdings einer 
massigen, nicht unter 20 Jahren) und entspricht plnsiognomisch 
dem allgemeinen Eindruck der Münzen. Nach Clarac und St. Victor 
zu Bouillon sind die Hinterhaare bis zum Diadem als „postiches^ 
zu denken, wovon ich die Notwendigkeit nicht einsehe. Es giebt 
unzählige Büsten mit der gleichen Coifture ohne Diadem, wo Vorder- 
und Hinterhaare durch nichts voneinander getrennt und offenbar 
auch nicht gefälscht sind. Höchstens konnten in das Nackengeflecht 
fremde Bestandteile mit aufgenommen werden. IVbrigens sind die 
Hinterhaare an dem Pariser Kopf ergänzt, wie auch die Nase. 

Eine Büste des Museo Chiaramonti Nr. 383, als Annia 
Faustina bezeichnet, dürfte den Münzen nach ungefähr das gleiche 
Recht auf den Namen der Julia Paula haben. Schlichte«, auch in 
der hinten herabfallenden Partie einfach gekämmtes Haar und 
jugendlich milder Ausdruck. 

AguiLiA Skvkka, welche wahrscheinlich auf .Julia Paula folgte, 
war bis dahin Vestalin gewesen, weshalb die Ehe grossen Anstoss 
erregte. Auch sie behielt Elagabal nicht lange, kehrte indessen 
gegen das Ende seiner Regierung wieder zu ihr zurück. Den 
Münzen nach wäre sie nicht besondere schön gewesen. Sie hat 
starke Züge, eine gebogene Nase und dicke, ja wulstige Lippen 
bei kleinem Kinn. Die Haartracht ist die auch bei Julia Paula 
vorherrschende der Holmform; die Stirnhaare bis zu den Ohren 
pflegen etwas aufwärts gekämmt und mit einem Diadem geschmückt 
zu sein. Hinten sind die Haare von drahtartiger Schlichtheit 
(s. Münztaf. II. Nr. 15—1(5). 

In der Gallerie der UfAzicn zu Florenz gehen drei Büsten 
(Dütschke III. Nr. 235, 246, 247) unter dem Namen der Aquilin 
und der Julia Severa-, womit doch wohl eine und dieselbe Person 



' Bouill. III. bustes pl. 8; Phot. tiiraudon Xr. 1S05. 
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gemeint ist. Davon trügt nur die erste mit tler Hand unter dem 
Gewände eine den Münzen ungefähr entsprechende Haartracht ; die 
beiden anderen haben den grossen geflochtenen Schopf der Julia 
Domna. Doch ist es überflüssig, sie auf ihre Aehnlichkeit hin zu 
prüfen, da die Büsten ohne Zweifel sammt und sonders modern. Die 
ins Gewand geschlagene Hand von Xr. 12^45 sollte vielleicht auf den 
früheren Stand der Aquilia als Vestalin deuten, obgleich es schwer 
sein dürfte, diese Symbolik aus antiken Denkmälern zu begründen 
und ein dits Haupt bedeckender Schleier näher gelegen hätte. Bei 
den echten Bildnissen werden dergleichen Anspielungen wahrschein- 
lich ganz unterblieben sein. 

Brunn glaubt, bei einer Römerin in München Xr. 2<>l. die 
das Haar von einem diademartigen Flechtenkranz umwunden hat. 
Aehnlichkeit mit Aquilia Severa zu erkennen. Charakteristisch 
die hohe Nase und der vorstehende Mund, Züge, von denen ich 
nicht sehe, dass sie grade für Aquilia Severa sprechen. Indes 
mag das .Flechtendiadem auf eine höhere gesellschaftliche Stellung 
weisen. 

Im zweitletzten Jahr seiner Regierung (221) heiratete Elagabal 
nach vorheriger Beseitigung des Bassus dessen Wittwe Anm\ 
Fai.stina. eine Urenkelin des Marc Aurel, um auch sie sehr 
bald wieder zu Verstössen. Auf dpn äusserst seltenen Münzen 
— von römischen zählt Cohen deren bloss vier auf — hat sie ein 
kurzes, gebogenes Xäschen. eine gewölbte Stirn und ein kleines, 
spitzes Kinn. Ihre Haare sind schlicht, im Xacken wieder die 
Form eines anschliessenden Helmes bildend, bei schöner Rundung 
des Schädels (Miinztaf. II. 17». Auf griechischen Münzen kommt 
auch gewelltes Haar vor. 

Die nach ihnen benannte Büste des capitolinischen Kaiser- 
zimmers Xr. 58 (abg. Bottari II. ö l ), von der, wenn ich nicht irre, 
eine Replik in Venedig (sogenannte Plautilla. Dütschke V. KH>. 
abg. Zanctti I. M). hat wohl ein zu classisehes Profil und einen zu 
langen Xasenrücken. um Annia Faustina darstellen zu können. 

Die sogenannte Mamaea im Louvre (abg. Taf. XXXI), die 
neuerdings auch Annia Faustina genannt wird, ist weder das eine 
noch das andere, wohl aber vielleicht Orbiana (s. unten p. 100). 

Wir stellen die Möglichkeit, dass unter den vielen noch er- 
haltenen Köpfen mit der damals üblichen Frisur noch Bildnisse 
der Aquilia Severa und der Annia Faustina erhalten, keineswegs 
in Abrede; als wahrscheinlich nachzuweisen vermögen wir keines. 
Die auf sie bezogenen Büsten im Musen Torlonia Xr. 490 u. 491 
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(abg. Monum. Tori. Tat'. 14!». Xr. :,77 u. .".78) sind ganz willkür- 
lich benannt. 



Julia Soaemias. 

.Julia Soaemias, die Mutter des Elagabal, war die Tochter der 
Julia Maesa, die ältere Schwester der Mauiaea. Wenn die Geburt ihres 
Sohnes, wie wahrscheinlich, ins Jahr 2<>"> lallt, so wird man ihr für 
diesen Zeitpunkt jedenfalls nicht weniger als 1:5 .Jahre geben dürfen, 
und falls ihre jüngere Schwester ebendamals schon den Alexander 
Severus gebar, nicht weniger als 14. Sie lebte dann bis 222, wo sie 
ermordet wurde, was für ihr Lebensalter em Minimum von circa 
:{<> Jahren ergiebt. Das Wahrscheinliche ist, dass sie beträchtlich 
älter war, sonst hätte sie während der Regierung ihres Sohnes kaum 
die Rolle spielen können, die ihr von den Gescbichtschreibern zu- 
geteilt wird. Ihre Schönheit war berühmt, ihr Charakter nicht 
ohne Züge des Mutes und der Kühnheit, ihr Lebenswandel aber das 
Gegenbild von dem ihrer züchtigen Schwester. 

Auf den Münzen trägt sie die Haare gewöhnlich schlicht, 
seltener wellig gescheitelt, hinten unmittelbar über dem Hals in eine 
Scheibe geordnet. Die Ohren sind bisweilen frei, meist aber von den 
Hanren bedeckt wie bei Plautilla. Vereinzelt kommt sogar die Haar- 
tracht der J. Donina mit dem den Hinterkopf abrundenden Nest bei 
ihr vor Sie scheint eine etwas gebogene Nase und gleichmässig 
vortretende (nicht abgestufte) Lippen gehabt zu haben, welch letzterer 
Zug dann bei ihrem Sohne wiederkehrt (Münztaf. II. IS. 1 * • > . 

Hei der wechselnden und doch nie bloss für sie allein charakte- 
ristischen Haartracht, welche Soaemias auf den Münzen zeigt, ist 
es ungemein schwer, ihr Bildnis aus den erhaltenen Hüsten heraus- 
zusuchen. Indes scheint Visconti eine Benennung getroffen zu haben, 
die der Wahrheit .so nahe kommt, resp. so viel Wahrscheinlichkeit 
hat, als es unter diesen Umstünden überhaupt möglich ist. 

Eine Soaemias nämlich glaubt er zu erkennen in der als 
Anadyomene dargestellten Porträtstatue des Mus. Chiaramonti 
Xr. b'.'W (abg. Taf. XXVII) % welche in den Huincn des Forums von 
Palestrina gefunden wurde. Sie hat ein Gewand um den Unter- 
körper geschlagen und vor der Scham geknotet. Die Arme sind 

1 Vgl. Revue muni-uiiat. 1*61. y], 4. 1_\ 

- Pio Clem. II. Öl: Clara i: |»1. <;o7: Müll.T-WiosfkT IVnkm. «I. a. Kunst 
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neu. Rechts zu ihren Füssen ein Delphin mit Amor. Ihr Haar 
ist wie eine abnehmbare Perücke aus einem besonderen Stück 
Marmor gearbeitet, schlicht gescheitelt und hinter die Ohren gelegt, 
wobei längs der Stirn und vor den Ohren noch kleine, kurz ge- 
schnittene Büschel . die nicht mit der Perücke zusammenhängen, 
sondern am Kopfe selber ausgemeissclt sind (Spuren einer früheren, 
von dieser verschiedenen Haartracht'/), zum Vorschein kommen, 
während im Nacken zwei grössere Stränge sich loslösen und nach 
vorn fallen. Der Kopf wurde zwar vom Körper getrennt auf- 
gefunden, passte aber so genau, dass nach Visconti an der Zu- 
gehörigkeit nicht gezweifelt werden kann. Da nun die Frisur auf 
den Anfang des dritten Jahrhunderts, der Fundort und das Motiv 
am ehesten auf eine Kaiserin weisen, so scheint allerdings ein ver- ' 
hältnismässig beschränkter Kreis von Möglichkeiten vorzuliegen. 
Indes ist noch nicht gesagt, dass man wegen der Entblössung des 
Oberkörpers notwendig an ein besonders schamloses Weib zu denken 
habe. Visconti selbst nimmt keinen Anstand, eine im Grunde noch 
entblösstere Statue des Vatican. Belvedere Nr. 42 (abg. Pio Clem. 

H. 52) auf Orbiana, die Gemahlin des Alexander Severus, zu be- 
ziehen, von der es wenig wahrscheinlich, dass sie schamlos gewesen. 
Mehr als das freie aphrodisische Costüm möchten das reife Alter und 
die Züge des Gesichts für Soaemias sprechen, zumal negativ, inso- 
fern sie zu den übrigen Kaiserinnen mit dieser Haartracht, nament- 
lich zu den drei Schwiegertöchtern der Soaemias viel weniger passen. 
Ihre Schwester Mamaca aber und deren Schwiegertochter Orbiana. 
die gewiss mit Pnrecht in der oben genannten Statue vermutet wird, 
trugen das Haar, wie man aus den Münzen entnehmen muss, gewellt, 

Hei alledem bleibt die Deutung der Statue sehr problematisch 
und es könnten daneben immer noch andere Bildnisse event. ein 
Recht auf den Namen Soaemias beanspruchen. 

Der ('atalog der vaticanischen Sammlungen nennt als solche 
eine Büste des Braccio Xuovo Nr. . r »8, mit der dann wieder eine 
angeblich an Julia Maesa erinnernde im Mus. Chiaramonti 
Nr. 282 nahe verwandt ist: beide mit wie bei der Statue von 
Palestrina angeordnetem, schlicht gekämmtem Haar, nur ohne 
Schulterlocken, da hier die Auffassung als Venus weggefallen ist; 

I. Nr. 4<»2; der Kopf bei Yiseonti-Montrez pl. 51. Die letztere Abbildung 
ist. wie aus der Vergleich ung mit unserer Lichtdrucktafel hervorgeht, nicht 
vorzüglich. I>er Kopf ist in Wirklichkeit schöner, hat eine kleinere, mehr 
gebogene Na«e (allerdings ergänzt! und ein kleineres Untergewicht mit Nei- 
gung zum Poppelkinn. Die Brauen sind von ungemein schönem, obwohl fast 
horizontalem Zug. 
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von hübschen , allerdings nicht sehr bedeutenden Zügen. Ob sie 
unter sich die gleiche Person darstellen, ist zweifelhaft; jedenfalls 
sind sie von der vorhin genannten Statue verschieden. Die Büste 
im Mus. Chiaranionti erscheint als die altere der beiden, mit leichtem 
Ansatz zu einem Doppelkinn. Zu Soaemias will die steile Stirn 
und die hohe Nasenlippe nicht ganz passen. Und im Allgemeinen 
wird man ihre Bildnisse auch lieber unter denjenigen Köpfen suchen, 
wo die Ohren von den Seitenhaaren bedeckt sind. 

Die früher Soaemias genannte Berliner Büste Nr. 455 (un- 
genügend abg. Krüger II. 5), mit hinten lang auf den Nacken 
herabfallendem Haar T hat an den Münzen keinen Halt, wie denn 
auch die Bezeichnung jetzt aufgegeben ist. 

In der Sammlung des Capitols und des Louvre sind keine 
dahin zielenden Deutungen aufgestellt worden. 



Julia Maesa. 

Julia Maesa, die Schwester der Julia Domna, aus Emesa in 
Syrien, hatte den Julius Avitus geheiratet und ihm zwei Töchter 
gebracht, Soaemias und Mamaea. Ihr Geburtsjahr ist unbekannt, 
doch muss man ihr natürlich einige -M Jahre mehr als ihrem 204 
geborenen Grosssohn Elagabal geben. Bei ihrem Tode 22:4 war 
sie also mindestens 50jährig. Ebensogut aber 60 oder gar noch 
mehr; denn Mitte der siebziger Jahre des zweiten Jahrhunderts 
war ihre Schwester Julia Domna bereits verheiratet und Maesa war 
vielleicht nur wenig jünger als sie; schon bei der Thronbesteigung 
des Elagabal (218) wird sie eine alte Frau genannt Ihre Glanz- 
zeit füllt in die letzten fünf Jahre ihres Lebens (als Kaiserin-Gross- 
mutter) , so dass ihre Bildnisse durchaus den Matronencliarakter 
haben müssen. Dass es auch Darstellungen aus ihrer Jugend mag 
gegeben haben, aus der Zeit, wo sie mit ihrer Schwester am Hof 
des Septimius Severus war. ist allerdings nicht ausgeschlossen, die 
zufällige Erhaltung von solchen aber so unwahrscheinlich als möglich. 

Auch auf den Münzen hat sie viel mehr als .Julia Domna ein 
ältliches, zum Teil schon durch Runzeln (den Hahnentritt am Auge) 
entstelltes Aussehen, eine gerade, die Stirn in gleicher Linie fort- 
setzende Nase mit stark modelliertem Nasenbein, einen eher grossen 
Mund, ein doppeltes, aber nicht sehr markiertes Kinn. Ihre Haar- 



' Hcrodian V. 8. 
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tracht bezeichnet ein»- Art L'ebergang von der ihrer Schwester Julia 
Donina zu der ihrer Tochter und Enkelinnen. Sie deckt noch voll- 
ständig die ( )hrcn und sehliesst hinten in eine Art Xest ab. Das 
letztere ist aber bedeutend kleiner als bei .Julia Donina und nähert 
sich, obwohl immer noch etwas ausladend, dem Hachen Absehluss 
bei Soaemias und bei den folgenden Kaiserinnen. Die Haare selber 
sind schlicht oder nur wenig gewellt (Münztaf. II. 20. 21). 

Hin sicheres Bildnis ist ausserhalb des Münzgebiets bis jetzt 
nicht nachgewiesen worden, und diejenigen Denkmäler, die ihren 
Namen tragen, sind meist ziemlich willkürlich benannt. Es muss 
doch mindestens eine gewisse Keife des Alters und eine ungefähr 
den Münzen entsprechend*; Haartracht zusammentreffen, wenn der 
Gedanke an sie eine leidliche Basis haben soll. Ich kenne aber 
keine Büsten, wu beide Faktoren in deutlicher Weise zur Erschei- 
nung kämen; und die herkömmlichen Benennungen stützen sich fast 
alle nur entweder auf das Eine oder auf das Andere. Dass etwa 
gar noch ein weit. -res Moment, die vorauszusetzende Aehnlichkeit 
der Maesa mit ihrer Schwester in Betracht gezogen wäre, davon 
ist nirgends die Rede. Aber allerdings ist dies auch kein notwen- 
diges Requisit und keines, mit dem sich leicht argumentieren lässt. 
weil der .Julia Domna-Typus selber nicht ganz sicher. 

Die capitolinischc sogenannte! Maesa (Kaiserzimmer Nr. ."i9> 
hat mit dem Münztypus nichts gemein als etwa den Matronen- 
charakter, und scheint ihrer Haartracht nach eher der Zeit der 
älteren Faustina anzugehören *. Vielleicht dieselbe Person wie der 
einer Hygieia aufgesetzte Kopf im Salone Nr. Ö labg. Chirac pl. .">">">). 

Ein schlecht ergänzter Florentiner Kopf mit dem Namen 

• Julia Maesa, l'fhzien Nr. 1!>9 (Dütschke III. Nr. 234) gehört zwar 
seiner Frisur nach an den Anfang des .Jahrb. und zeigt ebenfalls 

• •in nicht mehr ganz jugendliches (iesicht. Aber die Anordnung der 
Haare, wenn ihre Ergänzung anders richtig, ist nicht speciell die der 
Maesa. sondern vielmehr die der jüngeren Kaiserinneu ihres Hauses, 
auf welche sie wieder Alters halber nicht bezogen werden kann. 

Ein Wiener Kopf Nr. !C» (tat. von Sack. u. Kenn.) mit langen, 
die Ohren bedeckenden Scheiteln und um den Hinterkopf geordneten 
Flechten ist seiner Haartracht nach eher bei Scantilla oder Didia 
Clara unterzubringen lohen p. l:>), ausserdem für Maesa zu jugendlich. 

Die Form des Nestes der Maesa lindet sich zutreffend bei einem 



! Vul. die «Ii. v r /u:_" M-hriflienc Büste in der oberen (inllerie ebenda 
Nr. i»4 ili'">m. Iktmogr. II. 2. p. 1G0 oben). 
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kleinen Köpfchen der Sammlung Jakobsen in Kopenhagen 
(Phot. Nr. 1273), wo indes die Ohren frei sind. Das Gesicht zeigt 
eine Frau von 30 bis höchstens 40 Jahren. Der kleine Massstab 
deutet auf ein Privatporträt. 
S. Nachtrag. 

"Was der Name bei Büsten wie die in Mantua Nr. 829 (Ihätsehke IV. 
718; abg. Labus 11. 11) oder im Luuvre (Salle de* Saisons, tat. «»mm. 
Nr. 2261) für eine Berechtigung hat oder auch nur, wodurch er veranlasst ist, 
ist mir dunkel. Weder Alter noch Haartracht weisen im Geringsten auf sie. 

Endlich ist auch die schöne sitzende Schleierstatue im Capitol, obere 
fralleric Nr. 56 (Beschr. Borns III. 1. p. 172; abg. Kighetti I. 81)', welche in 
nachdenklicher Haltung das Kinn auf die rechte Hand stützt, wahrscheinlich 
wegen der luitgefundenen Jagd des Alexander Severus* auf Julia Münsa ge- 
deutet worden. Sie fällt aber ganz ausser Frage, da es sich bei ihr, wie so- 
wohl der Kundort (Via Appia) als das Motiv zeigen, um ein privates Sepulcral- 
bildnis. und zwar aus früherer, besserer Zeit handelt. 



Alexander Severus. 

(222—235.) 

Alexander Severus, der Sohn eines Syrers. Gessius Marcianus, 
und der Mamaea. der Vetter des Elagabalus und wie dieser der 
Grussneffe des Septimius Severus, wurde geboren zu Arca-Oäsarea 
in Phönicien, wahrscheinlich um 208». Das Gerücht machte ihn 
später ebenfalls (wie den Elagabal) zu einem Sohn des Caracalla. 
Auf Veranlassung seiner Grossmutter Julia Maesa, welche das Kaiser- 
tum bei ihrer Familie erhalten wollte, wurde er im Jahre 221 von 
Elagabal zum Cäsar erhoben. Nach dem bald darauf erfolgten Tod 
desselben (222 ) bestieg er 14jährig den Thron. Sorgfältig erzogen, 



1 Clarac pl. 897. 

* Fea Nuova Dcscr. di Roma p. 204. 

* Die Angaben variieren zwischen 205 und 208, indem Lampridius (AI. 
Sev. 60) ihm bei seinem Tode 235 etwas über 25) Jahre, Herodian (V. 3. 7) 
beim Regierungsantritt des Elagabal 218 zehn Jahre giebt. Die neueren Chrono- 
logen entscheiden sich für letzteres (Geburtsjahr 208). Vgl. Schiller Kaiser- 
gesch. I. 2. p. 765; Wirth (^uaestiones Severiauae 1888. p. 41 f.; Goyau Chrono- 
logie de l'emp. rom. p. 256. 

Bernoulli, Ikonographie. II. u. 7 
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wohlwollend und von sanfter Gemütsart, auch ohne heftige Leiden- 
sehaften, bildet Alexander »Severus seinem Leben und seinem Cha- 
rakter nach den vollständigsten Gegensatz zu seinem Vorgänger. 
Nur in Einem Punkte verleugnete auch er seine syrische Heimat 
nicht: Es fehlte ihm an männlicher Kraft und Selbständigkeit. Er 
vermochte seine Würde weder den Prätoriaiiern noch den Feinden 
des Reichs gegenüber zu behaupten, verlor daher Gunst und An- 
sehen hei den Soldaten und erlag 235 am Khein einem Empörer, 
dessen Hauptverdienst in der Riesenstärke seiner Faust bestand. 
20 oder 27 .Jahre alt. Der Senat erteilte ihm die Ehren der Con- 
secration 

Ueber sein Aeusseres und seine Körperbeschaffenheit heisst es 
bei Lampridius *, er habe abgesehen von der männlichen Schönheit, 
die man noch jetzt an seinen bildlichen Darstellungen bewundere, 
den Adel einer militärischen Gestalt, die Stärke des Kriegers und 
die Gesundheit eines seiner Kraft bewussten Mannes besessen. 

Münzen. — Bei einem Kaiser, der so zu sagen in drei ver- 
schiedenen Stadien seines Lebens, im Knaben-, Jünglings- und 
jugendlichen Mannesalter auf den Münzen dargestellt ist. kann 
natürlich nicht gut von einem einheitlichen Typus gesprochen 
werden. Indes gestehe ich, die Münzbildnisse des Alexander Se- 
verus nicht hinlänglich auf ihre Altersunterschiede studiert zu haben. 
Ein Specialist mag in dieser Beziehung noch wesentlich Genaueres 
beibringen, namentlich sagen können, in welchem .lahre der Bart 
beginnt und wie es die Stempelschneider mit der Angabe desselben 
hielten. Unbärtige Darstellungen giebt es bis an sein Lebensende, 
wenigstens bis zum .Fahr 234, dem sechsundzwanzigsten des Ale- 
xander (vgl. Cohen IV 1 . pl. 1. Nr. 455), während er andererseits 
schon auf Münzen des .Jahres 230, also im zweiundzwanzigsten 
seines Lebens, bärtig erscheint (vgl. das Goldmedaillon aus dem 
Schatz von Tarsos, abg. Revue numism. Xni. 1*08. pl. XIII. 1). 
Aber auch auf den spätesten ist der Bart immer verhältnismässig 
schwach oder kurz, nie die Formen verdeckend, nie so stark, wie 
z. B. bei Caracalla und Geta im gleichen Alter. — Hier muss es 
genügen auf die drei auf unserer dritten Münztafel abgebildeten 
Medaillons oder Grossbronzen zu verweisen, welche in der Reihen- 
folge, wie sie geordnet sind (Nr. 1 — 3), wenn ich nicht irre, etwa 
dem sechzehnten, einundzwanzigsten und sechsundzwanzigsten Alters- 
jahr des Kaisers entsprechen. Wie alt er auf dem Bronzemedaillon 

1 Lampr. AI. Sev. ■ 
• Lamprid. AI. Sev. 4. 
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ebenda Xr. S (Alexander Severus und Mamaea), lässt sich mit 
äusseren Gründen nicht bestimmen und nach physiognomischen kaum 
beurteilen. Ein Goldstück aus seinem ersten Regierungsjahr (vier- 
zehnjährig) ist abgebildet Cohen III pl. I. ort, ein Denar mit seinem 
Bildnis als Cäsar (dreizehnjährig) Cohen a. a. O. 83. 

Die Entwicklung des Typus zeigt übrigens auf den Münzen 
keine auffälligen Wandlungen, indem im Jüngling schon deutlich 
die Züge des Mannes vorgebildet, in denen des jungen Mannes die 
des Jünglings noch voll erkennbar sind: Eine regelmässige Kopf- 
form mit gerundeten Umrisslinien, ein leicht herausgewölbter Wirbel, 
ein fast griechisches, oben und unten etwas zurücktretendes Profil, 
ein gerader Nasenrücken, kurz geschnittenes und im Bogen die 
Stirn begrenzendes Haar. Mit den fortschreitenden Jahren wird 
die Wölbung des Hinterkopfs etwas flacher, und werden die Um- 
risslinien etwas strammer. Genauere Unterscheidungen müssen, wie 
gesagt, einer systematischen Vergleichung überlassen bleiben. 



Auf Alezander Severus bezogene Denkmäler. 

1. Statuen und Büsten. 

1. Büste im Capitol, Kaisemmmcr Nr. oO, bis 1816 im Vatican, daher 
nicht bei Bottari abgebildet. Mit das Gesicht umrahmendem Bart, nichts 
weniger als griechischem Profil, {.Tossen Augen und hoher Nasenlippe, weder 
sonderlich mit den Münzen stimmend, noch in andern Exemplaren vorkommend. 
Von spießbürgerlichem Ausdruck. 

Ueber den sogenannten Alexander Severus auf dem nach ihm genannten 
capitulinischeu Sarkophag s. am Schluss dieses Abschnitts. 

2. Die Büste des sogenannten Alexander SeveniB im BraccioNuovo 
Nr. 70" ist ein Exemplar des mit Wahrscheinlichkeit auf Gordian TU. bezogenen 
Bildnisses (b. unten p. 132- Nr. 3). 

3. Kopf im Museo Chiaramonti Xr. G74, mit breitem Ge- 
sicht und Wangenbart. Zu Alexander Severus will die stramme 
Xackenlinie und der Winkel, den Stirn und Nase bilden, nicht ganz 
stimmen. Die Person könnte identisch sein mit dem sogenannten 
Philippus jun. im Capitol (abg. Taf. XLV); nur scheint die Xase 
zu vorspringend ergänzt. 

4. Kopf im zweiten Büstenzimmer des Vatican Xr. M\ (ob 
etwa der sogenannte Elagabal, bei Visconti Pio Clem. VI. '»<>?) r con 
molta simiyliama a Serero Airssand ro u , dem Ausdruck nach eine 
weder unedle noch unbedeutende Persönlichkeit; docli ist das Profil 
an der Xasenwurzel stärker gebrochen als beim Durchschnitt der 
Alexandermünzen. Er hat einen eingeritzten Halsbart, volle Lippen, 
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aufwärts gehende Mundwinkel und ein wenig markiertes Kinn. 
Höchst wahrscheinlich dieselbe Person wie die Florentiner Toga- 
büste (S;. 

b. Büste im Vati»- an, erstes Büstenzimmer Nr. 2*4. in <leii (»Oer .lahreu 
auf dem Palatin gefunden, mit ungebrochenem Bruststück (befranstem Paluda- 
mentunil, von mageren Formen, mit scharf sich abhebenden Kinnbacken . um 
deren Rand, wie auch auf der Oberlippe ein schmaler Flaumbart eingeritzt ist. 
Die Haare sind halblang und gelockt, was auf den Münzen des Alexander 
nicht vorkommt. Ausserdem ist der Kopf in der Fersm» vom vorigen verschieden 
und vielleicht noch zweites .Jahrhundert. 

(}. Heroische Statue im Museo Torlonia (ahg. Monum. Tori. 
Taf. t*0. Nr. JJÜ.Y), im Schema dem sogenannten Pompejus Spada 
nachgebildet oder nachergiin/t. Dieselbe ist mir nur aus der Ab- 
bildung bekannt, weshalb ich über die Zugehörigkeit des Kopfes 
nicht urteilen kann. Die ganze Nase ist jedenfalls neu. Der Kopf 
ist hoch und schmal und, so viel ich sehen kann, bartlos, das Haar 
kurzgeschnitten. Charakteristisch die horizontale Kinsenkung in 
der Stirn, mit zwei Falten. Die Möglichkeit, dass AI. Severus 
dargestellt sei. ist nicht abzustreiten. Angeblich zu Porto gefunden. 

7. Farnesische Colossalstatue in Neapel, gleich rechts vom 
Haupteingang (Gerb. Nr. 1; ahg. Taf. XX VIII) 1 . K» Palm hoch, 
also noch grösser als der sogenannte Pompejus Spada. In heroi- 
scher Nacktheit, bloss das Paludamentum über der linken Schulter, 
mit Palmstamm zur Rechten (alt). Der Kopf, von länglichter Form, 
ist von einem Diadem umgeben, von dem ein Ende über die rechte 
Schulter fällt. Er hat kurzgeschnittenes, bogenförmig um die Stirn 
laufendes Haar, starke, regelmässig gewölbte Brauen, ein hohes 
Kinn und einen Wangenbart, Nase und Lippen sind neu. Ausser- 
dem muss ich nach der photographisehen Aufnahme, die unserem 
Lichtdruck zu Grunde liegt, vermuten, dass das ganze Gesicht bis 
zu den Ohren und oben bis zum Diadem angesetzt ist. Indes, 
wenn es antik, woran ich nicht zweifle, muss es auch zugehörig sein. 

H. Togabüste in Florenz, l'fhzien Nr. li>8 (Dütschke III. 
Nr. abg. Taf. XXIX), früher in Horn 2 . Der Kopf ungebrochen, 
etwas nach rechts gewandt. Mit kurz geschnittenem, die Stirn im 
Bogen begrenzendem Haar, zur Nase herabgezogenen Brauen, kei- 
mendem Flaumbart, den Münztypen wohl entsprechend. Die An- 
ordnung der Toga ist die der späteren Trabea, mit bandartigen 
Faltenmassen. 

9. Die l'auzerbüste in Florenz ebenda Xr. 192 l Dütschke III. 190) bietet 
wenig Gewiihr für ihren Xanten. Das kurz geschnittene Haar uud der bloss 

' Clarac pl. ( .»4liC. 

2 S. Fea bei den Herausgebern Winckelmann's \V\ VI. 2. p. 335. 
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durch Meisselhiebe angegebene Flnumbart, sowie das Profil stimmen zwar zur 
Xot mit den Münzen; ober es ist ein sonst nicht mehr vorkommendes Bildnis 
und die breite, niedrige Kopfform steht mit allen besser beglaubigten Alexander 
Severus-Köpfen im Widerspruch. 

10. Büste in Catajo (Dütsehke V. 405), mit leicht eingebogener Nase 
und Doppelkinn, was beides der Benennung nicht günstig. 

11. Colossalkopf im Louvre. Salle des Saisons. Descr. Nr. l'JS; 
Cat. somm. 22:» 7 (abg. Tat*. XXX) 1 , auf nacktein Brustausschnitt, 
gut und wohlerhalten, aus Palazzo Braschi *. Mit leichtem Wangen- 
und unmerklichem Lippenhart, zur Xase abwärts gezogenen, zu- 
sammenlaufenden Brauen, abstehenden Ohren, deren Muscheln indes 
ergänzt, und dicken, fast negerartigen Lippen. 

12. Colossalbüste mit Eichenkranz und Paludamentum im Louvre 
Salle de la Paix, Descr. Xr. fj; C'at. somm. 2271» (abg. Olarac 
pl. 1 07 1 ) a T ebenfalls aus Pal. Braschi, aber nicht sicher benannt. 
Er hat weder die aufgeworfenen Lippen, noch die hochgewölbten 
und zusammenlaufenden Brauen des vorigen, und ist offenbar in der 
Person von ihm verschieden. Die allzu vorstehende Xase konnte 
ein Fehler des Ergänzers sein. 

13. Büste mit Paludamentum im Louvre, Salle des Saisons. Descr. 
Xr. 338. Cat. somm. 2245 (abg. Ciarae pl. 1071) «: aus Villa Horghcse. Gleich 
d^-r vorigen ohne Bart und schwerlich richtig benannt. 

14. Kopf in Toulouse (Cat. von Boschach, p. 3t>. Nr. »!!>). von Martres. 
Mit k umgeschnittenem Haar und Bart und abstehenden Ohren. Meinen Notizen 
nach zweifelhaft, gordianartig. 

15. Hüste in Sevilla (Hübner Nr. !)07). „Alexander Severus oder ihm 
ähnlich.- 1 

1(5. Kopf in Rossie Priory (Michaelis p. o\V2. Xr. JW), nach 
einer im Besitz von Michaelis befindlichen Photographie zu urteilen 
vielleicht richtig benannt. 

17. Kopf in Berlin Xr. 422, mit fast unmerklichem Lippen- 
und Wangenbart und mit verbundenen Brauen. Dürfte wohl Ale- 
xander Severus sein. 

18. Eine angebliche Büste des Alexander Severus in Petersburg ist 
abg. Cavaceppi Kaccolta II. 20. Im (.'atalog von (iuedt'-onow findet sieh kein 
Bildnis dieses Namens. 



' Mus. Nap. III. pl. 72; Bouillon II; Chirac pl. 1071. :Y.\:U B und ohne 
Zweifel auch Viseonti-Mongez pl. 52. 1.2 und Baumeister Denkm. III. p. l»>5r», 
obgleich hier das nackte Bruststück fehlt. 

- Der Gipsahguss desselben in Bonn wird von Kekulc Das akad. Kunstin. 
Xr. 54L!, wie schon von Welcker, fälschlich auf einen c a p i t o 1 i n i sc h e u Kopf 
bezogen. 

* Mus. Xap. IU. ,,1. 72; Bouillon III. huste* pl. H. 
4 Bouillon III., bustes pl. 8. 
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2. Reliefs. 

19. Em. Braun hat auf dem Kiesensarkophag der Villu Ludovisi, 
jetzt Mus. Boncompagni (Schreiber Die ant. Bildw. der V. Lud. Nr. 186)? >" 
der Hauptfigur des vorderen Relieffeldes (gepanzerter Reiter ohne Helm) die 
Person des Alexander Severus und in der ganzen Darstellung seinen Sieg über 
die Perser im Jahr 232 erkennen wollen; beides ohne genügenden Grund, wenn 
auch allerdings der Kopf des Feldherrn. der ohne Zweifel antik, Porträtzüge 
aufweist (Braun Ruin. u. Mus. Roms, p. 6031. 

3. Geschnittene Steine. 

a. Fragmentierter Xicolo im brit. Museum. Cat. of engr. 
gems Nr. 1633. Schöner Kopf vom Typus des Alexander Severus 
und jetzt auch so bezeichnet (früher Geta. Raspe). Mit Flaumbart 
an den Wangen. 

b. Carneol in Berlin (Tölken Verz. p. 334. Xr. 205), mög- 
licherweise Alex. Severus, aber ohne besondere Aehnlichkeit und 
sehr jugendlieh. 

c. Der Achatonyx in dem silbernen Ring ebenda (Tiilken Nr. 2041 
scheint eher den Elagabal darzustellen. 

Ergebnis. 

Wenn wir die verhältnismässig lange Regierungszeit des Ale- 
xander Severus (13 l ,'s Jahre) und die Menge seiner Münzen in Be- 
tracht ziehen, und erwägen, dass ihm schon als ( 'äsar öffentliche 
Standbilder errichtet worden waren so würde eine Zahl von 
IS noch erhaltenen Marmorbildnissen keineswegs als eine besonders 
hohe erscheinen. Indes kann in Wahrheit bei Weitem nicht von 
so vielen die Rede sein, da von den aufgezählten die grössere Hälfte 
ganz mangelhaft beglaubigt ist. die besser beglaubigten aber zum 
Teil sich gegenseitig ausschliessen. Man muss zufrieden sein, wenn 
am Ende ein halbes Dutzend oder auch nur drei oder vier die Probe 
bestehen. Meinte doch Winckelmann noch, dass das Bildnis des 
Alexander Severus gar nicht auf die Nachwelt gekommen sei. 
wenigstens fände sich kein einziges in Rom s . 

Als Kriterien für ihre Bestimmung haben wir ausser der Münz- 
ähnlichkeit, wie gewöhnlich, nur noch den Stil (der zwanziger oder 
dreissiger Jahre des 3. Jahrhunderts); denn die Altersgrenze von 

1 Latnpr. Heliogab. 13. 14. 
s Wiuck. W. VI. 1. p. 332. 
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13 bis 27 .lsthren ist im Allgemeinen bereits durch jene indiciert. 
Nun liegt aber gerade in dem jugendlichen Alter eine doppelte 
Schwierigkeit, einmal deswegen, weil die noch unentwickelten Formen 
mit andern Jünglingstypen leicht zu verwechseln sind, und dann, 
weil innerhalb derselben Periode noch wenigstens fünf weitere jugend- 
liche Augusti oder Cäsaren den Kaiserthron inne hatten, für welche 
das Unterscheidungsmittel des Stils so ziemlich wegfällt, nämlich 
Diadumenian (217). Elagabal (218—222 ). Maximus (238), Gordian III 
(238—244), und Philippus jun. (244—2410. Zwar Alexander Se- 
verus ist der einzige von ihnen, der sichor über das neunzehnte 
Altersjahr hiuaus lebte (bei Maximus wird es im Zweifel gelassen, 
ob er achtzehn- oder einundzwanzigjährig starb). Bildnisse von 
entschiedenen Zwanzigern werden also in dieser Beziehung nicht 
zu Verwechslungen Anlass geben, und ebensowenig Bildnisse von 
höchstens zehnjährigen Knaben (Diadumenian). Aber nach Ana- 
logie der Münzen dürfte die Mehrzahl der Denkmäler den Ale- 
xander Severus jugendlich unbärtig dargestellt haben, oder mit einem 
Flaumbart, wie er auch bei 18 .Jahren (Elagabal, Maximus. Gor- 
dian IIT.) vorkommen kann. So lange daher nicht sicher beglaubigte 
ältere Alexander Severus- Köpfe nachgewiesen sind, von welchen man 
durch Rückschluss zu den jüngeren gelangen kaun, bieten die Münz- 
typen das einzige, und leider kein hinlängliches Mittel, diese jungen 
Kaiser oder Prinzen auseinander zu halten. 

Seinem Vetter Elagabal gegenüber zeigt Alexander Severus 
etwa eine grössere Rundung der Formen, namentlich einen mehr 
herausgewölbten Hinterkopf, feinere Züge, einen kleineren Mund. 
Gegenüber Gordian ein mehr griechisches Profil, eine weniger steile 
Stirn. Von Maximus möchte ihn die gerade Nase unterscheiden, 
obgleich auch jener nicht immer eine gebogene hat. Was endlich 
den Unterschied zwischen ihm und dem jüngeren Philippus betrifft, 
so ist derselbe so minim und schwankend, dass eine genauere Deti- 
nierung fast unmöglich. Hier muss wieder der Altersgrad (Philippus 
starb zwölfjährig) den Ausschlag geben. 

Alles das erwogen und berücksichtigt, wird man den Heraus- 
gebern der leonographie romaine beipflichten können, dass sie den 
Colossalkopf aus Pal. Braschi im Louvre (11. bei uns Taf. XXX) 
als Alexander Severus abgebildet haben. Das Prortl hat für diesen 
einen etwas starken Einschnitt an der Nasenwurzel und die Haar- 
grenze ist an den Schläfen mehr als auf den Münzen ins Gesicht 
gezogen. Aber im Uebrigen giebt der Kopf den Charakter des ca. 
zwanzigjährigen Kaisers mit ziemlicher Glaubwürdigkeit wieder. — 
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Indessen darf ihm als ungefähr gleichberechtigt, die zufällig die- 
selbe < 'atalognumnu r (li>8) tragende Florentiner Büste (8. abg. 
Tat". XXIX) an die Seite gestellt werden, wo er um ein Weniges 
älter mit rund umlaufendem (eingeritztem) Hart und bogenförmig 
begrenzter Stirn erscheint. Beide Köpfe mit leicht herausgewölbtem 
Wirbel, resp. mit unterhalb des Wirbels etwas eingezogener Nacken- 
linie, mit Hacbem Scheitel und mit zur Nasenwurzel herabgezogenen 
Brauen. Heim Florentiner Exemplar ist die ungebrochene Toga- 
büste mit den breiten Faltenlagen (Trabca) zu beachten. 

Auch die Köpfe im zweiten Büstenzimmer des Vatican (4). 
in Kossie Priorv (lö) und in Herlin (17) bin ich geneigt für 
Alexander Severus zunehmen, obgleich der Berliner in der jetzigen 
Beschreibung der antiken Sculpturen nicht mehr so genannt, son- 
dern einfach als junger Römer bezeichnet wird. 

Dagegen sehe ich mich ausser Stande, das gegenseitige Ver- 
hältnis dieser Bildnisse zu bestimmen und über ihre Identität zu 
entscheiden: Ob der Pariser Kopf mit seinem schmalen Mund, den 
Heischigen schwellenden Lippen und den leicht eingedrückten Schläfen 
sieb wirklich mit dem etwas breiteren, runderen Gesicht der Flo- 
rentiner Büste vereinigen lasse, und wenn nicht, ob er eher mit 
«lern Berliner identisch, wo ebenfalls der Haarwuchs in die Schläfen 
reicht, und der Florentiner vielleicht mit dem ihm ähnlich bebarteten 
vaticanischen. Das Alles sind Fragen, die noch weiterer l'nter- 
suchung bedürfen. 

Schon etwas zweifelhafter sind die mir nicht binlänglicb be- 
kannte Statue im Museo Torlonia (Ö), die ebiaramon tische 
Büste (3), die wie ein etwas älteres Kxemplar des sogenannten Phi- 
lippus jun. im Capitol erscheint: dann die zwei unbärtigen Köpfe in 
Paris (12. 13), zumal der borghesisehe ohne Kranz (13) und der 
in Toulouse (14). 

Endlich würde man ohne das Diadem gewiss auch die colossale 
Xeapler Statue (7) hieherziehen dürfen. Denn ihr Kopf hat trotz 
dem niedrigen und langen Schädel eine entschiedene Aehnlichkeit 
sowohl mit den Münzen als mit dem auf Alexander Severus ge- 
deuteten Pariser Bildnis (11). Allein so hinge keine plausible Er- 
klärung jenes bei vordiocletianischen Kaisern nirgends vorkommen- 
den und höchstens bei Elagabal (s. p. 88) einigermassen motivierten 
Abzeichens aufgestellt werden kann, muss die Sache in suspenso 
bleiben. Gerhard übergeht diese Schwierigkeit ganz: den (bei einem 
Kaiser ebenfalls auffälligen) Palmstamm aber deutet er aus der 
Vorliebe Alexanders für Cireusspiele. 

Von den übrigen Denkmälern kann ich keines als zu dem Namen 
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berechtigt anerkennen, auch nielit die eapitolinische Büste (1), 
•leren unschönes Profil und philiströser Ausdruck weder mit dem 
Durchschnitt der Münzen noch mit den oben genannten wahrschein- 
lichen Bildnissen stimmt. — Die im ersten Büstenzimmer des 
Vatican (">). die übrigens nur zaghaft als Alexander gegeben 
wird, muss sowohl des gelockten Haares wegen als aus Stilgründen 
(Zeit der Antonine?) gestrichen werden. — Wenn gelocktes oder 
krauses Haar bei ihm angenommen werden dürfte, so käme noch 
vorher eine Panzerbüste von ( 'here hell in Algerien in Betracht 
( Photogr. von Herrn Gauekler in Tunis), welche nicht bloss von 
ungewöhnlicher Schönheit der Arbeit, sondern mit welcher zugleich 
zwei Dedicationsinschriften an Alex. Severus und Orbiana aufge- 
funden wurden *. Indes scheint kein zwingender Grund vorzuliegen, 
die Inschriften auf die Büste zu beziehen; und da das Bildnis, so 
viel man aus der Vorderansicht entnehmen kann, nicht mit den 
Münzen harmoniert, auch nur in dieser einzigen Büste vorkommt, 
so wird man vielmehr an einen sonstigen jungen Römer jener Zeit 
(dem Stil nach Anfang des Jahrhunderts) denken müssen. — 
Die Büste des Braccio nuovo (2) gehört, wie eine (auf dem Büsten- 
fuss) ebenso bezeichnete der Villa Albani Xr. 102.'?, zu den 
Wiederholungen eines Typus, der mit ungleich grösserer Wahr- 
scheinlichkeit auf Gordian III. bezogen wird (s. d.). 

Vollends willkürlich, wenigstens mit Rücksicht auf die männ- 
liche Figur, war es, das liegende Paar auf dem grossen Sarkophag 
des capitolini sehen Museums, Stanza dell' Urna (Beschr. d. 
St. Rom III. 1. p. K»l; abg. Chirac pl. 7Ö2 A) *, Alexander Se- 
verus und Mamaea zu nennen. Schon Venuti und Winekelmann 
haben richtig bemerkt, dass die männliche Figur für Alexander zu 
alt, und dass man nicht Mutter und Sohn, sondern ein Ehepaar in 
ihnen zu erblicken habe. Die Frisur der weiblichen Figur mit dem 
in viel facher Flechte emporgelegten Xackenhaar weist auf die Zeit 
von Gordian III. abwärts (vgl. Salonina). Wenn der Name des 
Alexander Severus trotzdem noch an dem Sarkophag haftet, so ist 
es bloss der bequemeren Bezeichnung wegen. 

Dass von einem in Senatskreisen so gefeierten Kaiser auch 
Bildnisse auf Edelsteine geschnitten worden, braucht nicht aus- 
drücklich gesagt zu werden. Eines der sichersten — das einzig 



1 (icf. Mitteilung von Herrn (iauekler. 

1 Robert SarkophntrMiefs ' r "f- w " früheren Abbildungen 

sainmt der Litteratur angegeben. 



1 Ol» Orbiana. 

sichere allerdings, das ich kenn«- — ist der Kopf auf dem Nic- 
eolo des hrit. Museunis (a). 



Orbiana, die Gemahlin des Alexander Severus. 

Sallustia Barltia Orbiana ist uns durch die Münzen als eine der 
Gemahlinnen des Alexander Severus bekannt. Nach dem Alter ihres 
Gemahls zu urteilen, der hei seinem Tode noch nicht ganz 27 .Jahre 
alt, handelt es sich auch hei ihr um eine verhältnismässig jugendliche 
Person. Und sie kann die Kaiserwürde nicht lange genossen haben; 
denn Alexander Severus war wie sein Vetter Elagabal in verhältnis- 
mässig sehr kurzer Zeit dreimal verheiratet. Aus Lampridius 1 wissen 
wir, dass seine zweite Frau Sulpicia Memmia hiess. Da Orbiana 
auf den Münzen Augusta genannt wird, welchen Heinamen Ale- 
xander für seine erste Gemahlin zurückwies % so muss sie wohl die 
dritte gewesen sein. 

Ihre Münzen zeigen einen anmutigen Typus mit schlankem 
Hals, edlem Prolil und wohlgerundetem Schädel. Die Xase ist ge- 
bogen und spitz, das Kinn klein, tief überkehlt, aber nicht vor- 
tretend. Das I ntergesicht überhaupt schöner, weniger vortretend 
als bei Mamaea. Die H.iare nach der gleichen Mode wie die ihrer 
Schwiegermutter angeordnet, nur nicht immer gewellt oder wenig- 
stens nicht so stark gewellt (Münztaf. III. 1. . r >). 

Nach den erwähnten Daten über Orbiana wird man nicht er- 
warten, dass sich viele Denkmäler von ihr erhalten haben. Indes 
zu ihrer Zeit gab es deren jedenfalls und vielleicht kam ihrem An- 
denken der Nachruhm ihres Gemahls zu gut. 

Es giebt im Loa vre. Salle des Saisons, zwei neben einander 
stehende Köpfe vom Typus oder wenigstens mit der Haartracht der 
Mamaea. der eine, ältere, auf nackter, der andere, jüngere, auf be- 
kleideter Büsto; jener aus der Sammlung Campana (Cat. somm. 
Nr. 22.V,»). dieser aus Villa Albani (Cat. somm. Nr. 2200: in der 
Descr. du Lmivre Nr. 125). Beide gehen unter dem Namen der 
Mamaea; doch wird der letztere, der zugleich etwas kleiner ist (abg. 
Tat*. NXX1)\ etwa auch als Annia Faustina bezeichnet, wodurch 

1 l.sunpr. AI. S. v. 20. 
* Di.. SO. L\ 

s Bouillon II: ('Iii rar V \. K'sT. »tA; Visconti-Mm.jrez |»1. 02. 4. 
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dem richtigen Gefühle Ausdruck gegeben ist, dass es sich doch wohl 
nicht beidemal um die gleiche Person handelt. Bei aller Aehnlichkeit. 
zumal in der Haartracht, besteht nicht nur ein merklicher Alters- 
unterschied, sondern der jüngere hat auch eine höhere und ge- 
wölbtere Stirn, eine feinere Nase (nur die Spitze ergänzt) und einen 
graziöseren Mund, namentlich eine kleinere Unterlippe. Mit der 
capitolinischen sogenannten Annia Faustina (oben p. 1»2) ist er trotz 
mancher l'ebereinstimmung sowohl im allgemeinen Typus als in 
einzelnen Formen — u. A. haben Beide zusammenlaufende Brauen 
und einen etwas aufwärts gerichteten Blick — nicht identisch. 
Wenn es aber keine jugendlich verschönerte Mamaea (bei welcher 
die verbundenen Brauen ebenfalls vorkommen), so möchte den Münzen 
nach am ehesten ihre Schwiegertochter Orbiana in Betracht zu 
ziehen sein. Manches stimmt auch zu ihr nicht vollkommen, z. B. 
das ziemlich hohe Kinn und der grössere Umfang des Naeken- 
gerlechts. Aber im Ganzen macht die Büste durchaus den feinen, 
schlanken Eindruck, den wir von den Münzen der Orbiana be- 
kommen. 

Eine als Venus dargestellte Porträttigur des Vatican, Belve- 
dere Nr. 42 (abg. Pio Clem. II. "rj) l . gefunden bei S. Croce in 
Gerusalemme zu Rom, mit ungebrochenem Kopf, trägt auf der 
Plinthe die Aufschrift : Vetter! Feliri saenwt Sullustia Ilelpidus D. D. -, 
woraus Visconti geschlossen hat. dass unter diesem Bilde wahr- 
scheinlich Sallustia Orbiana gemeint sei. aus Dankbarkeit von einer 
nach ihr benannten Freigelassenen geweiht. Zur Befestigung dieser • 
Ansicht trug dann auch der Unistand bei. dass in die Nähe von 
Santa Croce die varianisehen Thermen gesetzt werden, welche von 
Elagabal auf Alexander Severus, den Gemahl der Orbiana. über- 
giengen. Allein wenn Visconti in dem Kopf jener Statue zugleich 
Porträtähnlichkeit mit den Münzen der in Rede stehenden Kaiserin 
zu entdecken glaubte, so gieng er offenbar zu weit. Phvsiognomisch 
liegen gar keine Berührungspunkte vor. und die Haartracht, halb 
der Crispina oder der jüngeren Faustina entsprechend, halb ideal 
venusartig (mit Stirnkrone und Schulterlocken), spricht entschieden 
gegen Orbiana. Uebrigens zeigt der Kopf der Venusstatue kein 
besonders jugendliches Porträt und scheint schon aus diesem Grunde 
nicht auf unsere Kaiserin bezogen werden zu dürfen. 



' Miliin. (iall. myth. pl. 44. 187; Clar.ic HO'.». Xr. 1349. 
s OL 1. L VI. 1. 7*2. 
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Julia Hamaea. 

• Julia Mamaea. die jüngere Tochter der Julia Maesa, war zwar 
so wenig wie diese oder Soaemias jemals sellier Kaiserin, stand aber 
als Mutter und Mitregentin des Alexander Severus gerauin« Zeit 
in höherem Ansehen als die meisten Kaisergemahlinnen vor und 
nach ihr. Sie war bekanntlich eine ebenso verständige als ehren- 
werte und charakterteste Krau, die, ohne allzusehr hervorzutreten, 
die Zügel des Regiments für ihren noch jugendlichen Sohn führte, 
und eifersüchtig darüber wachte, dass keine schädlichen und über- 
haupt keine fremden Einflüsse dazwischen traten. Ihr Geburtsjahr 
und das Alter, das sie erreicht hat, sind nicht überliefert. Da sie 
aber mindestens M Jahre älter als ihr Sohn (geb. wahrsch. 208) 1 
gewesen sein muss. so ist für das Jahr 222. wo Alexander den 
Thron bestieg, ein Minimum von 27, und für das Jahr 2:15, wo sie 
sammt ihrem Sohn ermordet wurde, ein Minimum von 40 Jahren 
anzunehmen. Ihr besonnenes Auftreten und ihre einsichtsvolle Politik 
lassen aber vermuten, dass sie erst in einem reiferen Alter zur Re- 
gierung kam. so dass man wohl ein halbes oder auch ein ganzes 
Dutzend von Jahren wird zusetzen müssen. — Für ihre Bildnisse 
dürfte daher ein Alter von :{•"> bis 45 Jahren am sichersten voraus- 
zusetzen sein. Inwiefern ihre syrische Abkunft (Hier auch ihre ganze 
* edle Herrschernatur in ihrer Physiognomie zu Tage traten, muss 
zunächst dahin gestellt bleiben. 

Auf den Münzen hat Julia Manmea ungefähr dieselbe Frisur 
wie ihre Schwester Soaemias und wie alle jüngeren Frauen ihres 
Hauses. Gescheitelt und künstlich gewellt sind die Haare seitwärts 
hinter die Ohren gestrichen und hängen, diese völlig frei lassend, 
hinter ihnen herab, indem sie im Nacken ohne vorstehendes Nest 
ein platt anliegendes GcHecht bilden, um welches von den Obren 
abwärts ein gewundener Haarstrang oder Wulst säumend herum- 
läuft, ähnlich dem Nackenschirm eines Helmes. Vorn auf der Höhe 
des Kopfes phVgt ein kleines Diadem zu sitzen. Die Züge, die 
Mamaea. man kann nicht sagen, speciell charakterisieren, aber doch 
in ihrer Vereinigung von anderen Frauen ihrer Zeit einigermassen 
unterscheiden, sind die selten fehlenden künstlichen Haarwellen, die 
im (ranzen eher hohe als runde Kopfform, das ziemlich gerade 
Profil mit kräftiger, gebogener Nase und die leicht vortretende 



1 oben ]i. *»T. Anin. :)■ 
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Unterlippe (Münztaf. III. <» — S». Doch giebt es allerdings auch 
Münzen, wo sie eine grade Nase und einen niedrigen Kopf hat. 
Ein frappantes Beispiel für die l T ngenauigkeit mancher Typen ist 
die in der Revue numismatique 185<t. pl. 20. 7 abgebildete Münze, 
die auf dem Revers einen unbekannten Frauenkopf zeigt, der dem 
eben geschilderten Typus viel besser entspricht als der unzweifel- 
haft«' Mamaeakopf des Averses. 



Erhaltene Denkmäler. 

« 

1. Statuen and Büsten. 

1. Büste im Capitol. Kaiserzimmer Nr. 47. falschlich Manlia 
Scantilla genannt (abg. Bottari II. ">l). mit krausem Gewand. Sie 
hat zusammenlaufende Brauen und leicht aufwärts gerichtete Mund- 
winkel. Ein Frauenkopf mittleren Alters von massiger Schönheit, 
aber nicht ohne Charakter. Schon von Visconti (Pio Clem. VI. 
p. 22")) mit Recht auf Mamaea bezogen. 

2. Kopf im Conservatorenpalast Nr. .*>4 , mit stark an 
Mamaea erinnernden Zügen. Doch ist das Nackenhaar und Manches 
am Profil ergänzt, ersteres als vorstehendes Knäufchen. Wenn dies 
richtig, so wird kaum von unserer Kaiserin die Rede sein können. 
Indes wäre wohl auch die Ergänzung der Mamaeafrisur möglich 
gewesen und dann wird man die Beziehung auf sie nicht ohne 
Weiteres abweisen dürfen. Sie hat stark zur Nasenwurzel herab- 
gezogene Brauen. Drei Löcher im Haar deuten auf ein ehemaliges 
Diadem. 

:i. Büste der sogenannten Mn innen im MusenChiftnimoiiti Nr. M5A 
(früher im Büstenzimmer des Vntican Nr. 289; abg. Pio ('lern. VI. 57. 2). 
gefunden auf dem Es<pjilin. Wegen Aehnlichkcit der Gesichtszüge mit denen 
der otricolanischen Büste (4) trotz der verschiedenen Haartracht von Visconti 
auf Mamaea bezogen. Oer Hinterkopf neu. 

4. Büste im zweiten Büstenzimmer des Vatican Nr. 301 
(abg. Taf. XXXII) l , aus der Basilica von Otricoli. Der Kopf nach 
rechts gewandt und etwas aufwärts blickend, auf ungebrochener 
Büste, an der keine weiblichen Brüste angedeutet. Scheint besonders 
mit der Wiener Büste (21) zu stimmen. 

5. Kopf im Vatican. ebenda Nr. :HJ9, auf kleinerer Büste mit einer 
Haarflechte als Diadem. Ob vielleicht die zweite Otricolaner Büste, von der 
Visconti spricht (Pio Clem. VI. p. 224», welche der andern vollkommen gleich 
sein soll {jterfetfamente »imile)'? Aber die umlaufende Haarflechte ist eine so 
in die Augen fallende Abweichung, dass sich Visconti, wenn er diese Büste 

1 Pio Clem. VI. r,7. 1. 
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gemeint, schwerlich so ausdrückt hätte. Auch <lic Stirn erscheint etwas breiter 
uls hei der andern, so dass nicht ciuinnl die i'ersonalidentität, resp. die Mamaea- 
bedcutimg ganz sicher. 

G. Rüste der sogenannten Manlia Scantilla in der Kaisergallerie 
des Mus. Torion ia Xr. 470 (abg. Monum. Tori. Tat". 1 40. Nr. MA). 
Von Büsten dieses Museums walirseheinlich auch noch 

7. Die sogenannte Tran<]tiillina Xr. ÖUM (abg. Monuim Tori. 
Taf. \oA. Xr. ö*»0) und 

8. Die sogenannte Etruscilla Nr. .*>07 (abg. Monum. Tori. 
Taf. 154. Xr. ö<i:,). 

9. Kopf im Musen Kirchcriano Xr. 20. der vatieanischen 
Rüste (4) ähnlich. 

10. Die Büste im Tal. Doria (Matz-Duhn Xr. 21521 ist eine wahrschein- 
lich moderne Replik der capitolinisehen sogenannten Scantilla (1). 

11. Büste der sogenannten Mamaea in Florenz, L'ftizien Xr. 19t> 
(Diitschke III. 230), mit wieder von einem Keifen umgebenem Haar: vor den 
Ohren je ein Wangen löckohen. Am Oesicht ist Manches neu. Aber wenn die 
ergänzten Teile auch noch so sehr dem Mamaeatypus assimiliert würden, so 
würde doch die gewölbte Stirn, das zurücktretende Untergewicht und der unter- 
kehlte Mund gegen die jetzige Benennung sprechen. 

12. Büste mit nacktem Bruststück aus Sammlung Campana 
im Louvre, Salle des Saisons (Cat. somm. Xr. 22.VJ). Sehr massige 
aber sichere Replik der capitolinisehen sogenannten Scantilla (1). 

13. (iewandbüste aus Villa Albuui im Louvre, ebenda Xr. 2200 (abg. 
Tal*. XXXI: vgl. oben p. Ulf' f.(, den Mamaeaköpfeu sehr ähnlich, aber jugend- 
licher: auch die Stirn höher und gewölbter, Xase und Mund kleiner, das Kinn 

• dagegen wieder höher. Ebenfalls zusammenlaufende Brauen. Wir haben oben 

die Vermutung ausgesprochen, es könnte Orbiana gemeint sein. 

14. Statue der sogenannten Mamaea im Louvre, Saal des Sept. Severus, 
Dcscr. Xr. 255, Cat. somm. 2281 (abg. Bouillon II. ', aus Villa Borghcse. Mit 
enthlüsster linker Schulter und Brust, als Ceres (mit Aehreu in der Hechten) 
ergänzt: doch ist der Kopf aufgesetzt. Züge und Kopfform ohne Schönheit, 
bereits matronal, das l'roül senkrecht mit Einschnitt an der Xaseuwurzel; die 
Xase (der Hauptsache nach alt) hückerig und im Winkel mit der Stirn, die 
Augen flach. Die hinter den Ohren herabhängenden Haare seitwärts gelockt 
ohne XackeugehVeht. Von den sonstigen Mamaeaköpfeu ziemlich verschieden. 

lö. Kopf im Xismes, Temple de Diane, mit hohem T'ntcr- 
gesicht; doch vielleicht richtig benannt. 

Iii. Oewaiidstatue ohne Kopf in l'artagcna, wahrscheinlich Julia 
Mamaea, weil zugleich mit einer Inschrift dieser Kaiserin gefunden (Hühner 
Die ant. Bildw. in Madrid p. 2«0i. 

17. Rüste im brit. Museum, Roman Gall. Xr. AS. unge- 
brochen und vollständig erhalten bis auf die ergänzte Xase. Aus 
der Sammlung Pourtales, wohin sie aus der des Cardinais Fesch 
gekommeu. Dieselbe Person wie diu Wiener Rüste (21) oder die 

1 Clarac pl. olO, der Kopf pl. 10s7. 
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Manlia Scantilla dos Capitata (1). Meinen Notizen nach von zweifel- 
haftem Altertum, aber tla der Guide die Büste für echt nimmt, so 
wage ich meinen Verdacht nicht aufrecht zu erhalten. 

18. Büste der sogenannten Tranquillina im brit. Museum 
ebenda Nr. 40, mit Zackendiadem und leicht zusammenlaufenden 
Brauen. Wahrscheinlich die gleiche Person wie die vorige, bloss 
durch die moderne Nase entstellt. 

10. Büste im Hol Ich am Hai 1 (Michaelis A. M. p. 304. Nr. 10), 
von massiger Arbeit. 

20. Statue der Hygieia mit aufgesetztem Mainaeakopf in Castle Howard, 
Kuppelraum (Michaelis p. 320, Nr. 5; abg. Clarac pl. 552. 1172A), der Kopf von 
einem Fleehtenkranz umwunden, wie die vaticanische Büste (5), leider von 
zweifelhafter Echtheit. 

21. Büste in Wien Nr. 8 (abg. v. Sacken Die ant. Sculp- 
turen Taf. %U\ von enistem, wohlwollendem Ausdruck. Etwas nach 
rechts. 

22. Venusstatue mit angeblichem Mamaeakopf in Stockholm Nr. 139 
(abg. Clarac pl. »522; vgl. Wieseler Philologus 1808 p. 222, wo indes nichts 
weiter darüber gesagt wird). 

2. Geschnittene Steine. 

a. Onyx-Camoo aus Viminacium, neuerdings für die Antiken- 
sammlung in Wien erworben (abg. .Jahrb. d. Inst. VII. Anz. p. 174): 
Brustbilder der Mamaea und des Alex. Severus. Die tiewähr für 
die Richtigkeit der Deutung beruht hauptsächlich auf dem weiblichen 
Kopf, der auch im Massstab etwas grösser gehalten, wodurch viol- 
leicht das mütterliche Verhältnis angedeutet. Den krauslockigen 
jungen Mann würde man nach den Münzen kaum für Alex. Severus 
nehmen. 

b. Chalcedon-Intaglio in Berlin (Tölken Verz. p.&U. Nr. 200), 
dort als Caracalla und Plautilla bezeichnet, was gewiss nicht richtig. 
Da der weibliche Kopf wieder die Haartracht der Mamaea zeigt, 
so liegt es näher, an sie und ihren Sohn zu denken. Doch ist das 
Haar hier allerdings nicht gewellt. 

c. Der Carneol-Intaglio in Berlin (Tölken p. 334. Nr. 200), den Tülken 
ausserordentlich rühmt und der auch v«m Wieseler (Archäol. Zeitg. 1867, p. 114) 
zu den besseren des dritten Jahrhunderts gerechnet wird, ist meinen Notizen 
nach nicht Mamaea. 

Ergebnis. 

Gestützt auf die Münzen und die uns über Mamaea bekannten 
Daten dürfen wir mit grosser Wahrscheinlichkeit die auf Taf. XXXII 
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puhlieierte otricolanische Biist<- im Yatican (4) und ihre teils unter 
dem richtigen. teils unter tVenulen Namen gehenden zahlreichen 
Repliken als Bildnisse dieser Kaiserin ansehen. Zu den richtig be- 
nannten gehören die ( 'anipana'sehe Büste im ho »vre (12). eine im 
brit. Museum (17) und eine in Holkham llt»). der einer Hy- 
gieia aufgesetzte Kopf in Castle Howard (20) und die Büste 
in Wien (21). während eine ungefähr ebenso grosse Anzahl andern 
Kaiserinnen des A. Jahrhunderts zugeteilt wird. So die ea pit ti- 
li ni sehe Büste (1) herkömmlieherweise der Manlia Scantilla. 
drei im Museo Tori o n ia («i. 7. H) der Scantilla. Tramptillhm und 
Etruscilla. eine im brit. Museum HS) der Trawpiillina. Die im 
Museo Kircheriano (9) ist einstweilen, so viel ich sehe, namen- 
los. Ob auch die Köpfe im Conse r va to renpa last (2) und in 
Xismes (I.Y) als Repliken angesehen werden dürfen, muss ich un- 
entschieden lassen. 

Der Typus ist der einer Frau in mittleren Lebensjahren mit 
der oben nach den Münzen geschilderten Haartracht . nur ohne 
Diadem. Die Haare selbst stark gewellt mit nach dem Wirbel 
gerichteten breiten Furchen. Eine schmale, in einem spitzen Bogen 
begrenzte Stirn, massig gewölbte, meist zusammenlaufende Brauen, 
soweit ich urteilen kann, eine starke, gebogene Nase mit herab- 
gezogener Nasenlöeherseheide. ein eher grosser Mund mit leicht 
aufwärts gerichteten AVinkeln und etwas vortretender, nicht unter- 
kehlter Unterlippe. Ein Diadem, und zwar ein gezacktes, trägt 
jetzt bloss die sogenannte Trampiillina im brit. Museum (1^). 
welche wir als die gleiche Person wie die daneben stehende schmuck- 
lose (17) fassen. Ausserdem finden sich Spuren eines solchen bei der 
nicht ganz sicher auf sie bezogenen im Conser vatorenpalast (2). 
Die eine vaticanisebe Büste (öl und der Mamaeakopf der Hygieiu 
in Castle Howard (2<M haben an Stelle des Diadems eine Haar- 
flechte: die Büste in Florenz (11). die wir aber nicht als Mamaea 
anerkennen können, einen reifartigen Kranz 

In Beziehung auf Haltung. Ausdruck und Form finden kleine 
Unterschiede statt, wie die Wendung des Kopfes nach rechts (Ca- 
pitol 1, Wien 21) und in Verbindung mit dieser Wendung der 
aufwärts gerichtete Blick (Yatican 4). der herbere Ausdruck der 
sogenannten Scantilla (Capitol 1). der mildere der Wiener 
Büste (21) etc. Doch lassen sie sich nicht auf einzelne Originaltypen 



' Vergleiche dun ähnlichen, von einem Fiecht.iikrunz umwundenen Kopf 
einer Römerin in München Nr. "204. in welchem Mrunn Anklänge an Aquilin 
Severa zu erkennen »huiht. 
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zurückfuhren, da sich die Züge gegenseitig kreuzen. Die Identität 
der Person wird durch dergleichen Nuancen nicht in Frage gestellt. 

Gearbeitet sind die Hüsten durchgängig ziemlich mitte.lmässig. 
so dass es schwer ist, eine der andern vorzuziehen. Zu den best- 
erhaltenen gehören die vaticanische (4) und die im brit. Mu- 
seum (17). doch konnte ich mich bei letzterer eines leisen Zweiteis 
an ihrer Echtheit nicht erwehren. Auch von den tor Ionischen 
(♦>. 7. 8) werden schwerlich alle echt sein. 

Unter den bisher genannten . ihrer Bedeutung nach . wie wir 
glauben, sicheren Mamaeahüsten haben wir absichtlich die Ihm Vis- 
conti-Mongez als Paradigma abgebildete Pariser (13. bei uns 
Taf. XXXI) nicht mit aufgeführt. Sie ist zwar gewiss auf den ersten 
Anblick sehr ähnlich, sowohl was die Anordnung und den Charakter 
der (ebenfalls gewellten) Haare, als was das Profil mit seiner ge- 
bogenen Nase betrifft. Ja sie hat sogar wie jene die Eigentüm- 
lichkeit der zusammenlaufenden Brauen, l ud die geringen Formen- 
unterschiede dürften kaum hinreichen, ernstliche Zweifel an ihrer 
Identität zu begründen. Indes zu den unwesentlichen Abweichungen 
der Formen kommt noch ein Altersunterschied hinzu: sie ist ent- 
schieden jugendlicher als die vorigen und e* fragt sich, ob nicht 
zu jugendlich für Mamaea. Weitaus die meisten Bildnisse — das 
dürfen wir mit Sicherheit voraussetzen — wurden der Mutter des 
Alexander Severus erst aufgestellt, nachdem ihr Sohn zum Kaiser- 
thron gelangt war {2-2 ), das eine oder das andere höchstens schon, 
als er Cäsar geworden (221). Privatporträte aus früherer Zeit 
mochten vorhanden sein oder auch nicht; «loch ist es wenig denk- 
bar, dass eines derselben auf die Nachwelt gekommen. Wir haben 
nun gesehen, dass Mamaea zur Zeit des Regierungsuntritts Alexanders 
mindestens 27 Jahre alt sein musste, dass sie aber viel wahr- 
scheinlicher schon eine hohe Dreißigerin war. Ist dies mit der 
Pariser Büste vereinbar? Wir wollen die Möglichkeit nicht absolut 
in Abrede stellen; denn das Alter lässt sich nun einmal nach der 
Physiognomie nur annähernd bestimmen. Aber 30 Jahre scheinen 
für jenes Bildnis wohl etwas zu hoch gegriffen; man würde ihm 
ohne Voreingenommenheit 20 bis höchstens 2"> geben. Dazu kommt, 
was schon angedeutet, was aber jetzt, da bereits ein Bedenken vor- 
liegt, stärker ins Gewicht füllt, dass auch sonst Manches nicht 
stimmt, wie es sollte, dass die Stirn höher und gewölbter, der Mund 
kleiner, das Kinn völliger gebildet ist . dass wir es überhaupt hier 
mit einer grösseren Formenschönheit zu thun haben, als man sie 
der Mamaea den Münzen und den späteren Bildnissen nach selbst 
in ihrer Jugend zuschreiben darf. Sollte sich vollends ein anderes 

Bernoulli. Ikonographie II. 3. * 
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Münzbildnis und /.war d;is einer jüngeren Kaiserin darbieten, welches 
besser oder auch nur gleich gut mit der Yisconti-Mongez'schen 
Büste stimmt, so wäre die Frage entschieden und es müsste ein 
für allemal von Mamaea abstrahiert werden. Wir möchten ver- 
muten, dass in dem Typus ihrer Schwiegertochter Orbiana in der 
That ein solches Bildnis vorliegt, und dass es sich hei dem jugend- 
lichen Pariser Kopf vielmehr um diese handelt (vgl. p. 10(3 f.). 

Die oben erwähnten elf bis zwölf Köpfe nebst einigen etwa 
übersehenen Repliken derselben scheinen so ziemlich Alles zu sein, 
was in Marmor von Mamaea noch vorhanden ist. Der Kopf der 
Pariser Statue (14) mit seinem senkrechten, zwischen Stirn und 
Nase stark eingezogenen Profil Hesse sich zwar zur Not mit einigen 
Münzen noch vereinigen, stellt aber offenbar eine von der obigen 
verschiedene Person dar und zeigt in der unschönen, hinten grad- 
abfallenden Form des Wirbels, in den Hachen Augen, in Mund und 
Nase und Haartracht Züge, welche dem Mamaeatypus fremd sind. 

l'eberhaupt scheint es sehr gewagt, Köpfe von abweichender 
Haartracht in den Bereich der Betrachtung zu ziehen. Denn durch 
die Münzen ist nur die eine überliefert, und phvsiognomische Ärm- 
lichkeiten, denen nicht eine gewisse l'ebereinstimmung in der Haar- 
tracht zur Seite geht, können leicht zufällig sein. Gleichwohl hat 
Visconti zusammen mit der otricolanischen Büste (4) noch eine 
zweite, auf dem Escpiilin gefundene und jetzt im Museo Chiara- 
monti aufgestellte (3) als Mamaea publieiert, wo die Haare, statt 
sich um den Nacken zu legen, in ein kleines, den Hinterkopf ab- 
spitzendes, aus gedrehten Strängen bestehendes Nest geordnet sind. 
Dieses Nest ist allerdings ergänzt, aber nach Visconti von der Hand 
eines nur um wenig späteren Bildhauers. Da das Gesicht offen- 
bar (?) Mamaea darstelle, so müsse, behauptet er, der jetzige Zu- 
stand der Büste daraus erklärt werden, dass man infolge des 
Wechsels der Mode die ursprüngliche Haartracht teilweise weg- 
geschlagen und durch eine andere, ersetzt habe. Allein wenn die 
Haartracht früher eine andere war, so konnte es nicht die gewöhn- 
liche der Mamaea gewesen sein; denn die Haare der chiaramonti- 
schen Büste haben von jeher den oberen Teil der Ohren bedeckt, 
während dort gerade das Herabhängen hinter den Ohren und das 
freie Vortreten der letzteren das Charakteristische bildet. Und 
wiederum ist die angeblich an ihre Stelle getretene jetzige Frisur keine, 
die in der damaligen Zeit Analogieen hat, man müsste denn den 
Kopf der Paulina, der Gemahlin des Maximin (Münztaf. III. l;J) als 
solche nehmen, unter deren Schleier ein ähnliches Knäufchen sich 
zu verbergen scheint. Doch sitzt es tiefer und die Seitenhaare sind 
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hinter die Ohren gelegt. Mit ebenso gutem Recht könnte man ge- 
wisse Münztypen der jüngeren Faustina zum Vergleich herbei- 
ziehen. Und warum soll die Restauration des Haarknaufs über- 
haupt antik sein? Alles spricht im Gegenteil dafür, dass sie modern 
und dass die jetzige Frisur an die Stelle einer ursprünglich gar 
nicht sehr verschiedenen getreten. Die ungefähre Aehnlichkeit der 
Züge aber, für deren Beurteilung ich leider auf die Abbildung des 
Museo Pio Clementino beschränkt bin, muss natürlich dann als Zu- 
fall betrachtet werden. — Bei dem Kopf des Conservatoren- 
pa last es (2), wo alle antiken Teile, auch die freigelassenen Ohren, 
dem Mamaeatypus entsprechen, verhält es sich etwas anders. Hier 
hätte ohne Zweifel das Nackenhaar nicht in Gestalt eines vor- 
tretenden Knäufchens, sondern ebenfalls im Sinne jenes Typus er- 
gänzt werden sollen. 

Wenn neben der Frisur der Münzen noch eine andere bei 
Mamaea vorausgesetzt werden dürfte, so könnte es wohl nur 
diejenige sein, die wir bald nach ihrem Tode bei Tranquillina 
und Otacilia treffen und die ja möglicherweise schon in den 
letzten Zeiten der Mamaea aufgekommen war, ohne dass die 
Stempelschneider darauf Rücksicht nahmen; wie umgekehrt später 
bei Etruscilla vereinzelt noch die Frisur der Mamaea vorkommt 
(Münztaf. VI. 14). Dann liesse sich der Name auch bei Büsten 
wie die auf sie bezogene im Museo Chiaramonti Nr. 233 noch 
einigermassen rechtfertigen. Aber eine zwingende Aehnlichkeit der 
Gesichtszuge liegt nicht vor, und deswegen tbut man besser, sie 
aus dem Spiel zu lassen. 

Jedenfalls nicht mehr Mamaea sind folgende unter ihrem Namen tigurie- 
rende, eben dieso spätere Haartracht zeigende Bildnisse: 

Der Matronenkopf im Capitol, Kaiserzimmer Nr. 61 (früher im Vatiean, 
daher nicht bei Bottari abgebildet), mit ziemlich sehlichtem Haar, abgesehen 
von allem Andern für Mamaea wahrscheinlich schon zu alt (ca. t!0 .Jahre). 

Die Büste im Muse o V h i a r a m o n t i Nr. 223. Die Vorderhaarc eben- 
falls schlicht, die Nackenpartie in breiter Masse über den Kopf bis zur Stirn 
zurückgelegt. 

Der Matronenkopf im Museo Torion ia Nr. 49b' (abg. Mouum. Tori. 
Taf. 150 Nr. 583). 

Die liegende Matrone auf dem sogenannten Sarkophag des AI. Severus 
im Capitol (oben p. 105), ohne Zweifel die Gemahlin der neben ihr dar- 
gestellten männlichen Figur; wenn auch von ähnlieh scharfen Zügen wie die 
capitolinische sogenannte Seantilla (ll, doch nicht mit ihr identisch. 
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Maximinus. 

(2:r»-2:{S.) 

0. Julius Yerus Maximinus war der mutmassliche Mörder und 
der Nachfolger des Alexander »Severus. Die senatorisch gefärbte 
l'eberlieferung hat ihn zu einem rohen Tyrannen gemacht. Die 
neuere Kritik spricht ihm Militärtüchtigkeit, Gerechtigkeit und Ehr- 
lichkeit zu — Er stammte aus Thrakien, von barbarischen Eltern 
(einem Goten und einer Alanin V), und bezeugte seine Abkunft 
ebenso durch riesige Grösse und Körperstärke -, wie durch Ver- 
achtung der höheren Bildung. Während seiner Regierung kam er 
nie nach Rom, das er hasste, sondern hielt sich meist in seinem 
Lager auf, bald am Rhein, bald an der Donau. Als er sich eud- 
lich doch genötigt sah. der senatorischen Opposition in Italien per- 
sönlich entgegen zu treten, wurde er vor Aquileja in einem Soldaten- 
aufstand ermordet. Der Hass seiner Gegner richtete sich auch 
gegen seine Bildnisse 3 - — Da Maximin schon unter Septimius Se- 
verus, und zwar vor dessen Feldzug nach Britannien (208) durch 
seine Körperstärke Aufsehen erregt hatte, also damals doch minde- 
stens schon 20 Jahre alt war, so muss er bei seinem Tode (238) 
über 50 Jahre alt gewesen sein. 

Die Köpfe des Maximin variieren auf den Münzen, was das 
Profil betrifft, ganz ungemein, von verhältnismässig edlen Formen 
bis zu jüdisch-carikierten. Stetig wiederkehrend sind jedoch eine 
oblonge Kopfform, eine kräftige Nase, ein hohes, fast vortretendes 
Untergesicht mit wenig überkehltem Kinn und ein kurzer, dünner, 
oft kaum sichtbarer Bart. Bei den edleren Typen erscheint Stirn 
und Nase ziemlich in der gleichen Flucht, wenn auch mit Einschnitt 
an der Nasenwurzel, resp. mit vorgewölbter Unterstirn (Münz- 
taf. III. 0). Die hässlicheren zeigen eine gradaufsteigende, unten 
ebenfalls vorgewölbte Stirn, eine gebogene, mit der Spitze abwärts 
gerichtete Nase und ein über die senkrechte Linie des Profils weit 
hinaustretendes Kinn (Müuztaf. III. 10). Letzteres namentlich und 
die hängende Nase geben ihm den speeifisch jüdischen Charakter. 

: 

1 Schiller Kaisersesch. I. 2. j>. 7*4. 

2 S. die .Stollen bei Capitolinus Maxim. cap. 2. 3. 6. 9: Hero<ltan VI. 8; 
VII. 1. 2. 

3 Capit. Max. 2:1; Herodinn VIT. 7: Kusel». H. E. IX. 11. 
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Da wir im Allgemeinen bei den Stempelschneidern nirgends auf 
absichtliches Carikieren stossen, so muss man geneigt sein, den häus- 
licheren Typus für den treueren zu nehmen, womit freilich für die 
Büsten nichts präjudiciert ist, indem die gleichen Gründe, welche 
die Idealisierung der Münztypen veranlassten, auch bei jenen mass- 
gebend sein konnten. Ob ein Unterschied von Stadt und Provinz 
vorliegt, wird schwer zu entscheiden sein. Konner erklärt die Me- 
daillons mit den vereinigten Bildnissen des Maximin und des Maxi- 
mus (Münztaf. III. 11), wo beide den realistischen Typus zeigen, 
für stadtrömisch. Aber die gleich zu erwähnenden in Rom befind- 
lichen und voraussichtlich auch hier gefundenen Statuenköpfc ent- 
sprechen sämmtlich dem relativ edleren Typus. 

Merkwürdigerweise nämlich sind von diesem in Italien so ver- 
hassten und seiner historischen Bedeutung nach untergeordneten 
Kaiser, bei dem man sich nicht sonderlich wundern würde, wenn 
sein ikonisches Andenken, abgesehen von den Münzen, völlig unter- 
gegangen wäre, allem Anschein nach noch eine ganze Anzahl sicherer 
Büsten oder Köpfe erhalten. Sie gehören der Hauptsache nach 
einem nach Art und Zeit wahrscheinlich einheitlichen, seinen Um- 
ständen nach noch nicht näher bekannten Funde an, dessen Ertrag 

1—5. in die Villa Ludo vi si (jetzt Mus. Boncompagni) gekommen: 
Fünf colossale Marmorköpfe zum Einsetzen in Statuen (Schreiber Oat. 
Nr. 321 — 325). Ich habe davon beim Umbau der Villa nur zwei 
gesehen, einen kleineren, ca. 45 cm hoch, und einen grösseren, ca. 
58 cm hoch, an beiden die Nasen abgeschlagen. Die vorquellende 
Unterstirn ist in der Mitte durch zwei verticale, gegen oben durch 
zwei horizontale Falten getrennt; an den Augen der Hahnentritt. 
Das kurze, die Stirn in zwei Winkeln begrenzende Haar mit seinen 
Spitzen von links und rechts nach der Mitte gerichtet. Der ver- 
schnittene Bart geht am Hals herab bis zu einer scharf gezogenen 
Grenzlinie. Der "Wirbel ist, wie auf den Münzen, leicht herausgewölht. 

Dazu kommen ferner: 

ö. Eine Büste im capito Untschen Museum. Kaiserzimmer 
Nr. b'2 (abg. Taf. XXXIII) 1 , mit der Toga bekleidet, was nicht 
gerade charakteristisch für den Militärkaiser und (legner des Senats. 
Doch war der Kopf gebrochen und vielleicht ist das Schulterstück 
der Büste neu. Der Bart sehr kurz, am Kinn gar nicht angegeben; 
che Mundwinkel leicht aufwärts gezogen. Von verhältnismässig 
guter Arbeit. 



1 Bottari II. 65. 
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7. *. Zwei dieselbe IVrson darstellende Campana'sche Büsten von weissem 
Marmor befinden sich im Loa vre. Salle des Saisons Nr. 2250 und 2251. 
Der eine hat bloss einen kurzen "Wangenbart vor den Ohren, der andre (ab™, 
bei 1/Eseanips jil. IUI als Sextus Quintilius Maximus. weil angeblich zu Koma 
veeohia gefunden, wo jener eine Villa hatte) hat einen zwar ebenfalls kurz 
geschnittenen, aber rings umlaufenden Kart. Keide sind ohne Zweifel mit Kück- 
sieht auf einander gearbeitet, die Unterstirn wieder von zwei verticalen, die 
obere von zwei horizontalen Furchen durchzogen, ebenso je eine starke Furche 
von den Nasenflügeln abwärts. Die Köpfe waren nie von den Küsten getrennt, 
und letztere sind sich nahezu gleich (Tanzer mit stramm nach links gezogenem 
T'aludanicntum); an dem unbärtigen sind Nase. Lippen und Kinn neu. Ich 
halte beide für moderne Fälschungen, den bärtigen allerdings für eine sehr 
geschickte, denn er ist teilweise mit einem (künstlichen?) Turter überzogen, der 
auf langes Liegen in der Erde hindeuten soll. 

Dass alle diese acht Köpfe (»der Büsten Maximin darstellen, 
und zwar so wie er auf den Münzen mit dem edleren, würdevolleren 
Typus erscheint, geht aus dem Vergleich der betreffenden Denk- 
mäler mit vollster Klarheit hervor. Die Aehnlichkeit von Kopf- 
form und Profil ist schlagend; die Marmorköpfe sind wie nach den 
Münzen gearbeitet oder umgekehrt. 

Von zweifelhafter Identität, obwohl die wesentlichen ('harakter- 
züge auch hier zutreffen, ist : 

9. die Florentiner Büste. Uffizien Nr. 2<»1 (Dütschke III. I«.»."»). 
Das Vntergesicht ist zugespitzter, weniger Heischig, die Mundwinkel 
nicht emporgezogen. Indes liesse sich der Kopf mit den Münz- 
typen von mehr jüdischem Charakter zur Not noch vereinigen. 

Die Büste im Museo Torlonia Nr. 497 (abg. Monum. 
Tori. Taf. 151. .'»S4) dagegen scheint fälschlich Maximin genannt 
zu sein. 

Vollends willkürlich die Bezeichnung Maximin bei der heroi- 
schen Neapler Statue. 1. Oorr. rechts, Gerhard Nr. lMö (abg. 
Clarac pl. 941) (.') Der Kopf ist aufgesetzt und wohl zu klein, 
um zugehörig zu sein, für Maximin schon zu rundlich. Er bat 
dünnes, die Stirn fast kahl lassendes Haar und einen trüben Blick, 
dabei ist er bartlos. Schon Finati hat die herkömmliche Benennung 
zurückgewiesen und die Statue auf Vespasian gedeutet, an den sie 
allerdings erinnert. Aber es ist ein unbekanntes Porträt i . 

Von geschnittenen Steinen dürfte der Kopf eines zwei- 



1 Mus. horb. XIII. 50; Uargiulo u. Lenormant L'art anti<|ue. 2. Ser. IV. 
Taf. 59, wo auch «las l'rotil. 

2 (ierhard deutet auch einen bartlosen, kahlköpfigen Alten auf einem 
römischen (Jrabrclief im Lateran Nr. r.4 (abg. Ant. Kildw. 120. 2!> nuf Maxi- 
min. Allein er scheint dabei eben die Neapler Statue als Kichtschnur genom- 
men zu haben. • 
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seitigen Wiener Carneols (v. Sack. u. Kenn. p. 444. Nr. 838) ein 
gewisses Recht auf seinen Namen haben. 

Wir hätten also, vom Unechten und Zweifelhaften abgesehen, 
noch ein halbes Dutzend Marmordarstellungen des Maximin. alle auf 
dasjenige Vorbild zurückgehend, das den idealisierten, d. h. den 
mutmasslich verschönerten Münztypen zu Grunde liegt oder ent- 
spricht, Ob es daneben auch noch realistischere Bildnisse gegeben, 
und ob vielleicht die Florentiner Büste (0) ein Beispiel davon ist. 
müssen wir dahingestellt sein lassen. . 



Paulina. 

Der Name der Gemahlin des Maximinus, Paulina, ist uns bloss 
aus den Münzen bekannt. Sie soll nach Ammianus Marcellinus 1 
von mildem Charakter und von gutem Einfluss auf ihren grausamen 
Gemahl gewesen sein. Da Maximin als Kaiser jedenfalls ein Fünf- 
ziger, wahrscheinlich ein Sechziger war. so wird man sich auch die 
(präsumptive) Mutter des Cäsar Maximus als Matrone denken 
müssen, was durch die Münzen bestätigt wird. Sie starb übrigens 
während der Herrschaft ihres Gemahls und die Münzen mit ihrem 
Bildnis wurden erst nach ihrem Tode geprägt, daher letzteres ver- 
schleiert, Ihr Protil bildet eine senkrechte Linie, aus welchem nur 
die kräftige, gebogene Nase vortritt, Die Stirn ist von zwei wel- 
ligen Scheiteln umrahmt, welche die Ohren frei lassen; hinten unter 
dem Schleier scheinen die Haare wie häufig bei Julia Maesa in 
einen kleinen platten Knauf geordnet zu sein (Münztaf. HI. 13). 

An erhaltene Büsten ist nicht zu denken. 



Maximu8. 

(Caes. 235—238.) 

C. Julius Verus Maximus, der Sohn des Maximin und von ihm 
gleich bei der Annahme des Purpurs (235) zum Cäsar erhoben, soll 
nach Capitolinus * von ausgezeichneter Schönheit gewesen sein. Dies 
wird von dem genannten Schriftsteller in so auffälliger Weise be- 

1 Ammian. XIV. init. 

1 Capit. Maxilirini duo 21. 27. 
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tont, os werden sogar Briefe tles Alexauder Severus und des Vaters 
Maximin eitiert in welchen davon die Rede ist, dass man es nicht 
für eine gewöhnliche, hei der Schilderung jugendlicher Prinzen üb- 
liche Phrase nehmen kann. Dahei war er stolz, übermütig und 
hottartig. Er wurde zugleich mit seinem Vater ermordet (238), 
nachdem er kurz zuvor noch zum Augustus erhoben worden war 
erst IS oder 21 Jahre alt. Bildnisse von ihm, mit griechischen 
Epigrammen des Fabillus beschrieben, werden von Oapitolinus er- 
wähnt '\ 

Die Münztypen gehen wie die seines Vaters nach zwei Rich- 
tungen und zwar in demselben Sinne aus einander. Bald zeigen sie 
einen jungen Mann von fast griechischem Prodi, mit Hachem Scheitel 
und schön gerundetem Wirbel, den echten Abkömmling des ver- 
edelten Maximin (Lenormant Ieonogr. 48. ;{). Bald erinnern sie, 
wenn auch in jugendlicher Verschönerung, durch den senkrechten 
Charakter des Protils, die gebogene Nase und das etwas markierte 
Kinn an den zweiten realistischeren Typus seines Vaters (Münz- 
taf. III. 11. 12; Lenormant 48. ti). Immer hat er kurzgeschnitte- 
nes Haar und ist bartlos. Nur auf den Münzen von Tarsus 4 scheint 
er auch einen leichten Bart zu haben. 

Die Bezeichnung der capitolinischen Büste, Kaiserzimmer 
Nr. 03 (gut abg. Bottari II. 00), als Maximus ist nicht grade aus 
der Luft gegriffen. Dieselbe giebt in der That ungefähr den Ein- 
druck der Münzdarstellungen mit dem senkrechten Profil wieder. 
Aber doch eben nur ungefähr; von einer überzeugenden Aehnlich- 
keit kann nicht gesprochen werden. Und dann variieren die Münzen. 
Wer sagt uns, dass grade dieser Typus der von den Bildhauern be- 
liebte war? Die wirklich übereinstimmenden Züge beider oder aller 
Variationen rediieieren sich auf ein Minimum und sind kaum mehr 
zu definieren. Nun haben wir ferner die Notiz von seiner unver- 
gleichlichen Schönheit, die alle Weiber bethört haben soll '. Aber 
sie scheint eher gegen als für die Maximusbedeutung unserer Büste 
zu sprechen. Denn eine besondere Schönheit tritt weder im ganzen 
Contour noch in den einzelnen Formen zu Tage. In der Bildung 
des Mundes mit den heraufgezogenen Winkeln, in den abstehenden 
Ohren und namentlich indem hohen spitzen, aber richtig ergänzten 

1 C'ajtit. a. a. < >. _>!•. 

- Schiller (irsiJi. «1. r. Kais. 1. 2. j». ?1.»5. Anm. 2. 

3 <"aj»it. a. a. <_>. 27. 

* Rt'V. nurn. Is.VJ. j.l. XJ. 1. 

'• Taj.it. a. a. <K 27. 
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Kinn liegen doch eigentlich vielmehr Elemente des Gegenteils. Wir 
müssten durch stärkere lndieien auf Maximus gewiesen sein, um 
diese Bezeichnung mit einigem Vertrauen adoptieren zu können. — 
Anscheinend die gleiche Person ist in einer geringen Büste des 
Dresdener Museums dargestellt. 

Von zwei sogenannten Maximusbüsten in Florenz, Uftizien 
Xr. 210 u. 211 (Dütschke III. Nr. 199 u. 201), lässt sich wenig- 
stens der einen Nr. 211, mit jugendlich bärtigem Kopf, eine gewisse 
Formenschönheit nicht absprechen. Dass aber der Kopf besonders 
stark an den Münztypus des Maximus erinnere — er würde sich 
am ehesten denen mit griechischem Profil anschließen — kann man 
nicht sagen. Er hat einen höher gewölbten Schädel und ein zurück- 
weichenderes Untergewicht. In der Person weder mit Nr. 210 noch 
mit der capitolinischen Büste identisch. Sein Altertum zweifelhaft. 

Eine Panzerstatue der Villa Albani (abg. Clarac pl. 936 Dl, deren Kopf 
ein Bildnis des Maximus sein soll, vermag ich mit keiner der im Cataloj? 
(Moreelli-Fea- Visconti! verzeichneten zu identiticieren. 



Die beiden ersten Gordiane. 

(288.) 

Das kurze Kaisertum Gordians I. und seines gleichnamigen 
Sohnes fällt ins Jahr Heido wurden mit einander in Afrika, 

über welche Provinz der Vater Proeonsul war, gegen den verhassten 
Maximin zu Kaisern ausgerufen; der eine bereits 80, der andere 
4»i Jahre alt. Sie gehörten einem der reichsten und vornehmsten 
Senatorenhäuser an, wie denn auch der Senat ihre Wahl sogleich 
bestätigte: der Vater hervorragend durch Bildung und beliebt 
wegen seiner Freigebigkeit und Gerechtigkeit; der Sohn, zwar dem 
Wein und den Weibern ergeben, aber gutmütig und ausgestattet 
mit mancherlei Vorzügen des Geistes und des Gemüts *. Allein sie 
trugen den Purpur nur wenige. Wochen. Der mauretanische Statt- 
lialter Capellianus, dem Gordian l. einen Nachfolger geschickt, 
rückte im Namen Maximiiis ergrimmt gegen Karthago. Der Sohn 

1 Capit. (iordiani 18 ff. 
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wurde besiegt und getötet, worauf sich der Vater mit einem Strick 
das Leben nahm. Der Senat erhob sie unter die Götter. 

Auch über ihr Aeiih.se res werden uns einige Notixen mitge- 
teilt. Vom Vater heisst es bei Oapitolinus 1 : „Er hatte die ge- 
wöhnliche G Wisse eines Kömers. Scheines, vom Alter gebleichtes Haar 
und imponierende Züge. Seine Hautfarbe war mehr rot als weiss, 
sein Gesicht ziemlich gross [heue bita\, Augen, Mund und Stirn von 
ehrwürdigem Ausdruck. Sein Körper neigte zur Fettigkeit." Dem 
Sohne giebt derselbe Schriftsteller ebenfalls eine nicht gewöhnliche 
Schönheit • und einen wohlbeleibten Körper obgleich er wenig 
Speise zu sieh nahm '. Als Behauptung des Terentianus führt er 
an (cap. 21). der ältere Gordian habe so sehr dem Augustus ge- 
glichen, da.ss man selbst dessen Stimme. Manieren und Figur wieder 
zu erkennen glaubte. Der Sohn dagegen sei dem Pom pejus ähn- 
lich gewesen, obgleich Pompejus nicht wohlbeleibt gewesen sein soll. 

Münzen. — Wenn schon überhaupt die Münzen für die 
späteren Kaiser ein sehr unzureichendes ikonographisches Hilfsmittel 
sind, so ist dies bei den Gordianen doppelt der Fall, weil Vater 
und Sohn auf ihnen die gleiche Umschrift tragen und rein numis- 
matisch gar nicht aus einander zu halten sind. Das einzige Unter- 
scheidungsmittel ist das Alter der dargestellten Köpfe. Nun zeigen 
allerdings die einen eine kahle Stirn, die andern eine solche mit noch 
vollem Haar und man sollte meinen, dass damit Vater und Sohn 
ziemlich deutlieh gekennzeichnet seien. Dem ist aber keineswegs 
so. weil mit der kahlen Stirn ein anseheinend jugendlicheres Alter, 
mit dem vollen Haar ein vorgerückteres verbunden ist. Daher 
werden im Gegenteil ganz allgemein die vollhaarigen Köpfe für den 
Vater, die kahlköpfigen für den Sohn genommen. "Wie dem aber 
sein mag. auf ihre Bildnisähnliehkeit ist jedenfalls kein Verlass; 
denn auch der ältere von Heiden stellt noch lange nicht einen 
8» »jährigen Mann dar. wie es Gordian I. war. Wahrscheinlich lagen 
den Stempelsehneidern in Italien gar keine echten Bildnisse des 
schon längere Zeit von Horn abwesenden Statthalters von Afrika 
und seines Sohnes vor. und es mussten mehr oder weniger erfundene 
an ihre Stelle gesetzt werden. Dabei kam es dann nicht mehr 
gross darauf an, ob das Alter genau stimmte oder nicht. Falls den 
beiden Münzbildnissen dennoch eine typische auch für die Büsten 
massgebende Bedeutung zugeschrieben werden darf, so würden als 

1 Cuj.it. (iord. (i. 

2 Cui.it. u. a. (>. IS. 

* Erat corporis ra«ti. A. a. < ». 21. 
4 A. a. O. 19. 
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Züge des älteren Gordian ausser dem noch vollen Haar eine gewisse 
(mit der Ueberlieferung nicht ganz stimmende) Magerkeit der 
Formen, eine gebogene Nase und ein leicht zugespitztes Profil an- 
zusehen sein, während dem Sohne ein mehr senkrechtes Profil mit 
hoher, kahler, unschön gewölbter Stirn zukäme. Beide tragen einen 
kurzen, oft fast nicht sichtbaren Bart. 

Da wir nicht im Falle sind, auf Grund dieser Münzen Gordians- 
hiisten nachzuweisen, so bleibt nur übrig, eine kurze Kritik der 
von Anderen aufgestellten Benennungen zu geben. 

In der capitolinischen Kaisersammlung figurieren schon seit 
Bottarf s Zeit zwei Büsten als Gordian Vater und Sohn, beide ohne 
Zweifel mit Unrecht, obwohl nicht willkürlich so genannt. Der 
angebliche Gordian l. Nr. 04 (abg. Bottari Tl. (37). auf modernem 
nacktem Bruststück, hat kurz geschnittenes Haar, welches die Stirn 
im Viereck begrenzt, eine breite gefurchte Stirn mit etwas herab- 
gedrückten Brauen, eine gebogene, aus dem Profil vortretende Nase 
und kräftige Kinnbacken, letztere von einem kurzen Bart« bedeckt. 
Man wird ihn etwa auf 00 Jahre schätzen. Von den Münztypen 
Gordians I. unterscheidet er sich durch eine steilere Stirn, eine 
kräftigere Nase und ein vortretenderes Kinn. 

Der Gordian II. Nr. 05 (abg. Bottari II. 08), auf Bruststück 
von farbigem Marmor, nur um weniges jünger als der vorige, hat 
eine schmalere Stirn, mit kürzerem oder dünnerem Haar, doch ist 
sie nicht kahl wie auf den Münzen; in der Unterstini zwei mar- 
kierte Verticalfalten. Der Altersunterschied Beider ist so gering, 
dass man sie kaum als Vater und Sohn, geschweige den einen für 
34 Jahre jünger als den anderen nehmen kann. Ebensowenig tritt 
eine verwandtschaftliche Aehnlichkeit bei ihnen hervor. — Winckel- 
mann, der sonst von den meisten Bildnissen der capitolinischen 
Sammlung Notiz nimmt, erwähnt diese Büsten nicht \ 

Als Gordian sen. geht ferner ein Kopf im brit. Museum, 
Rom. Gall. Nr. 39 (abg. Anc. Marh. X. 13), auf Büste mit zwei 
breiten auf einanderstossenden Togastreifen (Trabea). Das ganz kurz 
geschorene, die Stirn in einem Bogen begrenzende Haar, sowie der 
nur durch Meisselhiebe angegebene Bart weisen allerdings auf das 
3. Jahrhundert und eine gewisse Aehnlichkeit mit den Münztypen 
muss wohl auch zugegeben werden. Aber jedenfalls wäre es ein 
Conventionelles Bildnis; denn für den wirklichen Kaiser Gordian 1. 
ist es viel zu jung. 

Zwei Büsten des Mus. Torlrtnia in Korn Nr. 49S u. 491* (abg. Monum. 

1 V K 1. W. V. VI. 1. ]>. 335. 
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Tori. Taf. lol. Nr. .>."> u. ,V>ti), von Weuen Wie ältere Wem vorigen verwandt, 
zwischen 30 unW 40 .luhren, mit leiclitem Wangenhart, scheinen ganz willkür- 
lieli benannt zu sein. 

Büste Wes SD.jenannten Gordian sen. in Wen I'ftizien zu Florenz Nr. 213 
i Mütschke III. 20»; i, mit <|Uerlaufendem Schwertriemen über Wer nackten Brust. 
Ks ist ein kurzbärtiger Mann von mittlerem Alter, mit kahlem Scheitel unW 
nach vorn gestrichenem Wiinnem Haar, von fast spitzfindigem, ironischem Aus- 
druck, stark an Wen sogenannten Doinitius Ahenobarbus im l'hilosojiheiizimmer 
Wes ('ajiitols Nr. 74 erinnernd. Wenn es sich wirklich um einen GorWian 
hanWelte. könnte nur Wer jüngere in Betracht kommen. Aber wahrscheinlich 
stammt Wie Büste aus einer früheren Zeit. 

Sicher ist Letzteres Wer Fall bei Wer schönen Büste im Louvre, S. We 
Mecene Nr. 2212, I»escr. Nr. 457 (als Gordian I. abg. Bouillon II) 1 : Ein un- 
bärtiger, ziemlich bejahrter KümerkoiW, vielleicht noch aus Wer Zeit Wer Re- 
publik. 

Ein kleines BilWnis Wer Sammlung Anglona zu MaWriW i. Hülm. Nr. H14) 
wird von Hübner vermutungsweise auf Wen älteren GorWian bezogen. 

Zwei Intaglio's, mit den Köpfen der Gordiane, von guter Arbeit, 
sollen sieh in Petersburg befinden (ahg. bei La Chau u. Le Blond 
Deser. des prine. pierres grav. du cab. d'Orl. II. p. 49—51)*. 



Pupienus. 

(238.) 

Clodius Maximus Pupienus. der eine der beiden Senatskaiser, 
welche nach dem Untergang der Gordiane im .Jahr 238 gegen 
Maximin aufgestellt wurden, war von niederer Herkunft 3 und von 
rauhen Sitten, aber ein tüchtiger Militär und wegen seiner Gerechtig- 
keitsliebe geachtet. Strenge scheint ein Haupt/.ug seines Charakters 
gewesen zu sein und auch seinem Aeussern ein entsprechendes Ge- 
präge gegeben zu haben, so dass er sich sogar den Beinamen tristis 
zuzog 1 . Seine Regierung dauerte sehr kurz; Eckhel berechnet sie 

1 t 'lar. 1109. :J4e*S A. 
- An h. Ztg. ls.17. p. 11:; f. 

3 t.'nutt e ptrf»'. Cajiit. Max. et Balb. ö: vgl. indes Herodian VIII. S 

4 Dornt fon's'jiie srm/nr m-rent*, it<i tit et tristis cognontett ttrriperet. Vultti 
yrari**imus rt rrtorriilu*, -t'itura prua-ru.<, cur pur ix yuulitate sanitsimus. Capit. 
Max. et Balh. »;. 
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auf etwas über zwei Monate \ Andere auf nur ca. T> Wochen *. Er 
wurde Kämmt seinem Mitkaiser Baibin von den Soldaten in Koni er- 
schlagen 3 . 

Noch bevor Maximin vor Aquileja gefallen war. scheint man 
in Rom und in den senatorisch gesinnten Städten schon Bildnisse? 
des Pupien und Baibin aufgestellt zu haben 4 . Bei der Nachrieht 
von seinem Tode deeretierte man ihnen Statuen mit Elephantcn. 
Triumphwagen, Reiterstatuen und Trophäen \ Und zwar galten 
diese Ehrenbezeigungen hauptsächlich dem Pupien, der den Feldzug 
in Oberitalien geleitet hatte. Wenigstens spricht Oapitolinus an 
anderer Stelle ,! von vergoldeten Reiterstatuen, welche ihm als Sieger 
über Maximin zuerkannt wurden und welche die Eifersucht seines 
Mitkaisers Balbinus erregten, woraus man den Schluss ziehen darf, 
dass er als der bedeutendere von beiden auch mehr durch Stand- 
bilder und Büsten geehrt wurde. 

Sein Bildnis auf den Münzen ist edel und charaktervoll. Er 
hat eine länglichte Kopfform mit flachem Scheitel, kurzes, über der 
Stirn dünnes und diese im Winkel begrenzendes Haar und einen 
halblangen Vollbart, in welchem die von den Mundwinkeln abfallende 
Locke besondere betont ist. Die Stirn durchfurcht, unterhalb etwas 
vorgewölbt; der Nasenrücken vollkommen gerade. 

Als sichere, in ihrer Identität mit den Münzdarstellungen nicht 
zu verkennende Büsten des Pupien glauben wir folgende bezeichnen 
zu können: 

1. Die Büste im Braccio nuovo Xr. ">4 (abg. Taf. XXXVI). 
nach der Indicazione antiquaria vom Jahre 1862 beim Bau der Eisen- 
bahn in der Nähe von Albano gefunden, wovon in der Descrizione 
von 1870 nichts mehr steht, Sehr gut erhalten, nur die Nasen- 
spitze neu, und für diese Zeit auch von preiswürdiger Arbeit. Der 
Kopf sitzt auf ungebrochener Consularbüste, welche jene rätselhafte 
Anordnung der Toga mit den aufeinanderstossenden breiten Falten- 
lagen zeigt. Er ist in der Descrizione sehr mit Unrecht wieder 
zu einem „Unbekannten" degradiert worden, nachdem Visconti das 
Richtige erkannt hatte. 



1 Doctr. Nuin. II. Bd. VII. p. 305. 

1 Schiller Kaisersesch. I. 2. p. 79G. Anm. 3. 

1 Nach Monjrez i Ieonopr. rom. III. p. 217» 74 .Jahre alt. Doch weis«, ich 
nicht, auf welche (Quelle diese N'otiz zurückseht. 

* Capit. Maxiiniiii duo 24; Hemdian VIII. tj. 
'' (Japit. a. a. ( ». 2(i. 

* Cupit. Max. et Hall.. 12. 
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2. Die Büste im eapitoli ni sehen Museum, Kaiserzimmer 
Nr. 00 (abg. Bottari II. Ott). Kopf und Bruststück (Panzer mit Palu- 
damentum) nicht sicher zusammengehörig. Von viel roherer Arbeit 
als die vorige: die Mundspalte eine harte gerade Linie, die Nasen- 
lippe ungewöhnlich hoch. Viele Fiiltchen am äusseren Augenwinkel. 

■i. Der Kopf im Louvre, Salle des Saisons Nr. 2228, Descr. 
Nr. 7!» (abg. Bouillon II) aus Schloss Richelieu. In Bezug auf 
Erhaltung und Arbeit der vaticanischen Büste (1) nachstehend. 

4. Die Büste im Museu Torlonia Nr. ."»01 (abg. Monum. Tori. 
152. 58S). wohl zu unterscheiden von dem sogenannten Pupien bei Vitali 
Marmi Torlonia III. 21, welcher vielmehr mit den unten genannten 
Florentiner Büsten verwandt. Soll im Castro Pretorio gefunden sein. 

Diese vier Bildnisse zeigen alle einen schönen Greisenkopf von 
mildem, aber nicht schwächlichem Ausdruck, mit sehr kurz ge- 
schnittenem, auch auf der Stirn noch sprossendem Haar und einem 
etwas gelockten, im Profil senkrecht abfallenden Bart, der bis un- 
mittelbar zur Unterlippe die Haut bedeckt. Stirn und Nase laufen 
in der gleichen Flucht, sind aber an der Nasenwurzel durch einen 
Absatz unterbrochen; die Unterstirn vortretend und durchfurcht, 
die Augen tiefliegend mit wenig geöffnetem oberen Lide; am äusseren 
Augenwinkel strahlenförmige Fältelten. Dabei eine schmale Kopf- 
form mit fast kantig zurücktretenden Schläfen, ein flacher Scheitel 
und ein leicht vorgewölbter Hinterkopf; kurz, in Allem den Münzen 
entsprechend. Selbst die von den Mundwinkeln abwärts gehenden 
Bartlocken, die wir dort getroffen, finden sich hier wieder. Höch- 
stens ist der obere ( 'ontour des Kopfes etwas mehr nach vom gesenkt. 

Die ungebrochene Togabüste von Nr. 1, die von sämmtlichen 
Bruststücken wohl allein als ursprünglich in Betracht kommt, 
könnte • für den speeifischen Senatskaiser als charakteristisch er- 
scheinen, wenn nicht Pupien seinem Collegen Baibin gegenüber doch 
wieder der Soldat und Feldherr gewesen wäre. Auch haben wir 
sie grade so an der capitolinischen Büste seines Gegners Maximin 
getroffen, wo die Zugehörigkeit allerdings nicht vollkommen ver- 
bürgt ist. Es scheint nicht, dass man in dieser Beziehung der je- 
weiligen Büstenform eine bezeichnende Bedeutung zuschreiben darf. 
Ebensowenig als der Kopfrichtung, die bei unseren Büsten, wie 
sehr häutig, etwas nach rechts geht. 

Nicht mehr als Pupien können wir die heroische Uolossalstatue 
des Louvre fassen, Salle de la Paix Nr. 2250, Descr. Nr. 445 

1 Mus. Xap. III. 71; Clarac 1099. 

- Wie auch die ähnliche bei dein sogenannten Gordian 1. im br. Museum. 
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(abg. Tat. XXXVII) deren herkömmliche Benennung Monge/ durch 
Aufnahme in .seine Iconographie glaubte sanetionieren /u müssen. 
Sie befand sieh früher im Pal. Verospi und dann in der Villa Al- 
bani. Nach der Nacktheit und dem Füllhorn am Tronc eine ver- 
göttlichte Persönlichkeit als glückbringender (ienius, nach dem Stil 
aus der Zeit zwischen Oommodus und Gordian III. Dass es nicht 
Pupien, wird durch die Münzen und die eben erwähnten authenti- 
schen Köpfe sattsam bezeugt. Man braucht nur die Sehädclforni, 
das Haar und den Bart zu vergleichen, der Kahlheit gar nicht zu 
gedenken. Noch eher könnte Pertiuax (s. d.) oder Macrin in Frage 
kommen, wo wenigstens keine beglaubigten Bildnisse entgegenstehen. 
Aber auch sie halten die Probe nicht aus. So wird man sich eben 
doch zu der Annahme bequemen müssen, dass jemand anders als 
ein Kaiser dargestellt sei. So gut oder so schlecht wie bei den 
genannten Kaisern lässt sich das Füllhorn am Tronc am Ende 
auch bei einem Statthalter oder bei einem eintlussreichen oder popu- 
lären Minister erklären (s. oben p. 4). 

Auch die Campana'sche Büste ebenda, Salle des Saisons 
Nr. 225;{, erinnert nur ganz im Allgemeinen an die echten Pupiene, 
bei denen namentlich die Augenbildung ganz verschieden. 

Wahrscheinlich nach der eben erwähnten heroischen Statue 
Pupien genannt eine Büste in Toulouse (Koschach Oat. des antiqu. 
p. 36. Nr. 70), gefunden zu Martres: Ein Krauskopf mit kahlem 
Scheitel, doch das Haar an den Seiten noch stark. Der Bart wie 
bei Septimius Severus, hier etwas nach links geweht. 

Noch weiter entfernen sich zwei Florentiner und eine Neugier Büste, 
welch*' diesen Namen tragen : 

Die Florentiner, I'l'fizien Xr. 21!) (Dütsclike 111.20s) u. Nr. 222 (Dütsclike 
III. 210t, haben eine steilere und breitere Stirn, einen kürzeren und krauseren 
Bart. Nr. 21!) hat ausserdem eine leicht gebogene Nase (ungebrochen ). 

Bei der vollständig erhaltenen Neupier Büste, 1. Corr. ((«erb. Nr. 149), 
spricht schon das halblange in die Stirn fallende Haar gegen die Deutung auf 
Pupien. Der Arbeit nach scheint es vielmehr ein gutes Werk der antonini- 
schen Periode zu sein. 

Kin doppelt vorkommendes Bildnis in München, (-ilypt. Nr. 239 u. 209 
(Kahlkopf mit kurz geschnittenem Bart) ist schon längere Zeit aus der Liste 
gestriehen. 

1 Frühere Abbildungen bei tiuattani Monum. ant. IThT, inaggio, tav. 1 : 
Bouillon II; Mus. Nap. III. 75; Chirac pl. 24M«; der Kopf pl. 109U und 
Visconti-Mongez pl. 5:5. f>. 7, dazu der Text III. p. 220, wo er fälschlich als 
die aus Schloss Richelieu stammende, wirklich den Pupien darstellende Büste 
(s. oben Nr. 3) bezeichnet wird. Vgl. auch Winekelnmnn W. VI. 1. p. 3:34. 
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Balbinus. 

(JMS.) 

Zugleich mit Pupien wurde der etwas jüngere, aber auch schon 
bejahrte 1 Caelius Balbinus vom Senat zum Kaiser erhoben, um bald 
dasselbe Schicksal mit ihm zu teilen, und von den Soldaten er- 
schlagen zu werden. — Er war von hoher Statur wie jener, und 
von ansehnlichem Körperbau*; in allem l'ebrigen war er von ihm 
verschieden: reich, vornehm, dem Oenuss und den Künsten des 
Friedens ergeben, Dichter. Redner und Rechtsgelehrter; eben deshalb 
aber von dem anders gearteten Pupien als Weichling verachtet. 
Man stellte sie einander gegenüber wie Sallust den Cäsar und Cato 3 . 

Dieser Gegensatz einer im Schooss des Reichtums erzogenen 
und einer mehr soldatisch strengen Natur tritt uns auch auf den 
Münzen der beiden Kaiser entgegen. Man wird, wenn man den 
dicken Hals und die Fettbildung des Kinns auf den Balbinusmünzen 
betrachtet, unwillkürlich an Vitellius. zumal an die auf ihn be- 
zogenen Büsten erinnert, obgleich die Züge natürlich im Einzelnen 
differieren. Die Kopfform des Balbinus ist mehr quadratisch, der 
Schädel flach gewölbt, das Profil gerade, mit stumpfer, nicht vor- 
tretender Nase. Haar und Bart nach der damals beginnenden Sitte 
— Pupien macht für letzteres noch eine Ausnahme — kurz ge- 
schnitten, der Bart oft kaum sichtbar. 

Visconti (Pio Olcni. VI. öS) und Monge/ (Iconogr. rom. pl. o3) 
geben als Bai bin den schi inen, vor Porta Sebastiano gefundenen, 
jetzt in der vat icani sehen Bibliothek aufgestellten Bronzekopf 
(abg. Taf. XX XV). Er ist wohl erhalten, mit einer hellgrünen 
Patina überzogen, nur an einigen Stellen die Epidermis durch Oxy- 
dation zerfressen. Seine Benennung iNt insofern nicht unbegründet, 
als er bei ungefähr zutreffendem Alter (<><» Jahre nach Mongez 



1 Htrodian VIII. s. 

* <'u|iit<>]iiniN Ball». C. 7: (/-'i/»0 staturn procerw, corporhrjue rjualitate con- 
spicuu.-i. 

* Xonmdli t/utmadmoihiiH Catonem et (uexiti fm Sal/uttiu* companit, itn hos 
(juotpte romparandos putantnt, ut altcrum secerum, cknu-ntem alterum, bonum iV- 
lum, istum constnntem, illiun nihil lurgienft-m , huue <iffUi,'ntc»> copiin Omnibus 
dicereni. Ciq.it. t». a. O. 
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Iconogr. roni. III. p. 217) dieselbe fette Constitution wie auf den 
Münzen, dasselbe schlichte kurzgesehnittene Haar und ähnliche 
Proportionen der Gesichtsteile zeigt. Doch ist die Stirn niedriger 
und weicht, wie das Kinn, etwas mehr zurück. Auch der glatt 
rasierte Bart dürfte in dieser Zeit wenig Analogieen haben. Denn 
der etwa vorkommende Mangel desselben auf den Münzen scheint 
meist nur auf Yerschlittenheit zu beruhen Immerhin bleibt eine 
nicht zu leugnende Wahrscheinlichkeit für Baibin übrig, voraus- 
gesetzt, dass die Vortrefflichkeit der Arbeit sich mit dieser späten 
Zeit verträgt, Indessen geben der Pupienskopf des Braccio nuovo 
und der ebenda befindliche des Philippus sen. (Taf. XXXVI u. XL) 
Zeugnis, dass auch damals noch die Porträtkunst gar nicht zu ver- 
achtende Arbeiten hervorbrachte '-. 

Genaue Repliken giebt es meines Wissens keine. Doch könnte 
vielleicht eine kleine Florentiner Büste in den Uftizien. Saal der 
Scuola Fiamminga e Tedesca ( Dütsehke III. 541 ). dort Vitellius ge- 
nannt, oder ein noch kleineres Büstchen mit Stoppelbart in Castle 
Howard (bei Michaelis nicht verzeichnet) die gleiche Person darstellen. 
— Auch eine geringe Büste des M us. Torion ia, Kaiserzimmer Nr. 500 
(abg. Moimm. Tori. 152. 587). hat Aehnlichkeit mit den Münzen. 

Der sogenannte Balbinus in Petersburg Nr. 239 ist mir nur 
aus der Beschreibung des Catalogs {ha rhu et a cheveu.r ras) bekannt. 

Von geschnittenen Steinen endlich wird nicht ganz ohne 
Grund auf Balbinus bezogen: 

Ein schöner Sardonyx in Berlin (Tölken Verz. V. 2. Xr. 20S), 
aus der »Stosch'schen Sammlung, nach Tölken »von den seltenen 
Bildnissen dieses Kaisers wohl das schönste". Die Trefflichkeit der 
Arbeit rühmt auch Wieseler (Arch. Ztg. lSo7. p. 114). Das Haar 
ist fast kraus und tritt in Winkeln über den Schläfen zurück. Die 
Nase gerade mit starkem Einschnitt über der Wurzel. 

Gewiss mit l'nrecht Balbinus genannt: 

Die übcrlebensgrosse ca pi t ol i n i sc he Büste, Kaiserzimmer Nr. ♦>?, unter 
Melebiorri insCapitol gekommen, mit kurz geschorenem Haar und Bart, ersteres 
spitz in die Stirn tretend und in zwei ebenso spitzen Winkt/lu links und rechts 
zurückweichend, die Stirn in Falten gezogen, das Gesicht voll, aber ohne auf- 
fallende Fettigkeit und für den Kaiser Baibin ohne Zweifel zu jung. 



1 Naeh Herodian, welcher bei der Schilderung der Ermordung der beiden 
Kaiser (VIII. Si berichtet, die Soldaten hätten ihnen den Bart und die 
Augenlider ausgerissen, könnte man *ogar schlie-sen, er habe wie Pupien einen 
längeren Bart getragen. Allein in die-em Tunkte verdient denn doch das 
Zeugnis der Münzen grösseres Zutrauen. 

' Vgl. Visconti J'io dem. VI. p. 'J27 unten. 
B. rnoulli, lkon^riphi.'. II. 3 
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Eine ähnliche, wenn ich nicht irre, jetzt durch einen Abguss ersetzte 
Büste, ebenfalls Baibin genannt, befindet sich im Kaffeehaus der Villa Alba ni, 
Nr. ti'25 (bei Morcelli-Fea-Visconti Nr. (124), mit leicht angegebenem Wangen- 
bart, wahrscheinlich dem 1. Jahrhundert angehürig. 

I >ie bartlose mantuanische (Dütsehke IV. 774; schlecht ab»-. Labus Mus. 
di Mantua II. :?io, auf ungebrochener I'anzcrbiistc, .seheint ein geringer mo- 
derner Vitellius zu sein. 

Duss Balbinus auch in kleinen Bronzen dargestellt worden und in 
solchen erhalten sei, ist an sich sehr unwahrscheinlich. Wir glauben, über die 
Vermutung von Sackeiis, dass in einer Wiener Bronze (Sacken u. Kenner 
Nr. 400; abg. v. Sacken Die ant. Bronzen, Taf. 45. f>> ein derartiges Denkmal 
vorliege, um so eher hinweg gehen zu dürfen, als auch das Altertum der Figur 
gegründeten Zweifeln unterworfen ist. 



Gordianus III. Pius. 

(2:38-244.) 

M. Antonius Gordianus III-, «ler Grosssohn Gordians I. (Sohn 
einer Tochter desselben), wurde noch in demselben .Jahre 2:38, welches 
seinen Grossvater und seinen Oheini, und dann wieder den Pupien 
und Baibin als Kaiser gesehen hatte, zu Rom mit dem Purpur be- 
kleidet; noch ein Knabe von 1:3 Jahren 1 . Er regierte ü .Jahre, 
also bis zu seinem 19. Lebensjahr; anfangs unter Eunuchen, seit 
241 unter seinem trefflichen Schwiegervater, dem Prätorianerhaupt- 
mami Timesitheus. Von diesem geleitet, führte er einen glücklichen 
Krieg gegen die in Mesopotamien eingefallenen Perser. Aber schon 
nach zwei Jahren starb Timesitheus, und von dessen Nachfolger 
Philippus wurde Gordian gestürzt 244. Nach einigen Autoren 
(Capitolinus , Eutrop, Ammian) wurde er gleich seinem Grossvater 
und Oheim consecriert. 

Der jugendliche Kaiser hatte sich einer grossen Popularität 
erfreut, sowohl von Seiten des Senats als des Volks und der Sol- 
daten, und es waren ihm zu Ehren viele J3ildnisse und Statuen ge- 
setzt worden , welche sein Nachfolger und Minder nicht anzutasten 



' Herod. VIII. 8; Canit. (n>rd. TU. J2, 2; Max et Balb. 3. 4. Die An- 
gabe des Cordus bei Capitolinus, dass er \Ü Jahre alt gewesen, steht isoliert. 
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wagte Er mochte diese Gunst verschiedenen Umständen ver- 
danken, zum Teil jedenfalls auch seiner einnehmenden Persönlich- 
keit. r Er war ein heiterer, schöner, liebenswürdiger Jüngling, der 
hei jedermann beliebt war, angenehm im Umgang und von nicht 
gewöhnlicher Bildung. Zu einem guten Kegenten fehlte ihm nichts 
als das Alter w *. Etwas apokrvphiseh klingt die Angabe des Teren- 
tianus bei ('apitolin. dass er dem Scipio Asiaticus geglichen habe 3 ; 
denn die Bildnisse des L. Seipio stellten denselben ohne Zweifel in 
reifem, wenn nicht in vorgerücktem Alter dar. 

Münzen. — Entsprechend der verhältnismässig wieder etwas 
längeren Regierungszeit dieses Kaisers sind noch viele Münzen von 
ihm vorhanden. Sie zeigen ihn natürlich meist bartlos, nur wenige 
der späteren auch mit Wangen- und Lippentlaum (Münztaf. IV. 2). 
Sie stimmen im Ganzen ziemlich miteinander überein, was sehr für 
ihre Treue spricht. Charakteristisch der Hache Scheitel bei aus- 
ladendem Wirbel, die gradaufsteigende, mit der Nase einen Winkel 
bildende Stirn, die länglichte, unmerklich eingebogene Nase, die 
zurückstehende Unterlippe. Das Haar, wie es damals Sitte, kurz 
geschnitten; über der Stirn in einer geraden, an den Schläfen in 
einer geschwungenen Linie abgegrenzt: lauter Merkmale, die wir 
ähnlich bei Diadumenian getroffen haben. Manchmal kommt er 
auch mit fast griechischem Profil vor'. — Auf einigen Grossbronzen 
und Medaillons ist er mit Brust und Armen dargestellt, in der 
Kechten eine Kugel mit draufstehender Victoria haltend (Münztaf. 
IV. I). 

Erhaltene Denkmäler. 

Das Bildnis Gordians III. ist mit ziemlicher Sicherheit in einem 
gabinischen Marmor (1) nachgewiesen, dem noch zahlreiche allerdings 
meist unter fremdem Namen gehende Köpfe als Darstellungen der 
gleichen Person anzureihen. 

I. Halbfigur von Gabii im Louvre, Salle de la Paix Nr. 2209, 
Descr. Nr. 2 (abg. Tai". XXX V III)-'. Ein Jüngling von 10 18 Jahren, 
in gegürtetem Schuppenpanzer , mit auf der rechten Schulter ge- 



1 Capit. Uorcl. III. Cup. M. Titel einer Statnenbasis «los Gordian (III.?) 
als Arvalbrnder (Annal. 1S.V<. p. 57). 
1 Capit. a. a. O. 

J Xepotem (Gordinni 1.), cujus etiam nunc ridemus inuujine*. Scipionix 
Asiatin faciem retulisse (Capit. <b>rd. 21). 

4 Vjfl. Rev. mim. 18'»9. pl. XX. 8. 

5 Monum. (iub. 14; Bouillon II ; Clarac pl. 9<38; Visconti-Mongez pl. 54. 1. 2. 
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heftetem. aber etwas nach links gezogenem Feldherrnmantel. Er 
ist. wie man an der Aushöhlung des Kückens sieht, von Anfang als 
Halbtigur gearbeitet, nicht etwa die obere Hälfte einer früher voll- 
ständigen Panzerstatue. Auch die Compositum ist diesem Schema 
angemessen, indem der rechte Arm nicht, wie sonst gewöhnlich, 
erhoben oder vorgestreckt, sondern abwärts vor den Leib gebogen, 
der linke, eng anschliessend, auf den Schwertgriff gelegt ist. Indes 
sind die linke Hand und der rechte Vorderarm ergänzt. Am Kopf 
von wesentlichen Teilen bloss die Nase. 

Von Wiederholungen dieses Bildnisses sind mir bekannt : 

2. Eine Büste im Co n s e r v a t o r e n pa 1 a s t . hinter dem 
Octogon. 

3. Büste des sogenannten Alexander Severus im Braeeio 
nuovo Nr. 70. Ohne Zweifel Gordian JH.. obgleich der Eindruck 
der Identität durch die schlechte Ergänzung der Nase etwas beein- 
trächtigt wird. 

4. Kopf im Miisimi C h i a ra in mit i Nr. 0!>0. vrohttn di 
Entmin. 

5. Kopf des sogenannten Alex. Severus in Villa Albani. 
Xobelgallerie Nr. H.liW (abg. Taf. XXXIX), nach rechts gewandt. 
Im Catalog von Morcelli-Fea- Visconti trägt er den richtigen Namen, 
aber auf dem Büstenfuss steht Severo Alessandro. 

0. Auch die Togastatuette ebenda, im Porticus rechts vom 
Casino Nr. 427, hat einen aufgesetzten derartigen Kopf. 

7. Büste des sogenannten Valerian jun. im Mus. Torlonia 
Nr. "»14 (abg. Monum. Tori. Taf. 1Ö7. Nr. 000), mit Wehrgehenk 
und Mantclzipfel über dem nackten Bruststück. Scharf vortretende 
Augenknochen, die Stirn in der Mitte horizontal eingesenkt. Die 
Brauen etwas weniger zur Nasenwurzel herabgezogen als bei der 
gabinischen Büste. 

S. Büste des sogenannten Honorius ebenda Nr. Ö24 (ubg. 
Monum. Tori. Taf. 1 « i 1 . Nr. WH)), erst 187S bei den seavi della 
Cafarolla gefunden. Die Augen rechts aufwärts gerichtet, während 
der Kopf nur wenig nach dieser Seite gewendet ist 

0. Kopf im Pal. Kiccardi zu Florenz, links vom Seitengang 
des Hofes ( Dütschke II. 172). mit Haarreif, in welchem Löcher 
(Strahlenkrone ?). 

10. Büste des sogenannten Philippus jun. inMantua Nr. 214 

1 Neben diesen auf Valerian und Hotiorins getauften Husten des Mus. 
Torlonia beiludet sieh daselbst auch eine wirklich als Gordian Tins be/eich- 
nete Nr. :><y> i abg. Monum. T..rl. 1 Nr. ÖS'J). Dieselbe hat aber mit dem 
vorliegenden Typus niehts zu Uiun. 
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( Dütschko IV. 780; abg. Lahns II. 47. 2 [sie]), ein Jüngling von 
17—20 .T «ihren von unzufriedenem Ausdruck. 

11. Büste in Turin. Museo di Antich.. Erdgeschoss (bei 
Dütsehke IV, soviel ich sehe, nicht verzeichnet). 

12. Büste in Holkham Hall (Michaelis Anc. Marb. p. .HO. 
Nr. 43), von ziemlich guter Arbeit. 

13. Büste in 1* et wort Ii Ho 11 sc (Duke of Sommerset room), nicht bei 
Michaelis verzeichnet unil wahrscheinlich modern. 

14. Togabüste in Berlin. Xr. :iS5, mit der sogenannten Trabea; 
die Oberlippe voll. 

15. Bronzeki »pichen in Wien, Cat. von Sacken und Kenner 
p. 2S5. Xr. 532' (abg. v. .Sacken Die ant. Bronzen Tat*. 45. 1), 
stark restauriert, trüber vergoldet, ohne die Cinqueeentobüste 
ü 1 .* cm hoch. 

Von zweifelhafter Identität: 

10. Di«' Büste des sogenannten Gordiauus Pius im Capitol, Kaiser/immer 
\r. t',s (abg. Bottari II. 70), von schmaler Kopfform, mit fast unmerklichem 
Uppen- und Wangcnbart. 

17. Die Büste des sogenannten Saloninus ebenda Nr. 78 (abg. Bottari 
II. 81 1, mit gebogener, au der .Spitze fast plattgedrückter Nase; auch von etwas 
breiteren und volleren Formen als die gabinisehe Büste. Aber trotzdem von 
grosser Aehnlichkeit mit einigen der aufgezahlten Exemplare, z. B. mit der 
Büste in Villa Albani (-Vi. 

18. Die Büste des sogenannten Gordian III. im Louvre, Salle de la Paix 
Nr. 2-J67, Descr. Nr. MO (abg. Bouillon III. bustes pl. <J| aus Villa Borghese *. 
Mit leichtem Lippen- und Halsbart. Nach St. Victor bei Bouillon das einzige 
erhaltene Bildnis Gordians III. neben dem gabinischen. 

DJ. l>ie Büste mit Porphyrkopf ebenda, Salle des Saisons Nr. 22'>^. aus 
Sammlung Campaua. Gering, wenn überhaupt antik. 

"20. (iewandbüste rTunica mit getiheltem Paludamentuin) im Besitze des 
Herrn Sigismund Bin inner, Villa Blauen bei Innsbruck (in Photographie vor- 
liegend bei Dr. Arndt», mit rings umlaufendem, kurz geschnittenem, oder noch 
nicht länger gewachsenem und wenig ins Gesicht tretendem Bart. Etwas alt 
für Gordian - man würde ihn für '25 — HO nehmen — , aber in den Formen 
nicht wesentlich von ihm abweichend. Soll auf dem Platze der einstigen Villa 
Mnssirni in Rom gefunden sein. 

Ergebnis. 

Für die Beziehung der gabinischen Halbrigur des Louvre (1) 
auf Gordian III. liegen so viele und so stark wiegende Gründe vor, 

1 Clarac pl. 10*3. 

- Das Bruststück zeigt das bei ('aracalla übliche Panzerseheina ; daher 
die Abbildung des Gordianus Pius im Mus. Nap. III. 7t> (mit nacktem Brust- 
stück), wie es scheint, nicht auf diese Büste bezogen werden darf. Indes auf 
welche dann? 
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dass. während wir uns sonst bei den jugendliehen Augusten des 
:}. .Jahrhunderts und so zu sagen bei allen jugendlichen Prinzen mit 
blussen Vermutungen begnügen müssen, hier einmal, eine ganz un- 
wahrscheinliche Möglichkeit abgerechnet, von kaum anzufechtender 
Sicherheit gesprochen werden kann. Kopfform. Profil. Alter stimmen 
mit den Münzen, das Alter auch mit dem überlieferten der Person 
vollkommen überein. Ebenso im Einzelnen die charakteristischen 
Züge des kurz geschnittenen schlichten Haares, der nach oben vor- 
springenden, nicht bogenförmig, sondern eckig und an den Schläfen 
in einer geschwungenen Linie begrenzten Stirn, der nach innen ver- 
tieften Augen mit zusammenlaufenden und zur Nasenwurzel herab- 
gezogenen Brauen, der vortretenden ( )berlippe und des hohen, etwas 
gespaltenen oder mit einem Grübehen versehenen Kinns. Sodann 
stammt die Büste aus Gabii, einem speeitischen Fundort von Kaisor- 
denkmälern. und zeigt ein Bildnis, das noch in einer erklecklichen 
Anzahl von Repliken wiederkehrt. Endlich wird es doch kaum als 
Zufall betrachtet werden dürfen, dass die seltene Form der Halb- 
tigur in Panzer und Paludamentum zwar nicht zum erstenmal auf 
den Münzen des Gordian 1 , aber doch bei ihm häutiger als bei irgend 
einem vorconstantinischen Kaiser vorkommt (vgl. das Berliner 
Bronzemedaillon auf unserer Münztaf. IV. 1) -. Man wird im Gegen- 
teil daraus zu sch Hessen haben, dass in der gabinischen Büste, wie 
ja das Motiv des linken Armes (die auf den Schwertgriff' gelegte 
Hand) bereits mit den Medaillons stimmt, so nun auch der ergänzte 
rechte Vorderarm in entsprechender Weise, d. h. mit der Weltkugel 
und Victoria in der Hand zu restaurieren sei. 

Oder wollte man etwa einwenden, dass die verticalen Stirnfalten, 
deren unfreundliche Wirkung manchmal durch leichte horizontale 
Furchen noch verstärkt ist, nicht zu dem jugendlichen Alter des 
Kaisers und zu dem Ruhme seiner Liebenswürdigkeit, oder dass die 
zur Nasenwurzel herabgezogenen Brauen und die vortretende Ober- 
lippe nicht zu seiner Schönheit passen? Allein die .lugend ist trotz 
den Falten auch bei der Büste vorhanden und kann ihretwegen 
nicht in Abrede gestellt werden. Und das allgemeine Lob der 
Schönheit , das von den Schriftstellern der Historia Augusta den 
meisten jungen Prinzen gegeben wird (vgl. Diadumenian. Maximus), 
verträgt sich noch sehr wohl mit unserem Bildnis. Hier entscheidet 
nicht das jndcher des Capitolinus 3 . sondern einzig und allein der 

1 Y<i\. das (roldmedaillon des Alexander Severus aus dem Schatz von 
Tarsos (puhliciert von Lmijrperier in der Kev. numiMii. XIII. 1S68. pl. XIII. 1 ). 

2 Andere bei Cohen IV. pl. VII. Lenormnnt pl. 4!«, 2. •'>. 

3 Caj.it. Gord. :\\. 
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Münztypus, und dieser steht mit der eigentümlichen Runzelung der 
Stirn nicht nur nicht im Widerspruch, sondern scheint sie. soweit 
die Protilstellung ein Urteil erlaubt, vielmehr zu bestätigen. 

Ausser der gabinischen Büste im Louvre sind von diesem 
Bildnis noch circa ein Dutzend Exemplare vorhanden, je zwei in 
Villa Alban i (5. <>) und im Mus. Torlonia (7. 8.). je eines 
im Oonservatorenpalast (12). im Braccio nuovo (3), im 
Mus. Chiaramonti (4), im Pal. Rieeardi zu Florenz (9), in 
Mantua(lO) und in Berlin (14). wahrscheinlich auch je eines in 
Turin (11) und in Holkham (12). obgleich ich das Altertum der 
zwei letzteren nicht garantieren kann. Das Exemplar in Pet- 
worth (13) schien mir, bei allerdings kurzer Betrachtung, sicher 
modern. Endlich wird noch, wenn man nach seinem jetzigen nicht 
ganz zuverlässigen Zustand urteilen darf, das Bronzeköpfchen von 
Wien (l.*>) als verkleinerte Copie dieses Typus zu betrachten sein, 
sowie der oben nicht aufgeführte Carneol bei Cadcs Bd. 41. 
Nr. 5i»4. 

Die Mehrzahl der Köpfe — einige kann ich nicht mehr con- 
trollieren — sind nach rechts gewandt, woraus indes noch nicht 
geschlossen werden darf, dass sie auf ein gemeinsames Original 
zurückgehen. Denn in Beziehung auf Ausdruck, einzelne Formen, 
Neigung des Kopfes, Richtung des Blickes, finden allerdings kleine 
Modifikationen statt, wie überall bei Bildnissen, die in einer grösseren 
Zahl von Exemplaren vorhanden sind. Namentlich macht sich neben 
dem gabinischen Typus mit seinen schlankeren Gesichtsformen ein 
solcher mit etwas vollerem, breiterem Gesicht bemerkbar, wozu die 
albanische Büste (5), der torionische sogenannte Honorius (8). 
die Büste im Mus. C'hiaramonti (4) u. a. gehören, die doch im 
l T ebrigen durch Stirnbildung, Haarbegrenzung, Zug der Brauen und 
Mund deutlich als die gleiche Person charakterisiert sind. Auch 
bei dem sogenannten Valerian jun. im Mus. Torlonia (7), wo die 
Augenknochen schärfer gebildet und die Brauen gewölbter, weniger 
schräg zur Nasenwurzel herabgezogen sind, spricht der allgemeine 
Eindruck entschieden für Identität. — Dagegen kann der capit et- 
hnische Saloninus (17), der sonst in Kopf-, Augen- und Stirn- 
bildung ausserordentlich viel Analoges hat. der gebogenen Nase 
wegen, nicht mehr als sichere Wiederholung betrachtet werden. 

Was aber die oben angedeutete Möglichkeit betrifft, welche die 
Deutung des Typus auf Gordian III. noch in Frage stellen könnte, 
so ist es die, dass statt Gordian Alexander Severus gemeint wäre. 
So ganz leicht sind ja die Bildnisse der Beiden nicht auseinander 
zu halten, und zwei der aufgezählten Exemplare, im Braccio 
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nuovo (3) und in Villa Albuni (.">), tragen wirklieh den tarnen 
jenes früheren Kaisers. Nun haben wir gesehen, dass anseheinend 
nur wenige Denkmäler auf Alexander bezogen werden können, und 
diese wenigen nur mit Vorbehalt, weil sie sieh nicht in überzeugender 
Weise als Darstellungen der gleichen Person zu erkennen geben. Dies 
muss bei einem Kaiser, der 13 's Jahre lang Augustus war — die 
längste Kegierung zwischen Septimius Severus und Dioeletian, die 
des Gallienus ausgenommen — und dessen Andenken bei der Nach- 
welt weder durch Hass noch Ungunst beeinträchtigt wurde, einiger- 
massen auffallen, während man von Gordian der schlimmen Zeit- 
umstände wegen eine so grosse Zahl erhaltener Bildnisse eigentlich 
gar nicht erwartet. Gleichwohl muss von dem Gedanken einer Umtaufe 
abstrahiert werden. So manches Schwankend«' die Analyse der Münz- 
typen der beiden Kaiser ergiebt. so ist doch der Gesammteindruck der- 
selben bestimmt genug, um eine Entscheidung in Beziehung auf die 
Büsten zu ermöglichen, und zwar die Entscheidung zu Gunsten des 
Gordian. Die gebrochene Linie von Stirn und Nase und die ab- 
gestuften Lippen sind dem Bildnis des Alex. Severus gerade so 
fremd, wie sie für das des Gordian charakteristisch. Es müsste eine 
dritte Person dargestellt sein, wenn die Deutung auf letzteren nicht 
richtig wäre. 

Noch bleiben ein paar Haumbärtige Bildnisse zu besprechen, 
welche wir in unserm Verzeichnis anhangsweise mit aufgeführt haben, 
weil sie in Beziehung auf Münzähnlichkeit kaum wesentlich hinter 
den vorigen zurückstehen, bei denen es aber doch sehr die Frage, 
ob sie die gleiche Person darstellen wie jene, nämlich die sogenannten 
Gordiansbüsten im Capitol (lo) und im Louvre (aus Samml. 
Borghese 18) und die einstweilen noch namenlose des Hrn. Blum n er 
in Innsbruck (2<t). 

Der Flaumbart kann natürlich in keiner Weise gegen ihre 
Deutung auf Gordian geltend gemacht werden, da dieser mindestens 
19 Jahre alt wurde und auch auf den Münzen bisweilen mit einem 
solchen erscheint, bald mit dem fast unmerklichen der capitolinischen, 
bald mit dem etwas stärkeren der Pariser Büste. Wohl aber zeigen 
beide in Schädelbildung, Haar und Gesichtsformen ziemlich erheb- 
liche Abweichungen von dem gabinisehen Typus. Die capitoli- 
nische Büste hat, abgesehen von dem krausen Haar, eine schmalere 
Kopfform, was ihr, zumal von vom betrachtet, ein total verschiedenes 
Ansehen giebt. Und an diesem Eindruck vermögen auch die scheinbar 
auf Gordian weisenden Stirnfalten und die zusammenlaufenden Brauen 
nicht mehr viel zu ändern. Sie dürfte dieselbe Person darstellen 
wie ein Kopf der Gallerie Mollien im Louvre Nr. 3011, aus Samm- 
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lung Campana, oder einer im Mus. Chiaramonti Nr. 714, wo aller- 
dings der Flauinbart fehlt. Bei der Pariser (IS) ist es nament- 
lich das längere, die Stirn bogenförmig begrenzende Haar, und die 
Abwesenheit der bezeichnenden Vertiealfalten, was stutzig macht; 
auch hat der Mund einen verschiedenen Charakter. Niemand wird 
hier von einem besonderen Vortreten der Oberlippe sprechen. — 
So sehr wir daher die Aehnlichkeit der Protilansicht dieser Büsten 
mit den Münzen anerkennen und so weit wir davon entfernt sind, 
ihre herkömmliche Benennung für blosse "Willkür zu erklären, so 
müssen wir doch gestehen, unsrerseits über die Zweifel nicht hinweg- 
zukommen. — Bei der Blumner'schen Büste (-0) ist es nur das 
Alter und der etwas weit gediehene Bart, was gegen Gordian spricht. 
Wer dieselben mit 10 .fahren noch glaubt vereinigen zu können, 
hat keinen Grund, die Deutung abzulehnen. 

Ohne Grund werden auf Gordian bezogen: 

Die Büste in den ITti/ien zu Florenz. Xr. (Dütschke III. Nr. 211.1, 
weder Gordian noch antik. 

Zwei Büsten in Dresden. Cat. v. Hettn. 1*70. Xr. .".0 labg. Le Fiat 
170. 1) und Hettn. Xr. IM (abg. Augustenm 117). 

Ein Kopf in München, Glypt. Nr. _'.'>•_>, schon von Brunn dem Gordian 
abgesprochen; wahrscheinlich kein Kaiser. 

Ein Kopf der Sammlung Jakobsen in Kopenhagen (I'hot. Nr. 127S im 
Besitz von Dr. Arndt), die Stirn «ehr unsymmetrisch vom Haar begrenzt. 



Tranquillina. 

Furia Sabinia Tranquillina, die Tochter des trefflichen Timesi- 
theus, wurde im Jahr 241 mit dem jungen, damals etwa 1 (»jährigen 
Gordian III. verheiratet. Wir haben keinen Grund, anzunehmen, 
dass sie viel älter war als ihr Gemahl, so dass es sich bei ihren 
Bildnissen nur um ganz jugendliche Köpfe handeln kann; denn 
schon drei Jahre nachher wurde Gordian ermordet. Wenn sie ihn 
auch überlebte, was wir nicht wissen, so wurden ihr von da an 
schwerlich mehr öffentliche Bildnisse errichtet. — ( 'larac zu der 
unten zu nennenden Schleierstatue des Louvre Nr. 202 nennt 
sie, ich weiss nicht auf Grund von was, la belle et vertueuse Trau- 
ifuilline. 

Die in Koni geprägten Münzen reichen ihrer Seltenheit wegen 
nicht hin. ein deutliches Bild von ihren Zügen zu geben. Sie er- 
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scheint darauf (vgl. «Ii** Grossbronze dos ('abinet dos medailles, 
ahg. Münztaf. IV. 8) 1 zum erstenmal mit jener damals aufkommen- 
den und in der Mitte des 3. Jahrhunderts hei allen Kaiserinnen. 
Otaeilia, Etruscilla. Cornelia Supera, Salonina üblichen Frisur, wo- 
nach die Haare zwar wie bisher hinter den Ohren heral)fallen. aber 
im Nacken nicht zusammengesteckt, sondern von da bis auf die Höhe 
des Kopfes in einem breiten Fleehtenbande emporgelegt sind. Auf 
den häutigeren griechischen Münzen kommt auch das platt anliegende 
Nest der Mamaea vor (eine von Alexandria ahg. bei Lcnormant 
Iconogr. pl. 4!'. 13). Die Scheitel sind bei ihr gewellt, die Nase 
nicht oder nur leicht an der Spitze gebogen, das Intergesicht 
normal zurücktretend. 

Wenn man die ihrer Haartracht nach hiehergehörigen Büsten 
und Köpfe durchmustert, so ist es in den wenigsten Fällen möglich, 
auch nur halbwegs sicher zu bestimmen, ob wir es mit einer Kaiserin 
oder mit einer sonst hervorragenden Person zu thun haben, und 
eventuell welcher Kaiserin aus dieser Zeit das Bildnis zuzuteilen sei. 
In Betreff der ersteren Frage huldigt man gewöhnlich dem ziemlich 
trügerischen Grundsatz, dass die schöneren und bedeutenderen Büsten 
für Kaiserinnen in Anspruch zu nehmen seien, während man sich 
bei der speciellen Zuteilung in Ermanglung eines feststehenden 
Massstabs durch einzelne Münztypen leiten lässt. Nur ausnahms- 
weise bietet uns der Schmuck einer Stirnkrone oder das Vorkommen 
einer Wiederholung wenigstens die negative Wahrscheinlichkeit, dass 
keine blosse Privatperson dargestellt sei. 

Da somit jeder Fingerzeig erwünscht ist, der auf einen festeren 
Grund hinleiten kann, so mag zunächst darauf aufmerksam gemacht 
werden, dass eines der hier im Vordergrund stehenden Bildnisse, 
die sogenannte Otaeilia im In* it. Museum. Rom. Gall. Nr. 41 
(ahg. Taf. XLIH)\ das Merkmal der breit auf den Augen liegenden 
und den Blick verschleiernden Lider aufweist, ein Merkmal, das bei 
einer ganzen Keine nah verwandter Köpfe wiederkehrt, z. B. bei 
der fälschlich sogenannten Mamaea im Mus. Chiaramonti Nr. 233, 
der als unbekannt bezeichneten Büste im Lateran Nr. l!>3. der 
sogenannten Julia Paula in Dresden Nr. 13ö (ahg. Augusteum 
Taf. 143. 2). der sogenannten Otaeilia in Hossie Priorv (Mi- 
chaelis Anc. Marbles p. Ööl. Nr. 31). Nach einer mir vor Jahren 
freundlicherweise von Michaelis zu kurzer Einsicht gesandten Photo- 



1 - Collen IV. pl. VIII. 
• Anc Marl.). X. pl. 14. 
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graphie der letzteren glaube ich fast mit Sicherheit sagen zu dürfen, 
dass es sich bei dieser und bei der Rüste des brit. Museum um die 
gleiche Person handelt; und ebenso inuss ich nach nieinen Notizen 
annehmen, dass die chiaramontische Büste und die des Lateran unter 
sich identisch. Aber über das gegenseitige Verhältnis beider Gruppen 
kann ich ohne neue unmittelbare Ycrgleiehung kein Urteil mehr 
abgeben, weil mir von der einen bloss Vorderansichten, von der 
andern bloss Protilskizzen vorliegen. Sie scheinen sich alle durch 
Jugendlichkeit auszuzeichnen und haben alle das Nackenhaar bis 
mindestens auf die Hübe des Scheitels emporgelegt. 

AVenn aber die BiUte des brit. Museums noch in andern 
Exemplaren, auch nur in einem noch vorkommt, so liegt höchst 
wahrscheinlich das Bildnis einer Kaiserin vor. und dann darf weiter 
gefragt werden, welche der betreffenden am ehesten gemeint sein 
kann. Für Etruscilla und Salonina ist das Bildnis offenbar zu jung 
und an Cornelia Supera ist ihres kurzen Kaisertumes wegen kaum 
zu denken. Es bleiben Tranquillina und Otacilia. welch letzterer 
die Büste an Ort und Stelle wie auch die in Kossie Priory zu- 
geteilt ist, natürlich auf Grund der Münzen. Ich weiss aber nicht, 
ob mit Recht. Das Alter mag ja über dasjenige, welches wir bei 
der Gemahlin des Philippus voraussetzen dürfen, nicht hinausgehen, 
obgleich wir sie uns schon mit Rücksicht auf ihren Gemahl eher 
etwas reifer denken. Aber die gerundeten Contouren des Kopfes 
und das zurücktretende l'ntergesieht sowie die bis auf den Scheitel 
emporgelegten Nackenhaare passen meines Erachtens besser für 
Tranquillina. Die übrigen phvsiognoniisehen Merkmale, wie die 
herabgezogene Scheidewand der Nasenlöcher, die aufwärts gerich- 
teten Mundwinkel, können Beiden gleich gut zukommen. 

Nahe verwandt, ohne dass ich sagen könnte, welche der er- 
wähnten charakteristischen Züge im Einzelnen auch bei ihnen sich 
rinden, sind folgende Büsten: 

Die sogenannte Otacilia im Museo Torlonia Nr. 005 (abg. 
Monum. Tori. 153. Nr. 502), bei Otrieoli gefunden. 

Die früher Julia Pia genannte Büste in Berlin Nr. 45)». 

Die sogenannte Julia Paula in Brocklesby Park (Michaelis 
p. 238. Nr. l(»ü) mit sehr breit emporgelegter Flechte. 

Bei der Münchener sogenannten Tranouillina dagegen. CJlypt. Xr. 194, 
welche das Nackenhaar hin zur Stirn vorgelegt hat, darf man sich nicht wohl, 
wie es im Catalog geschieht, auf die Münzen berufen. Und die angebliche 
Trampullinn des brit. Museums Nr. 40 (neben der oben besprochenen) muss 
ihres ganzen, bloss durch die moderne Nase entstellten Typus wegen als ein 
llildnis der Mamaea gefasst werden (*. p. 111. Nr. 18). 

Warum die Schleierstattie des Louvre, Salle de la Paix Nr. 2'2»K Descr. 
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Nr. JtrJ (ahg. 1 !• >u i 1 1< »ti Iii 1 , <kn Nani.n Trampüllinn trägt, weiss ich nicht. 
I'.r antVrs.tzt.- und für <Iie Statin- zu kloiuo Kopf liat, so viel mau sehen 
kann, nioht ihn- Haartracht uml siclu-r nicht ihr Profil. 



Philippus senior. 

(211—219). 

M. .Julius Philippus aus der römischen ( 'olonie Bostra in der 
Provinz Arabien, daher Arahs genannt, nach Aur. Victor der Sohn 
eines Käuberhauptmanns , hatte sich unter Gordian III. Iiis zum 
(Tardepräfecten emporgeschwungen, als welcher er den jugendlichen 
Kaiser stürzte (241). Kr führte glückliche Kriege an der Donau 
und feierte dann 248 mit seinem zum Augustus erhobenen gleich- 
namigen Sohne den tausendjährigen Bestand Roms. Bald darauf 
wurde Decius. der einen Aufstand in Pannotiien unterdrücken 
sollte, von den Soldaten zum Purpur gezwungen und besiegte den 
Philippus hei Verona (24!»). Der letztere fiel: sein Sohn wurde in 
Pom getötet, — Wie die ganze f-Jesehiehte dieses Kaisers nur sehr 
mangelhaft überliefert ist, so tritt auch sein Charakterbild nicht 
deutlich hervor. Den Thron verdankte er schlechten Mitteln und 
in Horn war er nie beliebt. Doch war zum Teil seine harbarische 
Abkunft daran Schuld; ein eigentlicher Tyrann scheint er nicht 
gewesen zu sein, Leber sein Alter erfahren wir nichts Sicheres. 
Nach seiner politischen Laufhuhn wird man ihn für die Zeit seines 
Kaisertums etwa als ausgehenden Vierziger oder als angehenden 
Fünfziger taxieren. I'nd damit stimmen auch seine Familienverhält- 
nisse und die Münztypen. 

Münzen. — Das Münzbildnis des Philippus zeigt eine hohe 
Kopfform, eine nicht steile, oberhalb stark durchfurchte, über der 
Nasenwurzel senkrecht geteilte Stirn (wie auch bei Decius) mit 
eckig ansetzenden Brauen, eine kräftige, massig gebogene Nase, 
und ein ziemlich hohes Lnterge.sieht mit kurz gestutztem Bart. Der 
Ausdruck schwankt wegen der wechselnden Bildung von Auge und 
Mund. Gerade auf einigen der schönsten Münzen, zu denen wir 

' Chirac pl. :i::T: «h f Kopt pl. 1104. 
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das Wiener Bronzemedaillon (abg. Münztaf. IV. 4) 1 zählen, hat er 
einen im Profil vortretenden Mund, was ihn verdrossen erscheinen 
lässt. Der Zug der Brauen und die Stirnrunzeln gehen dem Blick 
manchmal etwas Wildes. In Bezug auf das Alter lässt sieh so viel 
sagen, dass er eher jünger als (der ihm ähnliche) Decius erseheint, 
immerhin um die "•<> herum. 

Hier mag zugleich bemerkt werden, dass mit Philippus jene 
Sitte aufkommt, Medaillons mit den Bildnissen der ganzen kaiser- 
lichen Familie zu prägen (Münztaf. IV. S). und dass diese Sitte 
auch auf anderen Denkmälern ihren Widerhall findet, im vorliegen- 
den Fall z. B. auf einem von Smyrna ins britische Museum ge- 
kommenen Bronzesiegel, wo den Köpfen des Philippus, der Ota- 
cilia und ihres Sohnes noch die Figur eines sitzenden Serapis 
beigefügt ist (Guide to the bronze room of the brit. Mus. 1871. 
p. 4b\ 48). Die drei Köpfe auf dem Oarneol bei Cades 41. 
Xr. Ö0<) sind wohl eine moderne Copie des Münzmedaillons. 

Von Büsten werden auf Philippus sen. bezogen: 

1. Der Kopf im Braccio nuovo Nr. 124 (abg. Taf. XL)-' 
1779 bei Porcigliano oder Tone Paterno gefunden und früher im 
Besitz des Prinzen Ohigi auf ungebrochener C'onsularbüste mit 
breitem Togastreif (Trabea). Bloss die Nasenspitze neu. Haar und 
Bart sind kurz geschoren, ersteres gegen die Stirn in einer ge- 
schwungenen Linie abgegrenzt. Die Brauen laufen streng horizontal, 
sind zusammen gezogen und bilden zwei kurze aber tiefe Vertical- 
falten über der Nasenwurzel, wodurch der Blick einen halb schmerz- 
lichen, halb düstern Zug erhält (ein falscher Blick. Heibig); die 
Unterstirn tritt wulstig vor, durch zwei Falten von der Oberstirn 
getrennt. Auch von den Nasenflügeln geht je eine tiefe Falte ab- 
wärts. Der Kopf ist schmal und hoch, etwas nach rechts geneigt 
und die Gesichtslinio verschoben. Das Ganze noch von sehr leben- 
diger Arbeit. 

2. Eine Küste in Villa Albani, Kaffeehaus Xr. 632, mit der des Braccio 
nuovo nicht identisch und schwerlich Philippus. 

3. Büste im Mus. Totlonia Xr. Ö04 (abir. Monuin. Torlonia Taf. 1">3. 
Xr. 591), gefunden im Castro l'rctorio. Hat mehr Aehnlichkeit mit der Bronze- 
btiste des sogenannten K. Brutiis im Capitol ( Köm. IkonojLrr. t. p. 20) als mit 
Philippus. Eher lie>sc sielt bei der Tojrubüste Xr. 115) an letzteren denken. 



1 Aehnliche bei Visconti-Monjfez pl. .Vi. 1 und bei Leiiormant pl. *>0. 1. 
- (iuattani Monum. ant. ined. 17M. l.uulio Taf. 2: l'istohsi II Vatic. 
descr. IV. 25). 

a S. Fea Miscell. II. p. 220; Visconti Bio Clem. VI. p. 227. 1. 
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4. Eine kürzlich in Ostia gefundene Büste des Philippus sen. 
wird erwähnt im Philologus 1874. p. :i82. 

r>. Die Hilsts in Florenz, l : ftizien Nr. 239 tDütschke III. Nr. 21">) stimmt 
weder mit den .Münzen noch mit der Büste des Braeeio diuivo. Niedrigere 
Kopfform und gerade Nase. Von schlechter, verdächtiger Arbeit. 

(5. Büste im Louvre, Salle des Saisons Xr. 2222, Descr. 
Nr. 101 (abg. Taf. XU) 1 . Haar und Bart kurz geschnitten und 
fast bloss durch M eisselhiebe bezeichnet, der Bart weit in die 
Wangen hinein und am Hals herab gehend. Die Brauen buschig 
zusammenlaufend und ungleich gezogen; auch die Stirn etwas kraus, 
aber ihre Strenge durch den freundlichen Zug des Mundes gemildert. 
Mit dem des Braeeio nuovo nicht identisch, l'ebrigens von geringer 
und flüchtiger Arbeit. 

7. Büste in Toulouse iRoschach Cat. des antnjuites. p. Xr. 71 1, von 
Martns. „Ein älterer Römer von schmaler Kopfform, mit kurzem Haar und 
Bart, eingesunkenen Augen und durchfurchter, schon etwas kahler Stirn." Nicht 
ganz im Einklang mit diesen an Ort und Stelle gemachten Notizen heisst es 
im (.'atalog, die Arbeit sei so roh, dass man nicht entscheiden könne, oh der 
Vater oder der Sohn gemeint sei. Aber warum gieht man ihm dann über- 
haupt den Namen Philippus'? 

8. Büste in Holkham Hall (Michaeli«» p. 312. N. 32), zu jugendlich, als 
dass von Philippus Arabs ernstlich die Hede -ein könnte. Die Benennung bereit« 
von Waagen zurückgewiesen. 

9. Colossalkopf in Berlin Xr. 386 (abg. Taf. XLI1), auf nicht 
zugehöriger Büste (Paludamentum über der nackten Brust, modern V), 
von noch höheren Proportionen als die im Braeeio nuovo (1) und 
in Paris (6) und von etwas senkrechterem Profil. Auch der Hinter- 
kopf gradabfallend, ohne vorgewölbten Wirbel. Auf der Stirn links 
eine Xarbe. Von geringer Arbeit. 

10. Büste in Petersburg (Cat. Xr. 241; abg. Cavaceppi Ilacc. 
II. 9) „bärtig und von guter Arbeit 1 *. 

11. Sarkophagrelief in Villa Mattei (Mntz-Duhn Ant. Bildw. 11.2951), 
als Venatio Philippi abg. Monutu. Matth. III. Taf. 40. 2. Andere haben in 
der berittenen Hauptfigur vielmehr Trajan oder Baibin oder Gallien zu er- 
kennen geglaubt. Sie lässt sich auf keinen bestimmten Kaiser deuten. 

Von den Büsten, die mir durch eigene Anschauung bekannt 
sind, was bei der zu Ostia gefundenen (4) und bei der Peters- 
burger (10) nicht der Fall ist, kommen für Philippus wohl nur 
die Chigische im Braeeio nuovo (1), die in Berlin (9) und die 
im Louvre (6) ernstlieh in Frage, drei Bildnisse, die sich aller- 
dings nicht so ohne Weiteres auf eine und dieselbe Person beziehen 
lassen. 



1 Bouillon III. bustes pl. 9; Clarac pl. 1097 unten. 
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Die Büste des Braeeio nuovo (1) ist die bestgearbeitete und 
die besterhaltene von den dreien, und wenn man die schönsten 
Münztypen zu Grunde legt wie z. B. das Wiener Medaillon ( Münz- 
tat'. IV. 4), auch die bestenipfohlene. Sie giebt das Alter, die all- 
gemeine Kopfform, den Lauf der Haargrenze, die charakteristische 
Form der Nase und des Mundes dieser Münztypen in nicht zu be- 
streitender Aehnlichkeit wieder. Auch der düstere, fast leidende 
Ausdruck der Augen, der übrigens bei dem Vater des jungen Phi- 
lippus nicht befremden kann, scheint bis zu einem gewissen Grad 
auf dem genannten Medaillon und seinen Wiederholungen angedeutet. 
Die Frage ist, darf man es auf diesen einen Münztypus oder auf 
diese eine Gruppe von Münzen abstellen, wenn andere und zahl- 
reichere widersprechen V zumal da doch auch ein paar Züge, wie 
die horizontal laufenden Brauen und die leichte Ausladung des 
Stirnhaares im jenem Medaillon gemessen als unphilippisch er- 
scheinen i 

Die Berliner Büste (!») hat vor den beiden andern den über- 
lebensgrossen Massstab voraus. Sie ist, wie auch die Pariser, flüch- 
tiger gearbeitet als die des Braccio nuovo. obwohl vielleicht eben 
deshalb mehr im Stil der in Frage stehenden Zeit, namentlich 
was die Ausführung von Haar und Bart betrifft. Ihre Benennung 
gründet sich nicht sowohl auf das genannte Medaillon, als auf den 
Durchschnitt der Glossbronzen, welche meist einen unruhigeren 
Ausdruck und weniger edle Formen zeigen (ein Beispiel Münz- 
taf. IV. 5). Die schräge kleine Furche links auf der Stirn wird 
von den Herausgebern des Skulpturenverzeichnisses als Narbe ge- 
fasst und mit einer ähnlichen am Kopf des Braccio nuovo in Ver- 
bindung gebracht. 

Die Benennung der Pariser Büste endlich (ti) würde am 
ehesten durch diejenigen Medaillons beglaubigt, wo der Kaiser mit 
seiner Gemahlin und seinem Söhnchen zusammen dargestellt ist (ein 
Beispiel Münztaf. IV. 8) doch ist die Beglaubigung entschieden 
schwächer als bei den beiden vorigen. Die Büste unterscheidet sich 
von ihnen durch die schräg zur Nasenwurzel gezogenen Brauen und 
durch die breiten Lider, welche dort vom Augenmuskel verdeckt 
sind, ferner durch die volle Unterlippe und das gerundete Kinn, 
namentlich aber durch die grössere, auch auf den Hals sich er- 
streckende Bärtigkeit. Sie für die gleiche Person zu nehmen wie 
eine von jenen beiden, könnte kaum gerechtfertigt werden. 



1 Noch ähnlicher das Exemplar bei Gniebel 1 u. Poolc Horn Meil. in the 
brit. Mus. j,l. 4-1. 3. 
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nun bei der Berliner am meisten Momente zusammen 
kommen, welche auf einen Kaiser und auf Philippus weisen, und 
in ihrer Gesammtheit auch wohl genügende — die Grösse des 
Massstabs, der hedeutende Ausdruck, verbunden mit einem gewissen 
barbarischen Charakter (Arabs . die Aehnlichkeit mit dein Durch- 
schnittstypus der Münzen, der Stil der Mitte des A. .lahrhunderts — , 
so müssen wir uns in erster Linie für diese entscheiden und die 
damit incompatible Pariser, die vim alle dem höchstens den Stil 
gemein hat. preisgeben. In /weiter kommt aber auch noch die des 
Braeeio nuovo in Betracht, von der wir freilich auf Grund der 
Formen und der Gesichtszüge nicht mit Sicherheit behaupten k «'Innen, 
dass sie in der Person mit jener identisch. Wir können dies Hin- 
unter der Voraussetzung. dass die erwähnte Stirnfurche bei der 
Berliner richtig als Narbe gefasst wird und als solche bei der des 
Braeeio nuovo wiederkehrt. Denn das* zwei für Philippus prüjudi- 
cierte Köpfe zufällig die gleiche Stirnnarbe trügen und doch nicht 
dieselbe Person darstellten, ist kaum denkbar. Wenn es aber mit 
der Narbe seine Richtigkeit hat. und beide Bildnisse also eine und 
dieselbe Person, so gewinnt auch die Annahme eines Kaisers, und. 
da kein anderer passt. die des Philippus, einen neuen und letzten 
Fmpfehlungsgrund. 



Otacilia. 

Marcia Otacilia Scvera. die Gemahlin des älteren Philippus. ist uns 
nur durch Inschriften und Münzen bekannt. Sie war schon längere 
Zeit verheiratet, als ihr Gemahl Kaiser wurde (244): denn ihr Sohn, 
der jüngere Philippus, war damals bereits siebenjährig. Sonst lässt 
sich über ihr Alter nichts Genaueres sagen, um so weniger, da auch 
das ihres Gemahls nicht feststeht. Doch wird sie als Kaiserin keine 
ganz junge Flau mehr gewesen sein. 

Die Münzen mit ihrem Bildnis, namentlich die Bronzen, sind 
noch von gutem Gepräge und geben ein ziemlich übereinstimmen- 
des Bild von ihr. Sie hat wieder das künstlich gewellte, in einer 
Schlangenlinie die Stirn begrenzende und mit einem kleinen Diadem 
geschmückte Haar, das hinten bandartig, hier gewöhnlich nur bis 
zum Wirbel, aufwärts gelegt ist. Doch unterscheidet sie sich von 
Tranquillina durch die eckige, oblonge Kopfform, welche einerseits 
auf dem senkrechten Protil. andrerseits auf der Linie des fast recht- 
winklig aufwärts gelegten Nackenhaars beruht. Sie hat eine ge- 
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wölbte Stirn, eine edel geformte gerade Nase, ein schönes und 
stolzes Gesicht von vollen, doch nicht fetten Formen. 

Von den Marmorbildni^en mit entsprechender Frisur werden 
verhältnismässig ziemlich viele auf Otacilia bezogen, wie den» diese 
Kaiserin, abgesehen von Salonina, auch länger als die andern hier 
in Betracht kommenden ihrer Würde genoss (."> Jahre). Indes Hude 
ich keine darunter, mit denen sich der Münztypus in völlig zu- 
treffender Weise deckt. Und gerade weil der letztere hier einmal 
ein so bestimmtes und einheitliches Bild giebt. verlangt man auch 
von den Büsten mehr als blosse Aehnlichkeit, oder kann man 
wenigstens nur dann ein sicheres Bildnis anerkennen, wenn der 
Eindruck der Gleichheit auch wirklich ein überzeugender ist. 

Als am ehesten zu dem Namen Otacilia berechtigt nennen wir 
zunächst noch einmal die bei Tranquillina erwähnten zwei Bildnisse 
des Musen Chiaramonti Nr. 2:33 (sogenannte Mamaea) und im 
Lateran Nr. \<X\. mit den breit aufliegenden Augenlidern. Wenn 
dieselben freilich mit den Büsten des brit, Museums und in 
Rossie Priory (oben p. 138). welche das gleiche Merkmal zeigen, 
identisch, so wird man der Beziehung auf Tranquillina den Vorzug 
geben müssen. Sonst aber, vorausgesetzt, dass sie ein und dieselbe 
Person darstellen, also ein historisches Bildnis repräsentieren, liegt 
Otacilia entschieden am nächsten. 

Feiner hebe ich eine Münchener Büste. G-lyptoth. Nr. 240 (abg. 
Taf. XLIV) hervor, die in ihrer Art ebenso mit den Münzen über- 
einstimmt, und dfe auch ihrer Unversehrtheit und sorgfältigen Arbeit 
wegen für ein gutes Paradigma angesehen werden müsste; offenbar 
keine unbedeutende Person und im Alter (30—40 .lahre) zu Otacilia 
passend. Doch sind mir keine weiteren Darstellungen von ihr be- 
kannt, es' müsste denn die gleich zu nennende Florentiner Büste 
eine solche sein. Auch zeigt sie bei aller Aehnlichkeit eben doch 
kleine Abweichungen von den Münzen, wie die mehr zugespitzte 
als flache Scheitellinie, den schräg abfallenden Wirbel, die gerade, 
oben nicht zurückgewölbte Stirn und die hässlich hohe Nasenlippe, 
die es zusammen zweifelhaft machen, dass die Benennung die richtige. 
Die Formen scheinen überhaupt für Otacilia nicht edel und regel- 
mässig genug, der Ausdruck umgekehrt zu energisch. Das Brust- 
stück könnte ursprünglich ebensogut einer männlichen Büste ange- 
hört haben. 

Sehr ähnlich und ebenfalls mit hoher Nasenlippe die unter- 
lebensgrosse sogenannte Tranquilla (sie) in Florenz. Utrizien 
Nr. 220 (Dütschke TU. 227), die aber höher gewölbte Brauen hat 
Üernnnlli. lkonopraplii". II. ;;. 10 
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als die Münchener und zwar solche, die über der Nasenwurzel zu- 
sammen laufen. Ihr Ausdruck ist ziemlich unbedeutend. 

Ob sonstige Hüsten ein grösseres Recht haben, hier genannt 
zu werden, niuss ich auf sich beruhen lassen. Meinen Notizen nach 
ist es nicht der Fall. 

Ueber die sogenannten Otacilien in Wilton House und in 
Dresden siehe bei Salonina (p. 17:!). 



Philippus junior. 

(•247—249.) 

M. Julius Philippus, der Sohn des älteren Philippus und der 
Otacilia, soll bei seinem Tode (249) zwölfjährig gewesen sein Da- 
nach war er sieben .Jahre alt, als ihn sein Vater gleich nach seinem 
Regierungsantritt (244) zum Cäsar und zehn, als er ihn (247) zum 
Augustus machte 5 . Er scheint diese Jahre grösstenteils in Rom 
verbracht zu haben. Sein Charakter wird an der schon erwähnten 
Stelle 1 kurz folgendermassen geschildert: ~,Er war von so ernster und 
melancholischer Gemütsverfassung, dass er schon von seinem fünften 
Jahre an durch keinen Einfall zum Lachen gebracht werden konnte ; 
und dass er seinem Vater, als derselbe bei den Säcularspielen in ein 
rückhaltloses Gelächter ausbrach, obgleich noch ein zarter Knabe, 
seinen Unwillen durch Abwenden des Gesichts zu* erkennen gab. u 

Auf den Münzen kommt sein Bildnis teils für sich allein, teils mit 
dem seines Vaters oder denen seiner Eltern vereinigt vor (Münz- 
taf. IV. 8. 9) 3 , nicht selten in ziemlich ansehnlicher Grösse. Doch 
ist es trotzdem schwer zu sagen, welches die charakteristischen Merk- 
male sind, die dasselbe von andern Knabenbildnissen der damaligen 
Zeit unterscheiden. Der Contour des Kopfes und die Gesichtsformen 
sind ziemlich die gleichen wie bei Gordian III. und bei Diadu- 
inenian. Verglichen mit Ersterem ist die Stirn etwas weniger steil, 
die Unterlippe dicker und nicht hinter die obere zurücktretend, das 
Kinn kleiner und wohl auch abiälliger, die Nase, wenigstens auf 
einzelnen Münzen, niedriger und dumpfer. Verglichen mit Diadu- 



> Aur. Yict. Epit. 2$. 

2 Vgl. Schiller Gesch. d. Wim. Kais. I. 2. p. 802. Anin. 1. Goyau Cliron. 
<le l'emp. nun. p. 2U2 setzt seine Ernennung zum Augustus ins .Jahr 24»! und 
giebt ihm für diesen Zeitpunkt sieben Jahre. 

1 Lenormant Icoimgr. ]»1. -M">: Rom. Med. in the brit. Mus. jd. 44 u. 45. 
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menian mag er ein etwas senkrechteres Profil und eine kleinere 
Nase haben. 

Auf Philippus jun. werden mit Recht oder Unrecht folgende 
Denkmäler bezogen: 

1. Togabüste im Capitol, Kaiserz. Nr. r,9 (abg. Taf. XLV) 1 . 
gefunden in der sogenannten Villa des Antoninus bei Civita Lavigna 
mit einigen der Familie des Antoninus Pius angehörigen Büsten: 
daher von Visconti auf (Valerius Antoninus gedeutet 2 . Vollkommen 
erhalten und ungebrochen, (he Toga in die bekannten breiten Falten- 
massen geordnet. Ein angehender .Jüngling mit kurzgeschnittenem 
Haar, das vor den Ohren etwas herabgeht. Die Brauen, deren 
Haare angegeben, zur Nasenwurzel herabgewölbt, die Nase wenig 
vorspringend, mit geradem Rücken. Im Allgemeinen den Münzen 
entsprechend mit noch etwas völligerem und ausladenderem Hinter- 
kopf. Der Marmor geglättet. 

2. Ueberlebensgrosser Kopf im Mus. (•hiaramonti Nr. IM), 
che ricorda le fattezze di Filiypo juniore. 

'\. Panzertorso mit aufgesetztem .Jünglingskopf ebenda Nr. 0:55. 
An letzterem bloss die Maske alt, mit niedriger Stirn, sehr wenig 
vorspringender Nase und hoher Nasenlippe. 

4. Panzerbüste von Porphyr im Vatican, Büstenzimmer 
Nr. :183 (abg. Fig. b\ nach Visconti-Mongez pl. 55. 5.) 3 , früher 
im Palazzo Barberini. Nach Visconti d;is einzige erhaltene Bildnis 
des jungen Kaisers. Kopf und Büste aus Einem Stück und wohl 
erhalten. Ein 10— 12 jähriger Knabe von schmaler Kopfform (bei 
Visconti-Mongez pl. 55. 4 etwas zu breit), mit nach vorn abge- 
dachtem Scheitel, ohne Einziehung im Nacken. Das Haar nicht 
kurz, hinten sogar verhältnismässig lang und schichtenweise um den 
Kopf liegend, der Ausdruck, zumal für einen Knaben, sehr ernst. 
(Könnte wohl auch dem 4. .Jahrhundert angehören.) 

5. Unterlebensgrosser Kopf in Villa Albani, Casino Nr. 1)137, 
auf Büste von orientalischem Alabaster; weder mit dem capitolini- 
schen (1), noch mit dem vaticanischen (4) identisch. 

»>. Unterlebensgrosse Panzerstatue in Villa Albani, Sala del 
Bigliardo Nr. :321, wohl unbekannt. 

7. Büste im Museo Torlonia Nr. 50»> (abg. Monum. Torion. 
Taf. 153. Nr. 51»:?), älter als die capitolinische und in der Person 



' Bottari II. 71. 

- I'io Cleni. VI. p. -228. Anm. 1; vgl. Röm. Ikonogr. II. 2. p. 101. 
1 T'io Clem. VI. .V.h Gipsaliguas im Krysf allpalast bei Lomlon. 
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verschieden. Mit schlichtem Haar und leichtem Wangen- und 
Lippenbart. 

8. Eine angebliche Büste des Philippus jun. besprach Heibig 
in einer Sitzung des röm. Instituts (Bullet. 1868. p. Uli): „In Be- 
zug auf die Arbeit der capitolinischen und der vaticanischen über- 
legen," von melancholischem Ausdruck. 

1». Büste in Mantua Nr. 246 (Düt>ehke IV. 788. als (Ma 
abg. Laims VI. :i8. 2) mit gotibeltem Paludamenturn. Der Kopf 




Fi« Fnrphyrl.Mst.' im Vatikan (Nr. 4) 



dem capitolinischen ähnlich, doch weniger schön, und zweifelhaft, 
ob identisch. Mit gleichmässig vortretenden, schwellenden Lippen. 

10. Eine zweite Büste ebenda Nr. 244 (Dütschke IV. 780. 
abg. Laims II. 47. 2) stellt vielmehr Gordian III. dar (s. p. 1-52. 
Nr. 10). 

11. Colossalkopf in Blundell Hall (Michaelis Anc. Marb. 
p. :<7;i Nr. 217c). dein capitolinischen ähnlich, doch nicht sicher 
die gleiche Person. Die linke Seite neu. 

1 Nicht Lahns II. 47. wie es hei iK'it-chke heisst. 
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12. Kopf in München (Glypt. Troj. Saal I)>, im Alter zwischen 
Knabe und Jüngling. Charakteristisch die oben vorgewölbte Stirn, 
die grossen Augen, die etwas abgeplattete Nasenspitze, das ab- 
fallende Kinn. 

Einigen gilt auch für Philippus jun.: 

13. Der sogenannte Alexander Severus im Louvre Nr. 2245, 
Descript. Xr. 338 (als solcher abg. Chirac pl. 1071), unbärtig, aber 
älter als 12 .Iahte. 

Bildnisse des Philippus jun., der "».Jahre hing und meist unter 
den Augen der Römer an den kaiserlichen Ehren seines Vaters 
Teil nahm, dürften unter den ikonographischen Resten des Altertums 
gar wohl noch erhalten sein, eher jedenfalls oder in grösserer Zahl 
als solche des leicht mit ihm 7.11 verwechselnden Diadumenian, der 
bloss ein .Jahr fern von Rom die Prinzenrolle gespielt hat. Auch 
hier ist neben den Münzen das Hauptkriterium das noch fast kind- 
liche Lebensalter (6 — 12 Jahre), diesmal aber, wenn uns Aurelius 
Victor recht berichtet, mit der bezeichnenden Beigabe eines ganz 
un jugendlichen, altklugen Ernstes, der niemals auch nur zu einem 
Lächeln zu bewegen war. Eventuell könnte auch auf die physio- 
gnomische Verwandtschaft mit seinem Vater einiges Gewicht gelegt 
werden. Doch ist uns das Bildnis des letzteren vollkommen sicher 
nur aus den Münzen bekannt und hier tritt keine greifbare Aehn- 
lichkeit zu Tage. 

Ein Prinzentypus mit Stirnfalten oder mehr oder weniger un- 
freundlichem Ausdruck ist uns bei Gordian III. begegnet und diesem 
vindiciert worden, obgleich der betreffende Ausdruck dort nichts 
weniger als postuliert ist. Sollten wir uns geirrt und über ein Bild- 
nis verfügt haben, das vielmehr hieher gehört V Wir glauben nicht. 
Bei jenem Typus haben wir es mit einem lö — 18jährigen Jüng- 
ling, hier mit einem Knaben zu thun. Selbst wenn die Deutung 
auf Gordian irrig wäre, dürfte nicht Philipp jun. an die Stelle ge- 
setzt werden. Es ist dies auch nur ausnahmsweise bei einer Büste 
in Mantua versucht worden (oben Nr. 10\ 

Sondern bis auf Visconti pflegte man eine Togabüste der capi- 
tolinischen Kaisersammlung am allgemeinsten für Philippus jun. zu 
nehmen, an deren Stelle dann seit Visconti und auf seine Autorität 
hin eine porphyrne Panzerbüste des Vatican trat. Denn allerdings 
muss man sich, wenn man nicht etwas Drittes will, für die eine oder für 
die andre entscheiden, da die Bildnisse als solche verschiedene Per- 
sonen darstellen und unmöglich beide zugleich auf ihn bezogen werden 
können. 
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Philippus jui>. 



Der Kopfderca pitolinischen Togabüste (l)zeigt indem kurz- 
geschnittenen Haar, in den regelmässigen Formen des Gesichts, in der 
Hachen Scheitellinie und in der schönen Rundung des Hinterkopfs, trotz 
der gegenteiligen Behauptung Visconti's 1 so viele Anklänge an die 
Münzen, dass man der herkömmlichen Benennung auf dieser Grundlage 
die Berechtigung nicht bestreiten kann. Höchstens Ii esse sich einwen- 
den, dass das Haar hei der Büste etwas krauser, und dass die angeführ- 
ten Züge auch anderwärts miteinander vereinigt vorkommen, daher 
keinen völlig sicheren Schluss auf eine bestimmte Person erlauben. 
Der Ausdruck ist an sich neutral, weder Fröhlichkeit noch Trüb- 
sinn bekundend und ernst genug, um sich mit der ja doeh vielleicht 
übertriebenen Notiz des Victor vereinigen zu lassen. Einen wirk- 
lichen Haken sehe ich nur in dem Altersgrad, welchen man bei 
unbefangener Prüfung etwa auf 11 — 17 .lahre schätzen wird, zumal 
wenn die vor den Ohren herabgehenden Krauslöckchen als Flaum- 
bart zu deuten sind. Sollte vollends die dargestellte Person iden- 
tisch sein mit dem sogenannten Alexander Severus des Mus. 
(•hiaramonti Nr. ö74 (s. oben p. IM». Nr. so könnte an dem 
höheren Alter nicht mehr gezweifelt werden. Dann würden wir 
allerdings zu demselben negativen Resultat gelangen wie Visconti, 
aber auf anderem Wege. 

An Stelle dieser capitolinischen Büste erklärte Visconti für das 
einzige erhaltene Bildnis des Philippus jun. die Porphyrbüste des 
Vaticans (Fig. (3). wo nicht nur vollkommene rebereinstimmung mit 
den Münzen, sondern auch das richtige Knabenalter und der un- 
freundliche trübe Ausdruck sich vorfinde. Heibig (Führer 1. p. löl) 
pflichtet ihm bei. Vielleicht, meint Visconti, liege selbst in dem 
(möglicherweise) ,aus den Eingeweiden der arabischen Berge* her- 
vorgeholten Material eine Hindeutung darauf, dass ein Sohn 
Arabiens (d. h. des Philippus Arabs) dargestellt sei. Ueber das 
Letztere wollen wir keine Worte verlieren. Dergleichen Subtilitäten 
sind uns von den römischen Künstlern sonst nicht bekannt, l'nd 
zudem würde man den Porphyr zunächst nicht auf Arabien, sondern 
auf Aegypten gedeutet haben. Dagegen muss die angebliche reber- 
einstimmung mit den Münzen ausdrücklich dementiert oder wenigstens 
auf ihr richtiges Mass zurückgeführt werden. Eine I'ebereinstimmung 
besteht weder was den Charakter des Haares, noch was den Contour 
des Kopfes betrifft. Der Knabe der Porphyrbüste hat ziemlich 
langes, schichtenweise geordnetes und im Nacken fast aufliegendes 
Haar, der Philippus jun. der Münzen trägt es kurz geschnitten; 



.Vom Io rassombjlia />intto. J'io (.'lern. VI. p. 2JS Anm. 1. 
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jener hat eine gerade, steile und in unschönem AVinkel zur Nase 
und zur Scheitellinie absetzende Stirn, dieser eine leichtgewölbte, 
nur wenig von der Nasenlinie abweichende; jener hat einen nach 
oben zugespitzten, senkrecht abfallenden Hinterkopf, dieser einen 
gerundeten mit eingezogener Nackenlinie. Es gehört eine seltene 
Voreingenommenheit dazu, um hier von Aehnlichkeiten zu sprechen 
und sie bei der capitolinischen Büste zu leugnen. Alter und Aus- 
druck sind das Einzige, was zu der Benennung des Porphyrkoples 
stimmt; aber die Hauptsache und das eigentlich Ausschlaggebende 
fehlt, und ohne dieses entbehren natürlich jene aller und jeder be- 
weisenden Kraft. Wir müssen also auch hier von dem Namen ab- 
strahieren. 

Heibig hat in einer Sitzung des archäologischen Instituts 
eine Büste als Philippus jun. (A) vorgewiesen, welche sich durch 
besondere Vortrefflichkeit der Arbeit auszeichnen soll. Worauf 
er ihre Deutung begründet hat. wird nicht gesagt. Doch scheint 
es eben die vermeintliche Identität mit den zwei genannten Denk- 
mälern zu sein, da er seine Büste für die beste von den dreien 
erklärt. In diesem Fall ist die Begründung nach dem Vorher- 
gehenden hinfällig, obgleich ich schon gar nicht sehe, wie ein Bildnis 
zugleich mit der capitolinischen und mit der vaticanischen Büste 
identiticiert werden kann. 

l'nter den andern angeblichen Philippusköpfen steht vielleicht 
dem früher auf Diadumenian bezogenen in München (12) am 
wenigsten etwas entgegen. Alter, Formen und Stil sind zutreffend; 
und nur die Abwesenheit des Trübsinns und der bei Knabenköpfen 
jeweilen sich geltend machende Mangel an scharfen Charakterzügen 
hindern die definitive Zuteilung des Namens. — Dasselbe gilt auch 
bei einer als unbekannt bezeichneten Knabenbüste, in Venedig 
Nr. 201 (Dütschke V. ;U5). 

Alle übrigen Benennungen sind mehr oder weniger chimärisch. So zu- 
nächst die auf Verwandtschaft mit der capitolinischen Büste begründeten 
Köpfe in Maritim (9) und in Blundell Hall (11). Wenn jene zu streichen, so 
ist die Verwandtschaft mit ihr kein Empfehlungsgrund mehr. Kopf und 
Panzerstatuc in Villa Albani (5. Gl muss ich nach meinen Notizen als un- 
bekannt nehmen. — I>ie torionische Büste (7) und die im Louvre (13) sind 
für Philipp jun. zu alt. — Der mit einem Torso verbundene Kopf in Mus. 
Chiaramonti endlich <:l), der ohne alle Kinsclu-änkung für Philippus erklärt 
wird, ist so sehr mit modernen Bestandteilen versetzt, dass eine Vergleiehung 
mit den Münzen fast zwecklos. 
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Trajanus Decius. 

(249-251.) 

Indem wir zwei kurzlebige Usurpatoren aus der letzten Zeit 
des Philippus, Pacatiancs in Pannonien und .Iotahani s in Syrien, 
übergehen, und von dein, wie es scheint, längere Zeit (248 — 253) 
in Einesa waltenden Ukaxus Antoninis bloss ein Münzbildnis 
geben (Münztat*. IV. 10) wenden wir uns zu den Kaisern aus den 
Donauländern, denen die Aufgabe zu Teil wurde, die einbrechenden 
Unten abzuwehren. 



(\ Messius Qu. Trajanus Decius. geboren bei Siriniuin in 
Xiederpannonien, der erste der sogenannten illvrisehen Kaiser, war 
von Philippus nach Moesien geschickt worden, um die aufrühreri- 
schen Legionen zum Gehorsam zurück zu bringen, und wurde dort 
statt dessen selber zum Purpur gezwungen. Das Hauptereignis 
seiner etwas über zwei .lahre dauernden Regierung ist der Goten- 
krieg, den er, wenn auch nicht mit Umsicht-', doch mit Energie 
und Tapferkeit führte, bis er in einer Schlacht südlich von der 
Donau fiel, nach den Einen 50, nach den Andern 00 Jahre alt. Er 
war ein Senator aus edlem Geschlecht und bestrebt die Würde des 
Senats zu heben, begeistert für altrömische Sitte und Religion, leut- 
selig in seinein Umgang, schlagfertig im Krieg 3 . 

Sein Münzbild ist im Allgemeinen dem des Philippus sen. 
ähnlich, von hoher Kopfform mit zurückweichender Stirn, buschigen, 
gebrochenen Brauen. Die Nase ziemlich hoch, etwas gebogen und 
mit der Spitze leicht abwärts gerichtet, die Lippen fest geschlossen, 
- Stirn und Wangen durchfurcht und die Halshaut schlaff, bisweilen 
mit Doppelkinn. Das Haar kurz geschnitten, der Bart rasiert. Im 
Ganzen mehr einem Sechziger als einem Fünfziger ähnlich. Ein 

' Di«; übrigen von ihm bekannten Münzen abg. bei Fn'.hner Annnairc ilc 
la soe. fr. de niimism. et «l'arch. X. 1*>»;. ]>1. VII. 

* V^l. Schiller (ieseh. il. r-lni. Kais. I. 2. ]>. SOG. 

1 Vir artibttx cunetis rirtutibusque imtruetus , placidus et communis dunii, 
in annin promptiftimur. Aur. Vict. Epit. 2*. 2. — I'ie christlichen Schriftsteller 
natürlich beurteilen ihn amiers. 
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ziemlich individuelles Bildnis, in dem Energie und Gutmütigkeit 
eigentümlich gemischt erscheinen (Münztaf. IV. 11. 12) 

Von Denkmälern, die mit Recht auf Trajan Decius bezogen 
werden, kenne ich nur eines, nämlich 

Die Büste des eapi tolinischen Kaiserzimmers Nr. 70 (abg. 
Tat'. XL VI) 9 : Ein älterer, ca. «iu jähriger Römer des :j. Jahr- 
hunderts von verwittertem Aussehen, überlebensgross, von frappanter 
Aehnliehkeit mit den eben beschriebenen Münzen. Er hat eine 
schmale Kopfform, kurz geschorenes über den Schläfen in Winkeln 
zurücktretendes Haar, die Stirn an den Seiten kantig abfallend, von 
Runzeln durchfurcht, namentlich in der Mitte der l nterstirn, tief- 
liegende Augen und Wangenfalten. Nase. Mund und Kinn im 
Brohl ganz den Münzen entsprechend, indem auch die etwas hoch 
sitzenden Nasenflügel sich so vorfinden. Höchstens geht der kurz- 
geschnittene Bart etwas weiter am Hals herab. Eine charakter- 
volle, trotz der militärischen Rauheit anziehende Physiognomie, die 
mit nahezu vollkommener Sicherheit den Namen Decius bean- 
spruchen darf. 

Was für ein -schönes Brustbild des Decius" der Cardinal 
Albani nach England gehen liess, weil er es zu gut für diesen 
Kaiser ansah 3 , weiss ich nicht. 

Daneben hat nun neuerdings C. L. Visconti auch eine bei den 
Grabungen auf dem Esipiilin zu Tage gekommene, jetzt im Hof 
des Conserva torenpalastes aufgestellte Porträtstatue (abg. im 
Bullet, munic. 1 87«». Tat*. 11». 20; vgl. p. 12'i ff.) dem Decius zu- 
gesprochen. Dieselbe ist in heroischer Nacktheit mit zurück- 
geworfener Chlamys dargestellt, der Kopf von einem anschliessen- 
den Helme bedeckt, ein Costüm, das nach römischer Symbolik 
darauf zu deuten scheint, dass die betreffende Person als Mars ge- 
tasst sei. Eine solche Auffassungsweise in Verbindung mit dem über- 
lebensgrossen Massstab (2,50 in), meint Visconti, passe nur für einen 
Kaiser und von Kaisern könne den Gesichtszügen nach nur Decius ge- 
meint sein. Dazu stimme einerseits sehr gut der kriegerische Charakter 
des letzteren, andrerseits die der Mitte des «'{. .Jahrhunderts an- 
gehörige Arbeit der Statue. Wenn das Alter etwas jünger er- 
scheine, so sei dies durch die vergöttlichte Auffassung motiviert. 

1 Ik'in unter Nr. 12 <ret'eh. •neu Typus unit der Strahkiiknme) ist der schöne, 
aher ■)hiie Zweifel moderne Onyx hei Cades U. Nr. .V.»7 imuhj/ehildet. 

2 Huftari II. 72. 

8 Winck. W. VI. 1. p. 387. 



Digitized by Google 



154 



Trajanus Decius. Ktruscilla. 



Visconti ist geneigt zu glauben. d;t*N die Statue dem Kaiser von 
den Prätorianern in ihrem Lager (das nicht weit von dem Fundort 
entfernt war) gesetzt worden sei. — Hiegegen ist zunächst zu be- 
merken, dass wenn auch der Dargestellte dem Costüm nach als 
Mars gelasst sein mag. die Beziehung auf einen Kaiser noch keines- 
wegs notwendig daraus erfolgt. Wir haben den Helm bisher ein 
einziges Mal bei einer rund gearbeiteten Kaiserstatue getroffen, näm- 
lich bei Hadrian (Köm. lkonogr. II. 2. p. 12:?). und müssen an- 
nehmen, dass es damit seine besondere Bewandtnis hatte, indem 
offenbar diese Darstellungsweise nicht zu den üblichen Kaiser- 
schemata gehörte. Auch auf den Münzen begegnen wir dem Helm 
erst später (Postumus, Gallien. Licinius. (Vmstantin etc. 1 und statua- 
rische Analogieen fehlen gänzlich. Aber gesetzt, es wäre ein Kaiser, 
so müssen wir durchaus in Abrede stellen, dass die Gesichtszüge mit 
den Münztypen übereinstimmen oder auch nur auf ihn hindeuten. 
Es lässt sich nicht ein einziger charakteristischer Zug nennen, 
der Beiden gemeinsam wäre, zum voraus nicht der Schnitt von 
Haar und Bart, wie Visconti behauptet. Denn das Haar ist fast ganz 
vom Helm verdeckt und der Bart gerade an der Spitze des Kinns, wo 
er auf den Münzen angegeben, rasiert. Vollends steht das regel- 
mässige, fast ideale Profil in direktem Widerspruch mit den indivi- 
duellen und eigentümlichen Formen der Münzen sowohl als der capi- 
tolinischen Büste, von dem für Decius zu jugendlichen Alter (etwa 
dem eines Vierzigers) zu schweigen. Wir halten daher die Zutei- 
lung für unstatthaft. 

Abzuweisen ist ferner der Name Decius bei der sitzenden Togastatuc des 
capitolinischen Museums, ob. Gull. Nr. Iii (Mesehr. der Stadt Rom III. 1. 
p. 172. ."»7; abg. Chirac pl. *97'}. Schon die Art der Darstellung, die Schrift- 
rolle, die sinnende Haltung machen es wenig wahrscheinlich, dass der tapfere 
(iotenbekilmpfer dargestellt sei. Ausserdem weist die Arbeit des Gewandes 
auf bessere Zeiten. Aber auch wenn es sich bloss um den Kopf handelt, 
scheint bei Weitem keine solche Cebereinstimmung mit den Münzen vorzuliegen, 
wie bei der Büste des Kaiser/immer». 

Der Decius genannte Florentiner Kopf Nr. J:U (Dütschke III. _M2) stellt 
einen unbekannten Römer des 4. Jahrhunderts dar. Von dem capitolinischen 
Kopf ist er ganz verschieden, und für Decius zu fett und zu jung. 



Herennia Etruscilla war die Gennhlin des Trajanus Decius. die 
Mutter des Herenniiis und dos Ho^tilian. Herennius hatte in dem 
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Gotenkrieg, der zur Erhebung des Decius führte (249). bereits eine 
Befehlshaberstelle unter seinem Vater inne. was doch ein Alter von 
mindestens 20 Jahren voraussetzen lässt, daher wird man die 
Kaiserin nicht viel unter den Vierzigen schätzen dürfen. 

Audi die Münzen lassen im Ganzen auf ein höheres Alter 
schliessen. sowohl die Münztypen an sich, als der Umstand, dass 
Etruscilla auf denselben zum Teil noch mit der Frisur der Mamaea 
erscheint (Münztaf. IV. 14) 1 . »Sie geben aber kein so einheitliches 
Bild wie die der Otacilia und es sind nicht leicht bestimmte Züge als 
ihr eigentümlich hervorzuheben. Das Profil ihres Kopfes hat. mit 
jener verglichen, einen magereren und man möchte sagen, bescheideneren, 
weniger stolzen und vornehmen Charakter. Das Untergesicht tritt 
mehr zurück, Stirn und Xase bilden vielleicht einen stärkeren 
Winkel. Das greifbarste Unterscheidungszeichen und eines, das 
auch den übrigen Kaiserinnen gegenüber Geltung hätte, wäre die 
Schlichtheit des Haares. Dieselbe findet sich aber nicht überall, 
sondern nur da (ob immer?), wo sie nach der Mode der Zeit (wie 
Tranquillina, Otacilia) frisiert ist. mit bis auf die Höhe des Kopfes 
emporgelegter Nackentlechte (Münztaf. IV. UM Wo sie das Haar 
nach Art der Mamaea trägt, ist dasselbe gewellt. 

Je nachdem mehr dieses oder jenes Kriterium (Haar. Profil. 
Charakter) betont, dieser oder jener Gesichtspunkt in den Vorder- 
grund gestellt wird, kann man sehr verschiedene Büsten für Etrus- 
cilla nehmen. 

In Beziehung auf die allgemeinen Proportionen, auf Frisur 
und Charakter der Haare würde dem Münzbild, so weit ich nach- 
träglich urteilen kann, vielleicht eine Wiener Büste am nächsten 
stehen (abg. Taf. XLVII) Eine angehende Matrone mit reichem, 
schlicht gekämmtem Haar und herübergelegtem Scheitelzopf, von 
trübem, mürrischem Ausdruck, der teils auf den schmalgeschlitzten 
oder nur wenig geöffneten und abwärts gerichteten Augen, teils 
auf den etwas emporgezogenen Mundwinkeln beruht, mit horizontal- 
laufenden Brauen, anmutig geschwungenen Lippen und leichtem 
Doppelkinn, im Ganzen allerdings von einem Adel der Formen, wie 
man ihn den Münzen nach eher bei Otacilia als bei Etruscilla 
suchte. Indes gerade ein paar der schöneren Grossbronzen, wie 
z. B. das Medaillon bei Lenormant Icon. pl. öl. ö. stimmen sehr 



' Imhoof Porträtküpfe auf röni. Münzen Taf. III. 4!'. 

* Xaeh «1er rublikatiun bei v. Sacken Die ant, Skulpturen. Tai'. 2o\ 2. 
Wahrscheinlich die angebliche Sabina im Cat. v. Sack. u. Kenn. Xr. 235. 
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gut mit dem Kopie. Immerhin bilden die anders gestalteten Brauen 
und die Fülle des Kinns und des Halses eine gewisse Schwierigkeit, 
welche Sicherheit der Bezeichnung aussehliesst. 

Manches lässt sich ferner für die Etruscillabedeutung eines 
Matronenkopfes im hrit. Museum, Koni. Gull. Nr. 42, der auch 
äusserlich durch eine Stirnkrone ausgezeichnet ist, anführen: das 
höhere Alter, das schlichte Haar, das ungefähr stimmende Profil, 
namentlich die Form der Nase. Dagegen weicht die Frisur von den 
Münzen ah und zwar von beiden darauf vorkommenden Arten, in- 
dem die Haare hinten in einen Schopf zusammengesteckt sind. 
Diesem l instand gegenüber müsste die Aehnlichkeit des Gesichts- 
typus doch wohl frappanter sein, um die Benennung zu rechtfertigen 
oder sie über das Niveau einer blossen Möglichkeit hinauszuheben. 
Die Dame hat verbundene Brauen. Die Arbeit ist gering. 

Ob vielleicht die sogenannte Mamaea im Museo Chiara- 
monti Nr. 22:{ (oben p. UlN'i hieher gehört? Sie hat schlichtes 
Haar und eine sehr breite und weit nach vorn gelegte Xaekenrlechte. 

Dass die früher Etruseilla genannte Büste in München 
Nr. 1!»4 mit dem fast bis zur Stirn zurückgelegten Zopf eher 
Tranouillina als die Gemahlin des Decius darstelle (Brunn), scheint 
mir keineswegs der Fall zu sein. Aber allerdings lässt sich, ab- 
gesehen von einer gewissen Magerkeit der Formen, auch für Etrus- 
cilla nichts Positives anführen. Das Haar ist leicht und natürlich 
(nicht künstlich) gewellt. 



Herennius und Hostiiianus, die Söhne des Decius 

Decius hatte bald nach der Schlacht bei Verona (240), in 
welcher er den Philippus besiegte', alter doch wohl erst im .fahre 250 \ 
seine beiden Söhne zu Cäsaren gemacht. Der ältere, (^u. Heren- 
nius Etruscus, führte mit seinem Vater den Gotenkrieg und Hei 
zugleich mit ihm in heldenmütigem Kampfe (251), nachdem er noch 
kurz vorher zum Augustus erhoben worden war. Feber sein Alter 
wissen wir nichts, werden uns aber denselben, da ihm sein Vater 
Anfangs die Führung des Heeres allein überliess. bereits als jungen 
Mann zu denken haben. 



1 Hosttliaii viell.'ii-lit bloss sein S hwi. ^erx.lin. V«l. Schiller Ueseh. ü. 
Wim. Kais. T. 2. 1>. Sil-"». Anin. 1. 

2 (ioyau Chr.iiK.l. »1*> ffinp. rom. p. -JllT. A ihm. 11. 
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Der zweite Sohn. C. Valens Hostiiianus, der unterdessen in 
Rom geblieben, wurde nach ihrem Tode von dem Nachfolger des 
Deeius, Trebonianus Gallus, zum Mitregenten erhoben (251). erlag 
aber noch in demselben Jahre entweder der Pest oder der erwachen- 
den Eifersucht des Gallus. 

Auf den Münzen erscheinen sie als unbärtige Jünglinge mit 
kurz geschnittenem Haar, in Kopfform und Profil ihrem Vater 
wenig ähnlich, mit flachem Schädel und ausladendem Wirbel. Der 
magere Herennius hat die gerade regelmässige Nase seiner Mutter 
Etruscilla, Hostiiianus gewöhnlich eine dickere, niedrigere, die mehr 
aus dem Profil vorsteht. Doch machen ihre Münztypen nicht den 
Eindruck grosser Zuverlässigkeit, und genügen daher auch kaum 
zur Feststellung ihrer Bildnisse. 

Hkrknnics. — Warum das unterlebensgrosse Köpfchen im 
Capitol, Kaiserzimmer Nr. 71 (abg. Bottari II. 73). ein besonderes 
Recht auf Herennius haben sollte, ist schwer zu sehen. Die Kopf- 
form und die Proportionen der Gesichtsteile sind ganz verschieden, 
der Schädel viel grösser und runder, das Untei-gesicht kleiner. Dem 
Massstab nach überhaupt wohl kein Kaiser oder Prinz. 

Besser würde der fälschlich sogenannte Gordian III. ebenda 
Nr. 68 (Bottari II. 70) stimmen, der auch durch seine Magerkeit 
den Eindruck der Münzen wiedergiebt. Doch erscheint er für einen 
Heerführer gegen die Goten ausserordentlich jung (17 — 20 Jahre). 

Dasselbe gilt von einem keck und freundlich blickenden Kopf 
der Sammlung Jakohsen in Kopenhagen (Photographie im Bes. 
von Dr. Arndt). 

Her sogenannte Herennius im Musen (' Ii i a r a m o n t i Nr. «99 ist eine 
Replik des Pariser Gordian TTI. (s. p. VA'L Nr. 4). 

Hostimanls. — Auch für Hostiiianus Hessen sich statt der 
Büste der capitolinischen Kaisersammlung Nr. 72 (abg. Bottari 
II. 74) \ welcher namentlich die für jenen charakteristische Ein- 
ziehung des Nackens fehlt, leicht Bildnisse finden, welche ein 
grösseres Recht auf den Namen hätten. 

Freilich nicht der Kopf des Musen Ohiaramonti Nr. 141 
mit dem krausen Wangenbart, ehr da totutio si fror« simile ad (hii- 
lümo; denn dieser stellt ungefähr einen Vierziger dar und gehört 
dem 2. Jahrhundert an. Sondern etwa Büsten wie der sogenannte 



1 Eine moderne Copie davon Wfmdet *ieli unter dem Nauen des (reta 
im Pal. Colon na (Matz-Dulin Xr. l^ti). 
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Alexander Severus im Vatiean, Büstenzimmer Xr. 301, wo nur 
der eingeritzte Halsbart ein kleines Bedenken. 

Aber auf Grund der historischen Verhältnisse und der Be- 
schaffenheit der Münzen thut man wohl besser, bei Hostiiianus auf 
Vermutungen zu verzichten. 



Trebonianus Gallus. 

(251-253.) 

C. Vibius Trebonianus Gallus soll auf der Insel Meninx in der 
kleinen Syrte geboren sein (Aur. Victor). Er commandierto im 
Gotenkrieg unter Deeius und wurde nach dessen Tode, den er 
vielleicht selber durch Verrat herbeigeführt hatte, zum Kaiser aus- 
gerufen (251). Seine Regierung ist durch einen ziemlich schmach- 
vollen Vertrag mit den Goten und durch das Auftreten der Pest 
bemerkenswert. Nachdem er l 1 « Jahre das Reich verwaltet, er- 
hob sich Aemilianus gegen ihn und er wurde von seinen eigenen 
Truppen bei Interamna (Terni) in l T mbrien ermordet, ca. 47 -Jahre 
alt (Aur. Victor). 

Den Münzen und Medaillons des Gallus können als Züge 
seines Bildnisses entnommen werden: Eine massig hohe Kopfform, 
schlichtes, kurzgeschnittenes, die Stirn in zwei Winkeln begrenzen- 
des Haar und ein die "Wangen, die Lippen und das Kinn be- 
deckender, vor den Ohren oft kaum sichtbarer, kurzer Bart, eine 
leicht durchfurchte Stirn, eine kräftige, vorspringende gebogene Nase 
mit hochsitzenden Flügeln. Der Gesammteindruek ist der eines 
tüchtigen, entschlossenen Mannes. Vgl. Münztaf. V. 1. 2, und den 
den Münzen nachgebildeten schwarzen Achat bei Cades 41. Nr. 002. 

Um die Ehre seines Namens streiten sich hauptsächlich zwei 
lorbeerbekränzte Köpfe, ein capitolinischer von Marmor und ein 
vaticanischer von Bronze, beide mit Unrecht. 

Der ca p i toi in i sehe. Kaisergallerie Nr. 75 (abg. Bottari 
II. 75). auf moderner Gewandbüste, ist das Bildnis eines ältlichen 
Mannes von mindestens «50 Jahren. Schon dies, ausserdem aber 
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das gelockte Haar und der Mangel an Uebereinstimmung mit den 
Münzen, der schlaffe, das obere Lid bedeckende Augenmuskel und das 
zurückweichende Kinn müssen die Benennung Trebonianus Gallus 
als willkürlich oder verfehlt erscheinen hissen. 

Der vaticanische Bronzekopf aus Villa Mattei (ahg. Fig. 7, 
nach Visconti- Mongez pl. 57. 2) 1 , früher im Büstenzimmer aufge- 
stellt (Beschr. der Stadt Horn II. 2. p. H>2. 78), jetzt im Museum 
Gregorianum, auf antiker, aber nicht zugehöriger Gewandbüste von 
schönstem orientalischen Alabaster, ist stark beschädigt und geflickt ; 




Fig. 7. Bronzekopf im Mus. Greporianum. 



die Hälfte der Nase neu. Haar und Bart sind nur wie einge- 
meisselt, die Stirn horizontal gefurcht, die innern Augenwinkel in 
ungleicher Höhe, das linke Auge an der Schläfe etwas abwärts ge- 
zogen. Auch hier läuft mit einzelnen wirklich an Gallus erinnern- 
den Zügen zu viel neben her, was seinem Typus widerspricht, als 
dass man der Benennung auch nur eine relative Berechtigung zu- 
sprechen könnte. Ein so zugespitztes Profil mit zurückweichender 
Stirn und eben solchem Kinn, eine so niedrige Schädelform uiit fast 
verkümmertem Wirbel tindet sich auf den Münzen nirgends, von 
der geraden Nase zu schweigen. Zu AVinckelmann's Zeit fasste 



1 Mon. Matth. II. 31; l'io Ch-m. VT.. HO; Mus. Gregor. A. I. Tf. 74. 1. 



llill Vuluoiimus. 

man den Kopf noch als Gallien die Deutung auf Trebonianus 
Gallus rührt von Visconti her. 

Im allgemeinen Contour etwas übereinstimmender, aber dem 
Eindruck nach doch schwerlich Gallus, die Büste im Musen Tor- 
Ion ia Nr. Mo (abg. Monum. Tori. Ihr,. Nr. 5ÜS). 

Eher erinnert an ihn (sehr stark /.. B. an die Grossbronze 
Münztaf. V. 2) und würde auch in Beziehung auf das Alter der 
Person und den Stil der Arbeit stimmen der sogenannte Florianus 
in der Sammlung .Takobsen zu Kopenhagen (abg. Brunn- Arndt 
Gr. u. röm. Portr. VI. Nr. 51. .*>2). Der am Hals herabgehende 
Bart brauchte nicht als Hindernis angesehen werden. 

Der itTitrcblicln' Trelioiiiati (Julius in M iim-lien. (ilypt. Nr. 273. bleibt 
linst wtiltn richtiger nnrnenlr.*. 



Volusianus. 

(252-25:5.) 

('. Vibius Volusianus. der Sohn des (»alias. Caesar seit Nov. 
251, nach dem Tode des Hostiiianus an dessen Stelle zum Augustus 
erhoben (252). wurde zugleich mit seinem Vater von den Soldaten 
bei Jnteramna ermordet (258). Nach dem Alter des Gallus zu 
schliessen (17 .lahre?). muss er eher jünger als Herennius und Ho- 
stilianus gewesen sein. Doch erscheint er auf den Münzen ge- 
wöhnlich bärtig und überhaupt manchmal wohl zu wenig jugendlich. 
Kopfform und Protil sind denen seine* Vaters ähnlich, die Nase 
aber gerade und stumpf (Münztaf. V. 3, 4). 

Wie kritiklos bei der Bezeichnung von Büsten aus dieser 
späteren Zeit oft verfahren wurde, zeigen die beiden sogenannten 
Volusiane der capi toi huschen Kaisersammlung. von denen der 
eine Nr. 71 (Bottari II. 70) mindestens einen Fünfziger, wo nicht 
einen Sechziger, der andere Nr. 75 (Bottari II. 77) einen zwar 
jüngeren, aber auch schon etwas verleiden Mann darstellt'-'. Beide 



' Winck. W. VI. l. |.. 

- Hnttari verw.-ehselt <li<- H.'i.kn in Hi'/uu' !<uf Alter. 
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sind für Volusian offenbar zu alt. der eine selbst für den Vater 
desselben. Dass sie dieselbe Person in verschiedenen Lebensjahren 
darstellen, ist möglich, aber nicht wahrscheinlich. 

So gieng ferner der sogenannte Macrin im Louvre (oben 
p. 70. Nr. 10), der dem Alter nach ganz gut diesen Kaiser darstellen 
könnte (ö4 Jahre), zeitweise unter dem Namen des Volusian. 

Auch der sogenannte Volusian in der tor Ionischen Kaiser- 
gallerie Nr. 511 (abg. Monum. Tori. l. r >. r >. Nr. 599), der wohl wegen 
Aehnlichkeit mit dem eapitolinischen Nr. 7'» so genannt ist. mit 
dünnem Haar und Bart, steht bereits in vorgerückterem Alter. 
Sein anscheinend verwandtschaftliches Verhältnis zu dem sogenannten 
Trebonianus Gallus derselben Sammlung Nr. 510 (abg. Monum. 
Tori. 155 Xr. 598) kommt für die Deutung nicht in Betracht, weil 
die Bezeichnung Trebonian selber durchaus fraglich, und es sich 
eher um zwei Brüder als um Vater und Sohn handelt. 

Von schwer zu bestimmendem Alter, mit verlebten Augen, 
magern Wangen, aber allerdings nur leicht auf Oberlippe und Kinn 
sprossendem Bart, die auf ihn bezogene Büste in Villa Albani, 
Hauptsaal Nr. 1022 '. Die bogenförmige Begrenzung der Stirn, wie 
übrigens der ganze Typus, scheint den Münzen nicht zu entsprechen. 

Jugendlichere Darstellungen, die diesen Namen führen, die 
aber ebenfalls kaum durch die Münzen beglaubigt sind: 

Eine zweite Büste in Mus. Torlonia (abg. Monum. Tori. 88. 
Nr. 357), nach rechts gewandt, mit dichterem, aber kurz geschnitte- 
nem Haar und Bart. 

Die Büste in Venedig Nr. 70 (Dütschke V. Xr. 140. als Vo- 
lusian abg. Zanetti I. 40), jetzt freta genannt (s. oben p. 7:5). mit 
rings umlaufendem jugendlichem Bart. 

Ein Kopf in Wilton House (Michaelis p. 080. Nr. 03». mit 
Anflug von Lippenbart. 

Auch der aufgesetzte Kopf einer Jägerstatue in Villa Pan- 
fili (Matz-Duhn I. Nr. 1091»; abg. Chirac pl. 971) galt früher für 
sein Bildnis. Ob identisch mit dem bei Bottari (Mus. üap. II. p. <>7) 
erwähnten delli vi IIa Panfili di Frascati? 1 

Wenn es aber schon bei Büsten von ausgesprochenem Porträt- 
charakter so schwer, ja unmöglich, eine bestimmte Entscheidung zu 
treffen, so gewiss noch viel mehr bei decorativ gearbeiteten Relief- 



1 Ob die im Mus. Nap. III. 7* abgebildete? 

* Was für eine med i <-e i seh e Hüstc zu Bottari's Zeit den Namen Volusian 
trug (Bottari a. a. (>.), weiss icli nicht. 

Berno alli. IkonoRraphi.-. H.a. 11 
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tiguren, bei denen man eist fragen muss, ob auch wirklich histo- 
rische Persönlichkeiten dargestellt seien. Ich kann daher der Mei- 
nung Helbig's (Die öffentlichen Sammlungen in Rom II. p. 127), 
dass der römisrhe Feldherr auf dem Riesensarkophag der ehe- 
maligen Villa Ludovisi. jetzt Mus. Boncompagni (Schreiber 
Nr. 180). am meisten dem Volusian gleiche, keinen für die Bedeu- 
tung der betreffenden Figur massgebenden Wert beilegen. 



Aemilianus. 

(25:1.) 

M. Aemilius Aemilianus, ein Mauretanien unter Trebonian 
Gallus Statthalter von Pannonien, liess sich im Jahr 2.">3 in Moesien 
zum Kaiser ausrufen und zog dann mit seinen Legionen nach Italien, 
um auch dort seine Anerkennung zu erzwingen. Nach dem bald 
darauf erfolgten Tode des Gallus huldigte ihm der Senat. Als aber 
die Truppen, welche Gallus im Westen hatte sammeln lassen, unter 
Valerian heranrückten, Hessen die Soldaten den Usurpator im Stich, 
und erdrosselten ihn bei Spoleto. Aemilian stand damals im 
40. .Jahre, und hatte nur drei oder vier Monate den Purpur be- 
kleidet l . 

Auf den Münzen hat er eine oblonge, dem Deeius ähnliche 
Kopfform und eine kräftige gebogene Nase mit abwärts gerichteter 
Spitze, von der Stirn durch einen Einschnitt getrennt (Münztaf. V. 5. 0). 

Die Versuche, Büsten von ihm nachzuweisen, haben bis jetzt 
zu keinem nennenswerten Erfolg geführt. Aufstellungen wie die 
der Kaisergallerie im Mus. Torlonia Nr. 512 (abg. Monum. Tori. 
15"», Nr. 000) dürfen eben so gut ignoriert werden: Ein an den 
sogenannten Trajan der Villa Albani (Röm. Ikonogr. II. 2. Taf. 27) 
erinnernder Kopf mit schüchtern, platt anliegendem Haar, niedrigem 
Schädel und kurz geschnittenem Bart. 

1 Vtfl. Schiller Gesch. d«-r römischen Kaiserz. I. 2. p. ^10. Anin. 4. 
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Cornelia Supera. 

Gaja Cornelia Supera, tleren Namen wir bloss durch die Münzen 
kennen, gilt seit Eckhel (I). N. II. Bd. VII. p. 874 ff.) für die Ge- 
mahlin des Aemilian. Derselbe war, wie wir gesehen, als Kaiser 
etwa 40 .lahre alt, wonach vermutungsweise auch das Alter der 
Supera bemessen werden kann. 

Auf den wenigen noch erhaltenen römischen Münzen mit ihrem 
Bildnis (lauter Denare) hat sie die Frisur der damaligen Kaiserinnen, 
das Xackenhaar über den ganzen Kopf bis zu dem kleinen Diadem 
nach vorn gelegt, die Scheitel gewellt. Am Protil scheint die spitze 
Nase charakteristisch. 

Da von den alten Autoren Niemand etwas von ihr weiss und 
ihr Gemahl nur 3 oder 4 Monate den Kaiserthron inne hatte, so 
ist es nicht wahrscheinlich, dass noch Denkmäler von ihr vorhanden. 
Jedenfalls ist es von allen Kaiserinnen mit der gleichen Frisur die- 
jenige, an die man zuletzt denken wird. Eventuell müssten den 
Münzen nach am ehesten Büsten wie die sogenannte Tranquillina 
in München, Glypt. Nr. 11 »4 und die damit übereinstimmende im 
Museo Torlonia Nr. 87 (abg. Mon. Tori. XXII. 87)»; ferner wie 
die in Madrid (Hübner Nr. 273), oder wie der Kopf einer Frauen- 
statue in Villa Borghese, Zimmer des Fauns Nr. 18 (ob noch'/), 
für Bildnisse von ihr genommen werden. Die Münchener zeigt 
eine Frau von mittlerem Alter, etwas mager, mit herabgewölbten 
Brauen, hängender Nase (ergänzt) und spitzem Kinn; das hinter 
die Ohren gelegte Haar seitwärts ausladend. 



Valerianu8. 

(253—260.) 

P. Licinius Valerianus, im Gegensatz zu Aemilian von vor- 
nehmer Abkunft, war seiner Tüchtigkeit und Sittenreinheit wegen 

1 Vitali II. 46. 
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unter Deeius mit der wiederhergestellten Censorwürde bekleidet 
worden. Nach dein Tode des Gallus, der ihn beauftragt hatte, die 
germanischen Legionen zu seinem Schutz gegen Aemilian herbei- 
zuführen, warf er sieh in Khätien als dessen Nachfolger und Rächer 
zum Kaiser auf (253). Aemilian wurde ermordet und Valerian zog 
unbehelligt nach Rom ( 254). Auch als Kaiser bethätigte er seine 
wohlwollende Gesinnung und seine edlen Bestrebungen, ohne gleich- 
wohl im Stande zu sein, das Auseinanderfallen des Reiches zu 
hindern. Sein Kaisertum ist hauptsächlich durch den Krieg gegen 
Sapor I. von Persien und den unglücklichen Ausgang desselben be- 
kannt. Valerian geriet 2ö<> in persische Gefangenschaft, in welcher 
er, aufs Grausamste und Schimpflichste behandelt, noch eine Anzahl 
von Jahren lebte, um schliesslich lebendig geschunden zu werden. 
Seine Regierung fällt mit seinem 03. bis 70. Lehensjahr zusammen. 

Malalas (XII. p. 295. IS) schildert ihn als von kleiner Statur, 
mager, mit schlichtem, grauem Haar und struppigem Hart, stumpf- 
nasig, mit schwarzen, grossen Augen. Er lässt ihn alter gleich auf 
Caracalla folgen, was schon genug für die Zuverlässigkeit seiner 
Angaben spricht. In der That stimmen die Münzen wenig mit 
seiner Schilderung überein. Kr hat auf denselben im Gegenteil 
fette, an Baibin erinnernde Gesichtszüge, bisweilen etwas längere 
Haare als sonst in dieser Zeit Sitte war (Rom. Med. in the brit. 
Mus. pl. 47. 2). und gewöhnlich keinen Bart. Stirn und Nase sind 
durch einen merklichen Einschnitt von einander getrennt, und die 
letztere etwas gebogen (Münztaf. V. K). Ein/eine Münzen, wie z. B. 
der Denar bei Imhoof (Borträtköpfe Taf. III. H5) geben freilich 
wieder einen sehr verschiedenen Typus. 

Eine inschriftlich (?) beglaubigte Darstellung des Valerian existiert 
ausserdem auf einem Relief der Königsgräber von Persepolis jabg. 
bei .läger Weltgesclüchte I. p. 515): Der Kaiser in Aermelchiton 
und Mantel, den Kopf, wie es scheint, von einem byzantinischen 
Diadem umwunden, sich vor Sapor. der zu Pferde sitzt, nieder- 
werfend. Irgend eine Aehnlichkeit mit den Münzen ist nicht zu 
erkennen, wie denn das Bildnis ihnen gegenüber ohne alle Autorität. 

Postulate für das Bildnis des Valerian wären also, da wir die 
Münzen dem Zeugnis des Malalas entschieden vorziehen müssen, das 
Merkmal der Fettigkeit, das Lebensalter eines Sechzigers und der 
Stil der Mitte des 3. Jahrhunderts. Von dem ebenfalls fetten Bai- 
bin, dessen Köpfe vielleicht durch den Stil allein nicht sicher von 
denen des Valerian auseinander zu halten wären, unterscheidet ihn 
die höhere Kopfform, die gebogene Nase und das weniger senk- 
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rechte Profil, obwohl ihre Bildnisse einander oft misserordentlich 
nahe kommen 1 . Udingens wäre es schon ein ikonographisches 
Resultat, Büsten namhaft machen zu können, die nur entweder 
Yalerian oder Baibin darstellen. Ich gestehe, dass mir keine der- 
gleichen bekannt sind. 

Der früher auf Yalerian bezogene Kopf des Berliner Museums 
Nr. 423 ist weder fett noch alt genug für ihn. Tin Schnitt von 
Haar und Bart ist er mit Gallien verwandt, ohne ihn wirklich 
darzustellen. 

Auch die Büste des Museo Torlonia Xr. 513 (abg. Monum. 
Torlonia 150. t»Ol) ist nach der glatten Stirn und dem nur kurz 
sprossenden Bart zu jung für Yalerian. 



Gallienus. 

(253-268.) 

P. Liciniiis Egnatius Gallienus war der Sohn und Mitkaiser 
des Yalerian und nach dessen Gefangenschaft (200) noch 8 Jahre 
lang Beherrscher des auseinander fallenden Reiches. Seine Thätig- 
keit erstreckte sich ausschliesslich auf den Westen; den Orient 
gab er nach dem Unglück seines Vaters preis. Da er weder die 
Kraft noch den ernstlichen Willen hatte, sich den Einfallen der 
Barbaren zu widersetzen, so übernahmen die Feldherren in den 
Provinzen selbst die Verteidigung ihrer Länder und legten sich den 
Augustustitel bei, in Gallien und den westlichen Provinzen Postu- 
mus, Yictorinus und seine Mutter Victorina. Laelianus. Marius, 
Tetricus, im Osten Regalianus, Macrianus u. A. und die Gründer 
des palmyrenischen Reichs, Odaenath und Zenobia. Gegen einen 
«lieser Usurpatoren, den Dacier Aureolus, fand Gallienus bei Mailand 
seinen Tod, angeblich im 50. Lebensjahr (Aur. Vict. jun.\ nach- 
dem er 15 Jahre Kaiser gewesen. 

Wie Marc Anton, mit dem man ihn verglichen hat, war er 



1 Vgl. z. B. die ImhonfVhe Grossbronze des Baibin (Münztaf. III. 18) 
mit dem Pariser Bronzeniedaillon des Yalerian (Lenorinant leonogr. \>\. W2. 2). 
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ein der Weichlichkeit und dem Sinnengenuss ergehener Schweiger 
der sich aher zeitweise zu ungewöhnlicher Thatkraft aufzuschwingen 
vermochte; daneben oratione, //oeimite utque omnihus artibus rlarus-\ 
allerdings auch eitel und ruhmsüchtig wie Nero. Kr puderte sich 
das Haar mit Coldstaub. erschien öffentlich mit der Strahlenkrone 
und trug edelsteingeschmückte Kleider mit langen Aermeln 3 . Von 
seiner kleinlichen Ruhmsucht giebt namentlich die colossale Statue, 
die er sich als Sonnengott auf der Höhe des Esquilin errichten liess, 
Zeugnis. Dieselbe blieb unvollendet, weil sie schon an sich zu gross 
angelegt war* und nachträglieh noch durch den Zusatz von Pferden 
und Wagen vergrössert werden sollte, was seine Nachfolger. Clau- 
dius und Aurelian, lächerlich fanden ''. — Nach Malalas" war er von 
wohlproportionierter Gestalt und schwärzlicher Hautfarbe, hatte er 
krauses Haar und einen dichten (oder struppigen) Bart, eine schöne 
Nase und grosse Augen. 

Die Münz typen weichen zwar vielfach unter einander ab. 
doch lässt sich bei Vergleichung einer grösseren Anzahl ein hin- 
reichend sicheres und deutliches Bild seines Kopfes gewinnen. — 
Er hat volles, halblanges und im Widerspruch zu Malalas schlichtes, 
höchstens leicht gebüscheltes Haar, das über der Stirn nach der Seite 
gestrichen, resp. geteilt ist ; einen krausen, ziemlich kurz geschnittenen, 
aber tief am Halse herabgehenden Bart, ein feines, an der Nasen- 
wurzel leicht gebrochenes Profil mit wenig vortretender, etwas ge- 
bogener, spitzer und abwärts gerichteter Nase, einen zugespitzten 
Mund und ein kräftiges, stark abgekehltes Kinn (Münztaf. V. 11. 12). 
Die Bronzemedaillons zeigen bisweilen ein abweichendes, nicht so 
charakteristisches und, wie man glauben muss, absichtlich verschö- 
nertes Bild (Münztaf. V. 10). während umgekehrt auf griechischen 
Münzen die Formen oft fast carikiert erscheinen, z. B. auf einer 
Münze von Tarsos (abg. Rev. numism. 1859. Taf. 11. 3). Als 
Kopfschmuck findet sich statt des Lorbeers häufig die Strahlenkrone, 
bisweilen auch der Schilf- oder Aehrenkranz (Münztaf. V. II) 7 , oder 
dann der Helm (Lenorm. pl. 52. 5) oder die Löwenhaut (Münz- 
taf. V. 12). endlich auch Helm und Strahlenkrone vereinigt (Cohen 
IV 1 . pl. 17. 359). 



1 Naht.* abdomini et voluptatibnx. Treb. Poll. Uall. IG. 

2 Id. Cap. 11. 
» Id. Cap. 16. 

* Tarn magna t<t duplex ad colossum {Xemiti*) videretur; also ca. 200 Fuss. 
5 Treb. Poll. Gall. LS 

* Malalas XII. p. 208. 4. 

; Lenorm. lconogr. pl. W>. f.. 7. 
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Auf Gallien bezogene Denkmäler l . 

1. Panzerbüste im Capitol. Kaiserzimmer Nr. 70 (abg. Bottari 
II. 79): Ein junger Mann mit ziemlich kurzem Haar und Bart, das 
Haar über der Stirn ein paar grössere Büschel bildend, der Bart 
die Vorderseite des Kinns freilassend, dafür etwas am Hals herab- 
gehend; die Stirn leicht gerunzelt. Nase und Oberlippe neu, letztere 
vorstehend. Von noch guter Arbeit. Die Benennung Gallien von 
Visconti gebilligt (Pio ('lern. III. p. 227. Anin. 1). 

2. Kopf ebenda. Z. des Taubenmosaiks Nr. 27 (ohne Zweifel 
der bei Bottari II. 7#), dem vorigen ähnlich und wahrscheinlich in 
der Person identisch, mit wenig ins (jJesicht tretendem Flaumhart. 
Die Oberlippe in der Mitte stark geschwungen, eine abwärts gehende 
Spitze bildend, wie vielleicht auch an dem Kopf des Kaiserzimmers 
ergänzt werden sollte. 

3. Kopf im Uonservatorenpalast, Octogon Nr. 41, vollkommen erhalten. 
Ueberlebensgross. Etwas älter als die vorigen, mit kürzerem Haar und ohne 
die ausladenden .Stirnbüschel. Mit breit aufliegenden Lidern, ziemlieh dicker, 
doch schön geformter Nase und stark betonter Unterlippe. Von edeln Formen 
und lebendig imponierendem Ausdruck. 

4. Büste im Mus. Torlonia Nr. 516 (abg. Monum. Tori. 
Taf. 15(5. Nr. 603). angeblich an der Via Appia gefunden. In dor 
Person mit dem bei Visconti -Mongez abgebildeten (7) identisch, nur mit 
etwas kürzerem, bloss durch Meisselhiebe angedeutetem Bart, etwas 
rechts aufwärts bhckend. 

5. Auch die nackte Halhtigur ebenda Nr. 304, die als unbe- 
kannt bezeichnet ist, mit leicht gescheiteltem Haar, erinnert stark 
an den Pariser Gallien. 

Ö. Büste in Florenz, Uffizien Nr. 234 (Dütschke III. Nr. 223), mit un- 
gebrochenem nacktem Bruststück, ein Paludaineutum über der 1. Schulter. 
Charakteristisch das volle, nach vorn laufende um die Stirn etwas längere 
Haar (wie es ähnlich bei dem Pariser sog. Elagabal oben p. 8t>. Nr. u). und 
die kräftig vorspringende gelegene Nase. Auf dem Fusse die Inschrift (ral- 
lienus, welche Dütschke für echt zu nehmen scheint. Allein der Gallien der 
Münzen zeigt eine sehr verschiedene Physiognomie, und der Stil der Büste weist 
auf eine bessere Zeit als die Mitte des 3. Jahrhunderts (falls sie überhaupt 
ein antik-römisches Werk ist). 

7. Büste im Louvre. S. des Saisons Nr. 2247, Descr. 204 

(abg. Taf. XLVII1)' aus Villa Albani. überlebensgross. Von 

mittlerem Alter, mit etwas gerunzelter Stirn. Die halblangen Haare 

1 Die ganz, willkürlich benannten lassen wir au dieser Stelle weg. 
1 Mus. Nap. III. p. 7il-, Bouillon III. bustes pl. Ö; Viseonti-Mongez pl. 57. 
4. . r >; Clarac pl. 1033. 
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in der Mitte leicht auseinander gehend, der Hart kraus und am 
Hals herabgewachsen. Die Nase neu. Wohl derjenige Kopf, »lei- 
den Typus der Galliensmünzen am treuesten wiedergiebt, Nach 
Winckelmann und seinen Herausgebern ist noch der alte Name im 
Hüstenfuss eingegraben l . Eine mir vorliegende Photographie scheint 
dies nicht zu bestätigen. 

s. Von zwei daneben stehenden Caiiipana'scheu Rüsten Nr. 2244 und 2248 
kann höchstens <lie eine für Gallien in Frage kommen, obwohl der Bart auch 
bei ihr nieht stimmen will. 

9. Dagegen befindet sieh, wenn ieli nicht ilTe, eine roh angelegte Replik der 
albanischen Büste I") auf einer Säule ebenda, S. des borghesischen Fechters 
Xr. 1SM3. 

10. Büste in Toulouse (Roßbach tat. des antii|U. p. M. Xr. 72», von 
Martres. Mit dichtem über iler Stirn gescheiteltem Haar, wenig ins (Besicht 
tretendem Bart. Ob mit dem Pariser (Pallien i7) in der Person identisch, kann 
ich nicht mehr entscheiden. 

11. Hiiste in Castle Howard (nicht bei Michaelis verzeichnet), 
das Stirnhaar leicht geteilt, die Stirn etwas eingedrückt. Der Bart 
gekräuselt und am Hals herabgehend. Schlechte Arbeit, aber wahr- 
scheinlich dieselbe Person wie der Pariser Gallien ( 7). 

12. Sitzende Porträtstatue in Petworth House (Michaelis 
p. (»Ol. Nr. 15) mit aufgesetztem Kopf, der dem Pariser Gallien 
ähnlich, wenn auch das Profil in der Mitte etwas zugespitzter. Das 
Stirnhaar voll, aber nicht gescheitelt, der Bart kaum ins Gesicht 
tretend. Etwa ein Dreissiger. 

13. Kopf in München, Glypt. Xr. 243, früher auf eirund der Gold- 
münzen als Gallien bezeichnet ; jetzt mit Recht aufgegeben. Er hat keine für 
diesen Kaiser charakteristischen Züge, wie er denn auch unmöglich die gleiche 
Person wie der Pariser 1 7) darstellen kann. 1 hV Behandlung von Haar und Bart 
deutet auf frühere Zeit, rebrigens scheint der ganze mittlere Teil des Gesichts 
ergänzt. 

Ergebnis. 

Der auf Taf. NLV1JI abgebildeten Büste des Louvre (7) 
wird man wohl das Verdienst lassen müssen, unter allen erhaltenen 
den Typus der Münzen, namentlich der Goldstücke und Denare, am 
besten wiederzugeben, und zwar in einer Weise, die für ihre Be- 
deutung entscheidend genannt werden muss. Diese Quadrate Kopf- 
form mit dem senkrechten Profil, das halblange, über der Stirn 
auseinander gehende Haar, die zugespitzten Lippen, der krause auch 
auf den Hals übergreifende, das Kinn dagegen fast frei lassende 
Bart sind zu prägnante Merkmale, als dass man, wo sie vereinigt 

1 W. W. VI. 1. p. :}3»i, 2. p. SM. 
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vorkommen, nicht sofort und mit Kocht an die gleiche Person dächte. 
Auch ohne inschriftliche Bestätigung, wie 'sie Winckelniann noch 
glaubte annehmen zu können, darf die Namengebung als gesichert 
gelten. Der einzige Fall, der unseren Glauben in dieser Beziehung 
erschüttern könnte, wäre der, dass die Aufschrift Gallienus, nach- 
dem sie sich hier als modern herausgestellt, auf einer andern Büste, 
die nicht damit übereinstimmt, als antik nachgewiesen werden könnte. 
Dem so beglaubigten Denkmal müssten wir selbst gegen das Zeugnis 
der Münzen vor der Pariser den Vorzug geben. Aber dieser Nach- 
weis ist bis jetzt nicht geliefert. Die Florentiner Büste (0), 
welche eine solche Aufschrift trägt, ist keine Arbeit aus der Mitte 
des li. Jahrhunderts. Wenn sie antik, so ist sie früher entstanden, 
und dann hat die Aufschrift, weil durch Unverstand oder absicht- 
liche Täuschung darauf gekommen, keinen Wert. Noch viel weniger 
natürlich, wenn Beides, die Büste und die Aufschrift der Neuzeit 
angehören. 

Von dem Typus der Pariser Büste befindet sich noch ein 
zweites, wenig ausgeführtes Exemplar ebenfalls im Louvre (9), das 
aber hoch aufgestellt ist und nicht näher controliert werden kann. 
Ausserdem sind die Büsten im Museo Torlonia (4) und in Castle 
Howard (11) typisch nahe verwandt, die eine sicher, die andere 
wahrscheinlich Darstellung der gleichen Person, üb auch die in 
Toulouse (10) und Petworth (12) und die Halbfigur im Mus. 
Torlonia (5), muss nochmaliger Vergleichung vorbehalten bleiben. 
— Die Campana'schen Büsten im Louvre (8) sind beide entweder 
verfehlt oder falsch benannt. 

Jedenfalls einen andern Typus, aber nicht notwendig eine andere 
Person stellt sodann die capitolinische Panzerbüste (1) dar, mit 
der wieder ein Kopf im Taubenzimmer desselben Museums (2) 
möglicher Weise identisch. Sie zeigt eine niedrigere, oben breitere 
und vorgewölbtere Stirn, kürzeres Haar ohne Spur einer Scbeite- 
lung und einen jugendlicheren, kaum in die Wangen tretenden Bart. 
Wenn man aber von dem Zufälligen, das auch anders sein könnte, 
vom Schnitt des Haares und Bartes und von den ergänzten Nasen 
absieht, so bleibt doch ein Typus übrig, der einen dem Pariser sehr 
verwandten Eindruck macht und den ich nicht absolut verurteilen 
möchte. Gewisse Goldmünzen sind der Beziehung auf Gallien 
ausserordentlich günstig und bei der langen Regierungszeit dieses 
Kaisers, welche ungefähr von seinem .15. — 50. Lebensjahre dauerte, 
sind Modifikationen des Typus wohl erklärlich. 

Dagegen muss bei dem überlebensgrossen Kopf des Conser- 
vatorenpalastes (1) und bei der schon mit Bezug auf ihre Auf- 
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schrift besprochenen Bimste in Floren/. <ö) von dein Namen Gallien 
abgesehen werden. Dort weist höchstens der Bart auf ihn. die 
Schädelbildung, die Augen mit den breit aufliegenden Lidem, die 
dicke Xase. und das voll zum Hals abfallende l'nterkinn sind nicht 
gallienisch. Die Florentiner Küste hat zwar im Profil eine ent- 
fernte Aehnlichkeit mit gewissen Bronzemedaillons des Gallien, die 
aber ihrerseits von dem gewöhnlichen Typus (gradliniges Profil) 
schon so abweichen, dass man sie nicht mehr für zuverlässig nehmen 
kann. Dazu findet man auf den Münzen doch auch gar keinen 
Anklang an das eigentümlich ins Gesicht fallende und die Stirn 
verkürzende Haar. Keines der beiden Bildnisse lässt sich mit 
dem Pariser oder mit dem capitolinischen Kopf vereinigen. I nd 
dasselbe gilt auch von dem Kopf in München (13). 

In der Description du Louvre bei Nr. 21*4 bespricht Ciarae eine Neap ler 
Büste, die. wie er meint, in der Description du inusee de Naples p. 27 ohne 
hinreichende (Grunde dein Gallien abgesprochen werde. Es kann wohl nur der 
sog. Gallien im Längseorridor bei den Riiinerbüsten, lierh. Nr. 3H (abgeb. Mus. 
borb. IV. 23. 2) gemeint »ein. der nach (ierhard zu Capua. nach dem Guide 
general von 1*74 p. 57 zu Herculanum gefunden sein soll. Hoch begreift man 
nicht recht, wie dieses Bildnis eine« unbärtigen jungen Mannes mit lockigem 
Haar auf nackter Brust überhaupt zu dem N'ainen (iallien gekommen, und warum 
hieb Olarac speeiell als Verfechter des Namens aufwirft. Eher könnte man bei 
dem eben dort aufgestellten sog. Arrius Secundus (abgeb. Mus. borb. IV. 23. 3), 
der doch wenigstens einen jugendlichen Bart und halblanges gescheiteltes Haar 
hat, eine Aehnlichkeit mit Gallien Huden. Sollte Clarac vielleicht die Beiden, 
weil auf derselben Tafel abgebildet, miteinander verwechselt haben und eigent- 
lich den zweiten meinen ? Wie dem sein mag, in dem einen wie in dem andern 
Fall verbietet schon der Stil (etwa 2. .Tahrh.) an Gallien zu denken. 

Willkürlich ferner werden auf ihn bezogen: 

Eine zweite Büste in Florenz, l'ftizien Nr. 22s (Dütschke III. 22C.I, 
flaumbilrtig, sehr ergänzt, von elaudischem Typus. 

Eine Togabüste in Mantua Nr. 21*2 (Bütschke IV. 7ö7. unkenntlich 
abgeb. Labus II. 29). mit den bekannten breiten Faltenlagen über der Brust. 
Ein geringes unbekanntes Porträt. 



Mariniana. 

Mariniana. nur aus den Münzen bekannt, galt bisher meist für 
eine von den zwei Gemahlinnen des Valerian. Man schloss dies 
aus einer Münze von Viminacium in Moesien, welche auf dem Avers 
das Bildnis der vergötterten Mariniana zeigt, nach dem Revers aber 
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im 1">. Jahr des Bestehens dieser Colonie. also im 2. Regierungs- 
jahre des Valerian (254). geschlagen ist. 

Neuerdings hat indes Lepaulle (in der Kev. Numism. 1887 
p. 240) nachzuweisen gesucht, dass Mariniana vielmehr die erste 
Gemahlin des Gallien gewesen sei. mit der er schon vor seiner Er- 
hebung verheiratet war, daher der dieser Ehe entsprossene Sohn 
Marinianus, von dorn ebenfalls Münzen vorhanden, auf denselben 
bloss als Consul, nicht als Cäsar erscheint. — Danach müssten wir 
uns eine verhältnismässig junge Frau unter ihr vorstellen, da Gallien 
im Jahre 254, wo sie schon gestorben war, erst 35 Jahre alt war, 
während die Gemahlin des um diese Zeit bereits 00jährigen Valerian 
eher matronal zu denken wäre. 

Die wenigen erhaltenen Münzen lassen, so viel ich sehe, 
keinen Schluss auf ihr relatives Alter zu. Doch stehen sie der 
Annahme eines jugendlicheren Alters nicht grade entgegen. Sie 
sind alle erst nach ihrem Tode geprägt und zeigen sie als Diva mit 
verschleiertem Hinterhaupt (Münztaf. V. IM. 

Eine ihr zugeschriebene Haste im Mus, Torlonia Nr. 515 (abgeh. 
Monum. Tori. 15t;. Xr. 602). mit Frisur der Mamaea, ist nur ein willkürlich 
auf sie bezogener Lückenbüsser. 



Cornelia Salonina, die (zweite?) Gemahlin des Gallienus und 
Mutter des Saloninus, wird von den Schriftstellern nur eben als 
solche erwähnt, ohne dass wir Weiteres über sie erfahren. Nach 
Eckhels Berechnung - wäre sie schon wenigstens 10 Jahre verheiratet 
gewesen, bevor sie durch die Thronbesteigung ihres Mannes (253) 
Kaiserin wurde. Neuere Forscher setzen ihre Verheiratung und die 
Thronbesteigung des Gallien ungefähr gleichzeitig^. Zonaras er- 
wähnt Salonina beim Tode des letzteren noch als lebend, wonach 
sie die ganzen 15 Jahre der Herrschaft mit ihm geteilt hätte. 

Auf den schöneren Münzen (Münztaf. V. 14. 15^ erscheint 
sie als eine Frau von imponierenden Zügen, mit Adlernase und ge- 



1 De Witte Memoire sur rimpenitriee Salonine. Urux. Acad. 4", 57 pag. 
avee une pl. nutnisni., ist mir nur «lern Titel nach bekannt. 
1 Eck hei I). N. II. VII. p. 41*. 
* Lepaulle in der Rev. numism. 1**7. p. 249 IV. 
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wölbter Stirn, beide durch einen Einschnitt von einander getrennt; 
die Seheitel gewellt, die Naekenhaare wie hei Cornelia Supera weit 
nach vorn gelegt. Indes kommen vielfach auch unedlere oder total 
davon ahweichende Typen vor '. Wie steht es mit diesen? Darf 
man die grössere «»der geringere ( «laubwürdigkeit der Münzbildnisse 
einfach nach der Qualität des Gepräges absehätzen? Ich glaube, wir 
sind bis zu einem gewissen Grade darauf angewiesen. Wenn wir 
es nicht thun, so bleibt uns nichts übrig, als auf jedes Kriterium 
zu verzichten. 

Zu den an jenen schöneren Münztypus anklingenden und zu- 
gleich das mutmasslich»! Alter der Salonina repräsentierenden Büsten 
dürften folgende gehören, von denen freilich keine ausdrücklich als 
Kaiserin gekennzeichnet i>t, und keine auch mit der anderen identisch: 

Die sogenannte Salonina in Florenz, l'ftizien Nr. 232 (Dütschke 
III. 221). mit gewölbter Stirn und gebogener ( wohl richtig ergänzter) 
Nase. Nicht vollkommen zutreffend die bloss bis zum Wirbel 
emporgelegte NackenhVchte. die sonst eher der Otacilia zukommt. 
Indes an diese ist aus physiognomischen Gründen hier nicht zu 
denken. Die Arbeit gering. 

Die. wenn ich nicht irre, auf Fausta bezogene Büste im 
Taubenzimmer des Capitnls, jetzt Nr. 15. Das Haar gewellt, die 
Nackentiechte bis über die Mitte des Scheitels gelegt, Stirn und 
Nase durch einen merklichen Einschnitt von einander getrennt. Die 
gebogene Nase neu. Was vielleicht wieder nicht ganz stimmt ist 
die in ihrem oberen Teil grad aufsteigende Stirn gegenüber der 
zurückgewölbten der Salonina. 

Die sogenannte Salonina im Louvre, S. des Saisons Nr. 225*.», 
aus Samml. Campana, eine Matrone mit gewelltem, hinter den Ohren 
breit ausladendem Haar und weit nach vorn gelegter Nackentiechte. 
von nicht grade schönem, aber charaktervollem, echt römischen 
Profil mit vorquellender I nterstirn und kräftiger höckeriger Nase. 
Hätte sie nicht die Eigentümlichkeit, dass ihre Stirn im oberen Teil 
wie eingedrückt erscheint, was den Münzen der Salonina wider- 
spricht, so niüsste sie hier in erste Linie gestellt werden. Denn 
an physiognoinischer Bedeutung ist sie den meisten anderen über- 
legen. Wenn es aber eine Kaisirin, so kann nur Salonina oder 
Cornelia Supera gemeint sein, und Salonina hat natürlich sehr viel 
grössere Wahrscheinlichkeit. — Es ist anscheinend dieselbe Person 

1 Vjjl. das JJronzeinediiillon des brit. Museums auf unserer Münztaf. V. 
VA. oder lÜllrinmünzeii wie die bei Imhoof Pnrtr. auf rüni. Münzen Taf. ITI. ss. 
wo nicht nur das Profil sondern auch tlie Haartracht verschieden. 
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wie die weibliche Figur auf dem talschlich sogenannten Sarko- 
phag des Alex. Severus im C'apitol (s. oben p. 105). Die mit 
dieser gruppierte männliche stellt allerdings nicht den Gallien dar. 
Aber das wäre noch kein Hindernis, den Kopf der weibliehen für 
Salonina zu nehmen, da dieser, so weit ich nach einer Photographie 
urteilen kann, aufgesetzt ist. 

Auch die sogenannte Tramjuillina in Dresden Nr. 132 (ziem- 
lich gut abg. Augusteuni Tal'. 147. 2) ist der Abbildung nach nahe 
verwandt. Sie hat die Nackenflechte, die sieh nach oben verschmälert, 
bis auf die Scheitelhöhe gelegt, Die gebogene Nase ergänzt. 

Die sogenannte Ütacilia in Wilton House (Michaelis A. M. 
p. 704. Nr. 150) mit der breiten fast bis zur Stirn herübergelegten 
Nackenflechte ist trotz der weit herabgezogenen Nasenlöcherscheide, 
die möglicher Weise für die Gattin des Philippus charakteristisch 
ist (vgl. die auf sie bezogene Münchener Büste oben p. 145). doch 
ohne Zweifel falsch benannt, weil sie eine gebogene (ungebrochene) 
Nase hat. Vielleicht kommt statt dessen Salonina in Betracht. 
Doch will ich nicht verschweigen, dass mir das Altertum des Kopfes 
bei mehrmaligem Besuch jeweilen verdächtig vorgekommen ist. 

Dagegen ist der hässlichc Matronenkopf der KaisersHUimluiig im C'apitol 
Xr. 77 (schlecht abgeb. Bottari II. 80) ziemlich unglücklich Salonina getauft. 
Ihre schlicht gescheitelten Haare, als abnehmbare Perücke behandelt, zeigen 
hinten das flache Nest der Mamaea. Ob vielleicht die kleingefältelte Gewan- 
dung der Büste, die ähnlich auf Medaillons der Salonina vorkommt iMiinztaf. V. 
13), zu der Benennung Anlass gegeben? 

Eine Statue in Cordova (Hübn. Nr. 634; Bull, des Inst. 18<>1. i>. 2:52), 
die mit einer Inschrift der Cornelia Saloniua gefunden sein soll, ist leider 
kopflos. 



Valerianus jun. 

(255—259.) 

Nach Trebellius Pollio 1 hätte Kaiser Valerian zwei Söhne ge- 
habt, den Gallien und Valerian den jiingern, wovon der letztere 
aus zweiter Ehe. also ein Stiefbruder des Gallien. Neuere Unter- 
suchungen haben indes gezeigt, dass der jüngere Valerian, von dem 
noch Münzen vorhanden, vielmehr ein Sohn des Gallien und Bruder 
des Saloninus gewesen *. Er wurde, «noch kaum dem Knabenalter 

1 Treb. Poll. Val. duo. cap. 

* S. Mommsen Abhh. der aüchs. Oes. der Wiss. phil.-histor. Cl. II. p. 24"» f.; 
Ramsay in der Rev. des etudes gr. II. 1*S9 Nr. Y p. 33; Schiller Gesch. d. 
röm. Kais. I. 2. p. s-J7. Anm. 
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entwachsen", von seinem Vater zum .Mit rezenten erhöhen, und sollte, 
als dieser nach Pannonien abgieng (25K>, während dessen Abwesen- 
heit am Rhein die kaiserliche Macht repräsentieren. Aber der 
Usurpator Postumus belagerte ihn in Köln und tötete ihn (259) f . 
Es mochte sich damals bei ihm um einen 15 — löjährigen Jüngling 
handeln. Wenn freilich Lepaulle (s. oben p. 171. Anm. 2) Recht 
hätte, dass Gallien erst um 253 die Salonina geheiratet, und Valc- 
rian wirklich ein Sohn aus dieser Ehe war. so könnte er bei seinem 
Tode höchstens (5 Jahre alt gewoen sein. 

Auch auf den Münzen erscheint er nicht mehr eigentlich als 
Kind, sondern als Knabe oder als nnbärtiger Jüngling (Münz- 
tet*. V. IG) 2 . 

Tim Mus.-.. Torion ia wird die Hüst.- Nr. 514 (ab^eb. Monuui. Tori. 
Tal'. 157. t;06), 'Ii«' wie .-in ältlicher ("iordianus Pius aussieht, als Valerian jun. 
bezeichnet. 



Saloninus. 

P. Cornelius Lieinius Saloninus war der jüngere von zwei 
Söhnen des Gallienus und der Salonina. Als Gallienus ums Jahr 25t) 
zur Sicherung der Grenze gegen die Alamannen zog, liess er die 
beiden Kinder am Rhein zurück. Dort warf sich der Statthalter 
von Gallien, Postumus, zum Kaiser auf, eroberte Köln und tötete 
den älteren Sohn Valerian. Saloninus aber lebte weiter, wovon sich 
noch für 2(52 sichere Spuren rinden 3 . Er scheint erst 2GG * oder 
2G8 5 umgekommen zu sein. Sein mutmassliches Alter wagen wir 
nicht zu bestimmen. Eckhel und Cohen lassen ihn bei der Erobe- 
rung Kölns durch Postumus, die sie ins Jahr 258 setzen, siehzehn- 
jährig sterben, was bei Hernbrückung des Todesjahrs auf 2<iö ein 
Alter von 25 Jahren ergäbe. Dies ist aber den M Unzbildnissen 
gegenüber doch etwas zu viel. Unter der LepauhVschen Voraus- 
setzung, dass die Heirat der Salonina um 253 zu setzen, kämen für 
einen jüngeren Sohn nur etwa 12 Lehensjahre heraus. 

Auf den Münzen erscheint Saloninus bald als Kind, bald als 
Jüngling. Die für ikonographische Zwecke ihrer Grösse wegen 



' (ioyau Chronol. de l'einp. rom. p. 312. 

2 Vgl. Deville in der Kev. numism. 1801. p. 2". 7 ff., und dazu pl. XIII 

1 Vgl. Lepaulle in der Rev. nuniitun. 18*7. p. 249 ff. 

4 Lepaulle a. a. O. 

& Sehiller (Wh. .1. nun. Kais. I. 2. p. 840. 



Digitized by Google 



Angebliche Salonum-bildm**«'. 



175 



besonders brauchbaren Silber- und Bronzemedaillons (ein bronzenes 
Münztat'. V. 18) 1 zeigen ihn als 7 — lojährigen Knaben mit Stumpf - 
nase und ausladendem Hinterkopf, von ziemlich vollen Formen. 

Diese Medaillons sind es, welche der Benennung einer kleinen 
Florentiner Büste Nr. J17 (Dütsehke III. 2:29) zu (4 runde liegen, 
die einen etwa 7jahrigen Knaben mit einem Epheukranz ums Haupt 
und einer Nebris um die Schultern »larsteilt. Da die Züge aber 
nur teilweise ähnlich, die Nase z. B. weder stumpf noch eingebogen, 
und da der bacchisebe Charakter nicht auf Saloninus und überhaupt 
nicht auf einen kaiserlichen Prinzen deutet *, so kann der Namen- 
gebung keinerlei Gewicht beigelegt werden. 

Für Bildnisse des Saloninus im .Jünglings- oder jugendlichen 
Mannes- Alter, von denen sieh, wenn er wirklich so lange lebte, am 
ehesten eines erhalten haben könnte, sind die Medaillons als Krite- 
rium natürlich nicht mehr zu gebrauchen. Aus den andern Münzen 
aber lässt sich kein feststehender Typus entnehmen. 

Herkömmlicher Weise gilt für Saloninus: 

Ein Kopf des Capitol, Kaiserzimmer Nr. 7H (Bottari II. 81), 
auf nackter antiker Büste, die wohl zugehörig: Ein Jüngling mit 
kurz geschnittenem Haar und wenig vorstehender, fast platt ge- 
drückter Nase. Schon aus letzterem Grunde nicht wohl der frühere 
Knabe mit dem aufgestülpten Stumpfnäschen (Münztaf. V. 18). Die 
specielle Büstenform mit dem scheibenartigen Fuss weist eher auf 
ein Privatbildnis. 

Worauf sich ilie angebliche somiglianza a Salonino bei den .TüuglingB- 
küpfen im Mimen Chiaramonti Nr. '277 und im Büsteuzimmer des 
Vatican Nr. 307 gründet, ist mir nicht ersichtlich. Beide, der zweite überlebens- 
gross, sind mit dem sog. Philippus Jim. des Capitols (oben p. 147. Nr. 1) ver- 
wandt. — Auch eine andre chiaramontische Büste Nr. 440, con le fatezze di 
Salonino, diese wieder bekränzt, lässt sich meine« Krachten« nicht identiticieren. 



' Cohen V 1 p. 521 und -V27. 

J Denn die Unyxbüste des sog. Aunius Verus im Cabinet des medailles 
zu Paris (Köm. Ikonogr. II, 2. p. 199) wird man nicht als Beweis für letzteres 
anführen dürfen. 
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Postumu*. 



Po8tumu8. 

(2r,K-2<>7.) 

Von den in Koni nicht anerkannten l T surpatoren. den von Tre- 
bcllius Pollio sogenannten 30 Tyrannen, kommen eigentlich nur die 
gallischen ihrer Münzen wegen ikonographisch einigermassen in Be- 
tracht und aucli von diesen nur etwa Postumus, Victorinus und 
Tetricus. 



M. Cassianus Latinius Postumus gründete wahrend der Regie- 
rung cles Gallienus im Westen ein unabhängiges Reich, welches Gal- 
lien, Britannien und einen grossen Teil von Spanien umfasste (2">*). 
Seine faktische Alleinherrschaft beginnt 2M' nach der Ermordung 
des jüngeren Valerian in Köln. Er waltete 9 .Jahre lang mit Kraft 
und Weisheit und stellte Ruhe und Sicherheit wieder her. 2»>7 oder 
Anfang 2ö,s fiel er in einem Soldatenaufstand, angeblich weil er 
den Truppen die Plünderung von Main/ verweigert hatte. An seine 
Stelle trat der Anführer der Meuterer. Laelianus. den schon nach 
ganz kurzer Zeit ein ähnliches Schicksal traf. Postumus war älter 
als Gallienus. mit dessen Erziehung ihn Valerian sen. betraut hatte, 
und da (iallienus im .Jahre 2o8 angeblich als Fünfziger starb, so 
werden wir uns den Pustunius bei seinem Tode als ziemlich betagt 
zu denken haben. 

Dies bestätigen die Münzen, von denen es noch sehr viele 
und fein gearbeitete giebt. alle in Gallien geprägt, und den Reichs- 
niünzen an Schönheit fast durchweg überlegen. Postumus ist darauf 
in den verschiedensten Weisen dargestellt: nackt, bekränzt oder mit 
der Strahlenkrone, aber auch behelmt (als Mars?) wie (iallienus. und 
nicht nur im Profil, sondern, was auf römischen Münzen neu, auch 
in Vorderansicht (Münztaf. V. 20. 21). Auf dem Revers häufig 
Darstellungen oder Attribute des Hercules, mit dem er sich gerne 
verglich; bisweilen werden sogar Beider Köpfe nebeneinander gesetzt 
(Medaillon von Gotha. Münztaf. V. 22). 

Die Hauptmerkmale seines Bildnisses sind volles, halblanges 
Haar, das bei Vorderansicht in wirren Locken ins Gesicht fällt, 
und ein starker, ebenfalls wieder längerer Bart; dabei ein unschönes. 
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fast gemeines Profil, namentlich wegen des starken Winkels, den 
die niedrige, aufgestülpte Nase mit der Stirn bildet; endlich ein 
dicker, zu einer untersetzten Statur passender Hals. 

Trotz dieser verhältnismässig breiten ikonographischen Grund- 
lage ist es bis jetzt nicht gelungen, Büsten von Postumus nachzu- 
weisen. Einige französische Archäologen wollen sein Bildnis in 
einer hübschen kleinen Panzerstatuette von Bronze, gefunden zu 
Bayonne, jetzt im Musee von St. Germain (publ. von Mowat in 
der Gazette arch. 1887. pl. 17), erkennen. Nach Mowat die Virtus 
Augusti mit den Zügen des Postumus l . 

Bei einer andern kleinen Bronze in der Sammlung Greau 
(Fröhner Cat. p. 239. Xr. 1124): Figurine casqude dicouvtrte a St. 
Lubin-des-Joncherets , wird zwischen Postumus und Victorinus ge- 
schwankt. 



Victorinus. 

(265—2(58.) 

Als Postumus durch Gallienus bedroht wurde, hatte er den 
M. Piauvonius Victorinus als Teilnehmer an der Herrschaft be- 
rufen und damit als seinen Nachfolger bestimmt (265). Nach des 
Ersteren Tod (Anfang 268) suchten zuerst Laelianus und dann ein 
gewisser Marius, ein ehemaliger Schmied, dem Victorin den Kaiser- 
titel streitig zu machen; beide vergebens. Victorin wurde in einem 
grossen Teil des Westens anerkannt. Er starb aber noch in dem- 
selben Jahr durch die Hand eines Offiziers, dessen Frau er ver- 
führt hatte, in Köln. Indes enthält die Ueberlieferung mancherlei 
Widersprüche, die schwer zu vereinigen*. Sicher scheint, dass 
Victorin ein ganz tüchtiger Herrscher war, dass er sich aber allzu- 
sehr von der Leidenschaft für die Weiber bemeistern Hess. 

Münzen. — Auch für das Bildnis dieses Kaisers ist nament- 
lich noch ein schönes Bronzemedaillon zu vergleichen (abg. Münz- 

1 Siehe Gaz. Arch. a. a. (). p. 125 fl". 

1 S. Lenormant Iconographie p. 102; Schiller Kaisergeschichte 1. 2. 
p. 833, 4; p. 856, 6. 

Berno ol Ii, Ikonographie II. 12 
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Victoriims. 



taf. VI. 2), (las uns seinen Kopf in ähnlicher Grösse und Deutlichkeit 
vergegenwärtigt, wie wir es bei den Medaillons des Postumus ge- 
troffen. Die damit übereinstimmenden Gold- und Billonmünzen 
(M Unztal'. VJ. 'S) bezeugen seine ikonisehe Treue. Haar- und Bart- 
traeht sind denen seines Vorgängers analog, das Haar etwas ge- 
ordneter und schlichter, der Bart etwas kürzer; ganz verschieden 
das Profil, indem die Nase gebogen und Stirn- und Nasenlinie in 
derselben Flucht. 

Fälschlich, aber nicht ganz ohne Grund, wenn die Aehnlichkeit 
des allgemeinen C'ontours als solcher gefasst werden darf, hiess 
früher eine Berliner Büste Xr. 40M (von Hühner als Germanen - 
köpf public, in der Aich. Ztg. 1808. Taf. 8) Victoriims, für den 
sie allerdings zu jung und zu gut. Auch hätte man nicht zugleich 
einen /.weiten Kopf daselbst Nr. 402 (abg. a. a. O. Taf. 7), der 
offenbar eine andere Person darstellt, ebenso nennen sollen. 

Eine wirkliche Kaiser- oder Feldherrnbüste, die zugleich im 
Alter, resp. in der Länge des Bartes, mit dem Medaillon stimmt, 
ist der sogenannte Pupien in Neapel, 1. Oorr., Gerh. Nr. 14!>, mit 
vollem, ins Gesicht hängendem Haar und schön gebogener Nase; 
vollkommen erhalten, auf ungebrochenem nacktem Pruststück, ein 
Mantel über der linken Schulter. Allein auch hier wird man die 
Arbeit nicht mehr der Zeit des Victorinus zuschreiben dürfen. 



Ueber die gallischen Nebenbuhler des Victorinus, Lakmanls 
(Münztaf. VI. 1) und Marii s (Imhoof Porträtköpfe auf röm. Münzen 
Taf. IV. 94), welche beide im Jahr 208 Helen, können wir still- 
schweigend hinweggehen. Nur mag bemerkt werden, dass Ch. Le- 
normant einen Nicolo-Intaglio des ('abinet des medailles zu 
Paris (Chab. Nr. 2105) auf Marius bezogen und dass ihm Cha- 
bouillet beigestimmt hat 1 . 

Ungleich bedeutender als Beide wäre die Mutter des Victorinus, 
Victokina, welche nach dem Tode ihres Sohnes (208) eine Zeit lang 
als mattr eugtrorum 3 das Regiment in Gallien führte und den Te- 
tricus zum Kaiser erhob. Indes, obgleich ausdrücklich berichtet 

1 La ressrntblwe da per*unnaye repn'aeid,' (belorbcerte Büste mit Palu- 
dRiuentunil arte les »u'daiUes de Mariu* tut frappante. 

2 Treu. Tyr. trig. »!. 3; 2. 
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wird, sie habe bronzene, goldene und silberne Münzen (mit ihrem 
Bildnis natürlich) geschlagen \ so sind doch bis jetzt keine sicheren 
nachgewiesen. Die mit dem behelmten Kopf hat schon Banduri 
verworfen. (Vgl. die von uns bei Anlass des Onyx von St. Castor, 
unten bei Oonstantin d. Grossen, geäusserte Vermutung). 



Tetricus senior. 

(2(58—273.) 

• 

C. Esuvius Tetricus, einer vornehmen römischen Familie an- 
gehörig und selber Senator, trat nach dem Tode des Victorinus, 
ermutigt durch dessen Mutter Victorina, zu Bordeaux als Gegen- 
kaiser des Gallienus auf, indem er seinen gleichnamigen Sohn zum 
Mitregenten nahm. Er blieb auch unter dem folgenden Kaiser, Clau- 
dius (208 — 270), unangefochten im Besitz seiner Gewalt. Aber unter 
Aurelian veranlasste ihn die fortdauernde Zuchtlosigkeit seiner eigenen 
Soldaten, den Kaiser herbeizurufen und in dessen Lager zu fliehen. 
Er zierte sammt seinem Sohne den Triumphzug des Aurelian (273), 
wurde aber im Uebrigen milde behandelt und lebte noch lange in 
Italien in den höchsten Ehren. 

Haar- und Barttracht sind nach den Münzen wieder ungefähr 
dieselben wie bei Postumus und Victorin, die Nase hoch und gerade 
(Münztaf. VI. 14). Das Cabinet des medailles zu Paris besass his 
1831 einen grossen goldenen Bracteaten (abg. in den Mein, de 
Pacad. des inscript. et belies lett. XXVI. p. 504) 2 , welcher den 
ganzen Oberteil seiner Figur darstellt, bekleidet mit der Trabea, 
in den Händen Lorbeerzweig und Scepter. 

Der Sohn Tetkicds erscheint als bartloser Jüngling (Goldstück 
bei Lenormant Iconogr. p. 53. 8). 

Den ältern Tetricus wollte Gerhard in einem ca. 4 Zoll hohen 
Alaba8terbüstchen mit Zackenkrone erkennen, welches 1854 in einem 



1 Treb. a. a. O. 31. 3. 

2 Uud danach bei Visconti-Mongiv. pl. 5*. Ü u. Cohen V. pl. »!. 1. 
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Tctricus senior. Claudius Gothicus.. 



Sarg zu Köln gefunden wurde (s. Arch. Ztg. 1800. Anz. p. 32). 
Fundort. Kopfschmuck und Costüm scheinen auf einen gallischen 
Imperator hinzuweisen. Ob eine genauere Bestimmung möglich, 
kann ich nicht sagen, da mir das Köpfchen unbekannt ist. Im Ver- 
zeichnis der römischen Altertümer von Düntzer 1873 sehe ich es 
nicht aufgeführt. 

Wohl noch unsicherer ist die Deutung einer Panzerstatuette 
von Bronze im Louvre (Longperier Not. Nr. 10*5 ; abg. Grivaud 
de la Vincelle Ree. de monum. ant. II. pl. 17. Nr. 0), in welcher 
Longperier Aehnlichkeit mit den Zügen des Tetricus erkennt, nach- 
dem Grivaud sie für Postumus erklärt hatte. Ca. 12 cm h. 



Ein paar ebenfalls noch unter Gallienus fallende Gegenkaiser 
wie Ixgenuus, Macriaxus und seine Söhne, Reoaliaxus u. A.. deren 
kurze Geschichte sich in den Donauländern abspielt, übergehen wir 
wieder, und bemerken bloss, dass sich ein Goldstück mit dem Bildnis 
des jüngeren Macriaxus (st. 202) auf unsere Münztafel V. 19 ein- 
geschlichen. 



Claudius Gothicus. 

(208— 270.) 

Die Kaiser aus den Donauländern von Claudius Gothicus an 
sind ikonographisch bis jetzt alle nur durch Münzen vertreten. Da 
sie aber vom Senat anerkannt waren, und wenigstens seit Aurelian 
wieder das ganze Reich beherrschten, so sind ihnen ohne Zweifel 
mehr Denkmäler errichtet worden als den gallischen Usurpatoren 
und es ist daher auch die Wahrscheinlichkeit grösser, dass noch 
unerkannte statuarische Bildnisse von ihnen vorhanden. Immerhin 
scheint die Sitte der Büstenaufstellung in dieser Zeit etwas in Ab- 
nahme gekommen zu sein, und die Statuen, deren Zahl übrigens 
seit Anfang des Jahrhunderts ebenfalls merklich kleiner, werden 
bisweilen auf blosse Halbliguren reduciert. 
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M. Aurelius Claudius, wahrscheinlich aus Illyrien gebürtig, hatte 
sich durch sein eigenes Verdienst emporgeschwungen und war seit 
Decius von allen Kaisern mit den wichtigsten militärischen Auf- 
gaben betraut worden. Der Tod des Gallien 208 brachte ihn, einen 
der Mitverschworenen, auf den Kaiserthron. Claudius hat als Kaiser 
begonnen, was Aurelian vollendet. Wenn er dem gesunkenen Reich 
noch nicht völlig aufhalf, so lag es nur an der Kürze seiner Re- 
gierung, welche fast ganz durch den Gotenkrieg in der Donauhalb- 
insel ausgefüllt wurde. Er starb zu Sirmium in Pannonien an der 
Pest, 56 Jahre alt, und nahm den Ruhm eines tapfern, milden und 
gerechten Herrschers ins Grab. Trebellius Pollio 1 giebt ihm einen 
hohen Wuchs, blitzende Augen und ein breites, volles Gesicht. In 
seinen Fingern habe er eine solche Kraft besessen, dass er Pferden 
und Mauleseln öfters mit seiner Faust die Zähne ausschlug. Das 
breite Gesicht wird von Malalas bestätigt s , nach welchem er feiner 
schlichtes, blondes Haar, eine stumpfe Xase und einen verzogenen 
Mund hatte, dazu einen vorstehenden Bauch. 

Ueber die dem Verstorbenen dekretierten Ehrendenkmäler sagt 
Trebellius Pollio 3 : Nach dem einstimmigen Beschluss des Senats 
wurde ihm ein goldener Clvpeus in der Curie aufgestellt, der noch 
jetzt zu sehen ist, und sein Brustbild zeigt. Das römische Volk 
errichtete ihm, was bisher keinem Kaiser zu Teil geworden, auf 
eigene Kosten auf dem Capitol vor dem Tempel des höchsten .Jupiter 
eine 10 Fuss hohe Statue aus Gold. Im Xamen des ganzen Reiches 
wurde ihm auf der Rednerbühne eine Säule errichtet mit einer Statue 
im Triumphalgewande (statm palmata), aus Silber, 1 ">()() Pfund schwer. 

Sein Bildnis auf den Münzen (Münztaf. VI. 4. 5) zeigt einen 
charaktervollen Kopf, in dem Festigkeit des Willens mit edler Ge- 
sinnung gepaart erscheint. Die Züge ältlich (durchfurchte Stirn, 
Hahnentritt, Vortreten des Halsknorpels), doch nicht mehr, als es 
seinem Leben entspricht. Die Stirn bald steil, bald mehr zurück- 
liegend, an der Nasenwurzel scharf unterschnitten. Nase und Kinn 
spitz, die Kinnbacken eckig, das Haar dicht, aber ziemlich kurz, der 
Bart an der Oberlippe kräftig, an Wangen und Kinn grade nur 
die Haut bedeckend. Im Einzelnen vielfache Differenzen; doch sollte 
es nicht unmöglich sein, Büsten danach zu bestimmen, wenn deren 
überhaupt noch vorhanden. In den von mir durchsuchten Museen 
habe ich keine getroffen. Ob vielleicht in Athen solche zu finden'? 

' Treb. Claud. 13. 

1 Mal. XII. }». 298. 18. 

* Treb. Claud. Cap. 3. 
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(^uintillus. Aurelianus. 



Nacli seinem Tode portierten die Truppen in Aquileja seinen 
Bruder Quxstillus (Mttnztuf. VI. ö), der aber schon nach 17 Tagen 
vom Schauplatz verschwand, um dem von Sirmium heranrückenden 
Aurelian, den sich die illyrischon Legionen auserkoren. Platz zu 
machen. 

AVenn in Floren/., rinzien Xr.237 (Dütsehke III. 220). die kiirzlockige Büste 
eines etwa öOjähriyeii Mannes Quintillus genannt wird, so ist dies* der vergebliche 
A r crsuch, etwas vielleicht jrar nie vorhanden Gewesenes nachweisen zu wollen. 



Aurelianu8. 

(270—275.) 

L. Domitius Aurelianus aus Pannonien, im Mittelstande ge- 
boren, war gleich seinem Vorganger eine echte Soldatennatur, alter 
ohne dessen Milde, vielmehr zu Zorn und blutiger Strenge geneigt, 
die er sowohl den Feinden als den höhern Ständen der Römer 
gegenüber übte. Unter seinen Thaten ist die glänzendste, aber auch 
diese mit unnötigem Blutvergi essen befleckt, die Niederwerfung des 
königlichen Palmyra. durch welche er die Wiederherstellung der 
Reichseinheit vollendete. Nach 5- oder (ijäliriger Regierung wurde 
er in Thracien ermordet. Öl Jahre alt. — Er war ein Mann von 
gewaltiger Körperstärke und von majestätischer Gestalt *; wenn 
man dem Malalas glauben will, mager, etwas kahl und grau, mit 
kleinen Augen *. Nach Aurelius Victor 3 soll er zuerst unter den 
Kaisern das Abzeichen der orientalischen Königswürde, das Diadem 
getragen haben, nach Malalas la. a. O.) ein mit einem Stern ge- 
schmücktes. Doch kommt dasselbe auf den Münzen noch nicht vor. 

Sein Nachfolger Tacitus Hess ihm 3 silberne Statuen setzen, 
in der Curie, im Sonnentempel und auf dem Forum des Trajan, 
und befahl, dass jeder ein gemaltes Bild von ihm haben sollte 
Ein Mosaikbild im Palast des Tetricus auf dem cölischen Hügel 
stellte ihn dar. wie er von Tetricus und seinem Sohn die Zeichen 



1 Voii. Aurel 6. 
» Malal. XII. i>. m. 18. 
s Vict, Ej.it. 35. :>. 
* A r op. Tac.it. 



-Digitize4 by Google 



Denkmäler des Aurelian. Severin». 



183 



der Huldigung. Scepter und Eichenkranz, emptieng Auf einem 
andern Gemälde, in dem schon erwähnten Sonnentempel, war er mit 
seinem Schwiegervater Ulpius Crinitus gepaart 

Sein Bildnis, für welches namentlich die Goldmünzen zu ver- 
gleichen (Münztaf. VI. 7. 8), zeigt die damals hei den Stempel- 
schneidern in Aufnahme kommende niedrige, hinten etwas ausladende 
Kopfform, das Gesicht wie hei Claudius von kurzem Haar und 
Bart umrahmt, die Stirn durchfurcht, die Nase gerade oder einge- 
bogen. Von den zwei hei uns abgebildeten Münztypen kann der 
erste als ein Beispiel des Durchschnittstypus betrachtet werden; 
der zweite ist gleichsam noch ein Nachklang des Claudius. 

Der sogenannte Aurelian im Museo Torlonia Nr. bV.i (abg. Monura. 
Tori. 158. *>07) mit dem verhältnismässig langen Haar und dem fetten, von 
krausem Bart bewachsenen L'nterkinn wird durch dieselben nicht beglaubigt. 



Severina. 

Ulpia Severina war die Adoptivschwester und Gemahlin des 
Aurelian. Auch sie wie Etruscilla wahrscheinlich als Kaiserin eine 
Matrone; denn ihr Gemahl, den sie überlebte, starb mindestens 
oOjährig. 

Sie hat auf den Münzen einen, wenn auch nicht sehr aus- 
geprägten und übereinstimmenden, doch meist sehr eigentümlichen 
Typus: Eine niedrige, platte, nach hinten ausladende Kopfform mit 
schräger Stirn- und Nasenlinie; wobei es allerdings im Zweifel 
bleibt, bis zu welchem Grad die Kopfform als für Severina bezeich- 
nend betrachtet werden kann, da sie mehr oder weniger ähnlich 
bei sämmtlichen illyrischen Kaisern erscheint. Die Haare sind 
schlicht und die Frisur der Hauptsache nach die gleiche wie bei 
Tranquillina etc.; nur ist der Scheitelzopf dicker und läuft er in 
einem grossen Bogen vom Ohrläppchen, resp. Kinnbacken, über den 
ganzen Kopf bis zur Stirn, wo er in einer Rolle abschliesst (Münz- 
taf. VI. 10). Manchmal auch sind die Haare, wie es scheint, alle 
locker nach hinten gekämmt und erst vom Wirbel aus wieder in 
einen Zopf gedreht und nach vorn gelegt, und zwar nicht in einem 
Flechtenband sondern in einem kranzartigen Strang (Münztaf. VI. 0). 

1 Treb. Trig. Tyr. 2"». 
5 Von. Aur. 10 
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Severina. Zenobia. 



Sie hat ein ziemlich zugespitztes Profil mit kurzer Stirn und gerader 
Nase; ihr vorgerücktes Alter ist durch Furchen charakterisiert. 

In ihrem jetzigen Zustand muss eine stark ergänzte Büste des 
Berliner Museums Nr. 452 auf Severina bezogen werden, eine Dame 
mit reichem, schlichtem Haar, das nach der Mode der Zeit von hinten 
in breiter Flechte wieder über den Scheitel geschlagen ist und über 
der Stirn einen knotenartigen Abschluss bildet. Der Ergänzer hat 
aber speciell nach Münzen der betreffenden Kaiserin gearbeitet V 

Die Haartracht mit dem kranzartigen Wulst über der Stirn 
zeigt sodann eine Büste des Pal. Doria in Rom (Matz-Duhn 
Xr. 215:}). Ein zweiter ähnlicher Kopf ebenda I Matz-Duhn 
Nr. 2151) ist modern. 

Di»- den Namen Severina tragende Rüste im Museo Tor Ion ia lang. 
Monum. Tori. 158. HO*) hat offenbar mit ihr nichts zu tinin. 



Zenobia. 

(270-272.) 

Während Postumus, Victorinus u. A. an Stelle des lässigen 
Gallien im Westen die Herrschaft führten, hatte im Osten der 
Araber Odaenathus von Palmyra das schon halb von den Persern 
eroberte Reich wieder hergestellt und war dafür von Gallien mit 
den Titeln dux orientis und imperator ausgezeichnet worden. Als 
er 207 ermordet wurde, trat seine Gemahlin Septimia Zenobia an 
seine Stelle und führte für sich und für ihren Sohn Wahballathus 
die Herrschaft mit männlicher Thatkraft weiter. Weder Claudius 
noch anfangs Aurelian wagten, ihr die Anerkennung zu versagen. 
Zenobia legte sich den Augustatitel bei (.270) und liess ihr Bildnis 
und das ihres Sohnes auf Münzen prägen, zum Teil vereinigt mit 
dem des herrschenden Kaisers. Aber nachdem Aurelian das Reich 
gegen Goten und Alamannen gesichert, rückte er auch gegen Osten, 
besiegte die Zenobia bei Emesa in Syrien, belagerte sie in Pal- 
myra und nahm sie auf der Flucht am Euplirat gefangen (272). 
Im nächsten Jahre musste sie zusammen mit Tetricus und dessen 
Sohne vor seinem Triumphwagen in Rom einherschreiten, wurde 

1 Vgl. den Onyx und den Aquamarin bei Cades 41. Nr. 615 u. 016, 
mit je einem Doppelbildnis, das wegen der Haartracht des weibliehen Kopfes 
mit Recht auf Aurelian und Severina bezogen wird. 
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aber begnadigt und soll ihr Leben in hohem Alter auf einein Land- 
sitz bei Tibur beschlossen haben. 

Zenobia tritt neben Maniaea ohne Vergleich am bedeutendsten 
aus der Reihe der späteren Kaiserfrauen hervor l . Sie ist auch die 
einzige, über deren äussere Erscheinung etwas berichtet wird, ob- 
gleich leider mehr nur malerische Züge, ihre dunkle Gesichtsfarbe, 
das Blitzen ihrer schwarzen Augen, der Perlenglanz ihrer Zähne 
hervorgehoben werden *. Allein so viel geht aus Allem hervor, 
dass ihre Schönheit ebenso ausgezeichnet gewesen sein muss wie 
ihr aufs Hohe gerichteter Geist und ihr heldenmütiger Charakter. 
Ihre Kleidung, wie das ganze Hofeeremoniell, war persisch. Sie 
trug Diadem und Purpurmantel und kleidete sich als Dido In 
den öffentlichen Versammlungen und beim Heere erschien sie mit 
Panzer und Helm. — Bei ihrer Gefangennehmung stand sie noch 
im besten Lebensalter; denn 6* .Jahre vorher, beim Tode des Odaenath 
waren ihre Söhne noch unmündig. 

Die seltenen Münzen mit dem Bildnis der Zenobia sind mit 
Ausnahme einer verschollenen römischen in Alexandria geschlagen; 
daher von äusserst geringem Gepräge und zur Identifizierung von 
Büsten unzureichend. Sie zeigen sie in römischem Costüm und 
zwar merkwürdiger Weise mit der Haartracht der Maniaea, nicht 
mit der der zeitgenössischen Kaiserinnen ^Münztaf. VI. 11). 

Ob freilich mit besseren Münzen für die Denkmälerkunde der 
Zenobia viel geholfen wäre, ist sehr die Frage. Jedenfalls müssten 
es palmyrenische Münzen sein. Denn öffentliche Bildnisse von ihr 
wurden ohne Zweifel nur im Bereich ihrer Herrschaft aufgestellt, 
und diese aller Wahrscheinlichkeit nach in dem von ihr beliebten 
persischen Costüm. Der über Kleinasien zurückliegende Osten hat 
uns aber bis jetzt nicht viele ikonographische Denkmäler geliefert. 
Zwei männliche Kalksteinköpfe von Palmyra aus der Sammlung 
Jakobson in Kopenhagen sind bei Brunn- Arndt, Griech. u. Köm. 
Porträts Nr. 59 u. 60 publiciert. Weibliche kenne ich keine. Die 
entthronte und nach Italien geführte Königin wird überhaupt nicht 
mehr durch öffentliche Bildnisse geehrt worden sein. 

Wie man bei dem seinen Fi innen nach nichts weniger als schönen Ma- 
tronenkopf des Mit sco Chiara nioii ti Nr. 263 (jetzt public, bei Brunn-Arndt 



' Luc. Double (f/es Ccsars de Palmyre 1877) sucht mit l'nrecht Zenobia 
als unbedeutend hinzustellen. Vgl. Schiller in Burs. Jahresbericht VI. 1878. 
p. 545. 

* Treb. Trig. Tyr. 30. 15. 

* Jlahitu Didoni8 ornata. Treb. 
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Zenobia. Tacitus und Florianus. 



Gr. u. Röm. IVrtr. Nr. 177 u. 17sj an Zenobia denken konnte, ist mir unbe- 
greiflich. Stil und Haartracht (ein großes schräg sitzendes Netz auf dem 
Wirbel) ', nach Arndt auch die Hüsteuform. weisen etwa auf das 2. Jahrhundert. 
Von der zweiten Hälfte des 3. kann unter keinen Umständen die Rede sein. 

Auch bei dem jugendlichen Köpfchen mit gezackter Stirnkrone im 
Museo Torlonia Nr. .V2U (ubg. Monum. Tori. Taf. 1Ö8. Nr. 009) ist man offen- 
bar von ganz falschen Vorstellungen Uber die Zenobiare»|uisite ausgegangen, 
als man dasselbe auf ihren Namen taufte. 



Wauiiallath, der Sohn der Zenobia, wurde nach der Ermor- 
dung des Odaenath 207 König von Palmvra, erhielt 270 von Aurelian 
den Titel dux et imperator Romanorum. starb aber schon im folgen- 
den Jahr 271, kurz nachdem er den Augustustitel angenommen. 

Sein Kopf erscheint auf römischen und griechischen Münzen. 
Eine alexandrinische ist abgebildet Münztafel VI. 12. Er trägt darauf 
einen breiten Kopfschmuck (Kranz und Diadem'/). 



Tacitus und Florianus. 

(275-27(3.) 

M. Claudius Tacitls war schon ein 7 ."»jähriger Greis, als er 
nach Aurelians Ermordung vom Senat zum Kaiser erwählt wurde. 
Er hatte sein lieben in Reichtum und Ehren und. wie es scheint, 
ohne grosse Beteiligung an den Feldzügen seiner Vorgänger zuge- 
bracht. Als Kaiser glaubte er sich den Mühen des Krieges trotz 
seinem hohen Alter nicht entziehen zu dürfen, starb aber nach kaum 
halbjähriger Regierung zu Thyana in Cuppadocien. Er war von 
mildem Charakter, von reinen Sitten und von gebildetem Geist, wie 
er sich denn gerne der Abkunft von dem Historiker Tacitus rühmte 2 . 
Von der Schilderung des Malalas^: mager, etwas kahl und kurz 
geschoren, mit kleiner Nase, kann man wie gewöhnlich absehen. 

Den Münzen nach entsprach sein Antlitz diesem Charakter. 
Der Ausdruck ist milde, das Profil hat edle Formen, eine, wie es 

1 Vgl. die Sabina Röm. Iknnogr. II. 2. Taf. XLa. 

2 Vop. Tac. 10. 

5 Mal. XII. y. 301. 11. 
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scheint, gerade, von der Stirnlinie wenig abweichende Nase, obwohl 
vereinzelt, z. B. auf einem schönen Bronzemedaillon in Wien, auch 
eine gebogene vorkommt. Dazu jene Fettigkeit, wie sie bei greisen 
im Wohlstand lebenden Männern häutig sicli ausbildet. Von Valerian 
unterscheiden ihn niedrigere Proportionen, eine quadratere Kopfform 
und eckig ansetzende Brauen. Von den Ohren zum Unterkinn läuft 
ein kurzer Halsbart (Münztaf. VI. 15). 

Der um 1<> Jahre jüngere Bruder des Tacitus, M. Annius 
Florianls, welcher für kurze Zeit auf jenen folgte, aber im Orient 
nicht anerkannt wurde, soll nach Malalas 1 von kleiner Statur, dick, 
kahlköptig, triefäugig, stumpfnasig, von grosser Geistesschärfe ge- 
wesen sein. 

Auf den Münzen erscheint er weniger fett als Tacitus, mit 
stärkerem, obwohl kurz geschnittenem Bart, der bisweilen auch noch 
auf den Hals Ubergreift, und weniger edlem Profil (steile, mit der 
Nase einen Winkel bildende Stirn, kurze Stumpfnase). Vgl. Münz- 
taf. VI. 10. 

Zwei Colossalstatuen des Tacitus und des Florian aus Marmor. 
30 Fuss hoch, standen im Altertum zu Interamna (Terni), wo sich 
diese Kaiser ihre Grabstätten errichtet hatten. Doch wurden die- 
selben bald vom Blitz zerschmettert -. Ausserdem werden 5 Oostüm- 
bilder des Tacitus erwähnt, alle auf einer Tafel vereinigt, im Palast 
der Quintilier zu Rom, der Kaiser einmal in der Toga, einmal in 
der Ohlamvs, einmal im Panzer, einmal im .Tagdklcid 3 . Dazu gab 
es ein Epigramm: Abw uynosco senem arniatuiii, non cltlamydatum etc., 
sed agnosco togatum '. 

Ein Kopf der Sammlung .Jakohsen in Kopenhagen (abg. 
Brunn-Arndt Gr. u. Köm. Porträts VI. 51 u. 52). etwa aus der 
Mitte des 3. Jahrhunderts, scheint seines am Hals herabgewachsenen 
dichten Bartes wegen Florian genannt zu werden. Er hat aber ein 
viel zugespitzteres Profil als dieser und deutet auf eine schlankere 
und magerere Figur. 

1 Mal. XII. nui. U». 

2 Vop. Tac. Ui. 

* Das fünfte Epitheton {fiallintus) scheint im Text ausgefallen zu sein. 

* Vopisc. a. a. O. 
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P r o b u 8. 

(270-282). 

M. Aurelius Prohns war wieder ein Pannonier und ein Kriegs- 
held von der Art des Claudius und Aurelian. Er hatte schon unter 
den früheren Kaisern sein militärisches Genie aufs Glänzendste an 
den Tag gelegt. Die Feldzüge, die er im Purpur unternahm, wurden 
die Kriegsschule für seine Nachfolger Alle Länder im Norden 
und Osten waren Zeugen seiner Thaten, bis er, erst fünfzigjährig, 
dem gewöhnlichen Schicksal der Kaiser erlag und durch seine 
eigenen Truppen getötet wurde. Es geschah dies in der Nähe 
seiner Geburtsstadt Sirmium. — Malalas giebt ihm wieder einen Dick- 
bauch, schlichtes, kurz geschorenes Haar mit struppigem Bart und 
schöne Augen 2 . 

Von Bildnissen und Tempeln, die ihm errichtet wurden, spricht 
Vopiscus im Leben des Probus cap. 23. Eine Statue im Veronesi- 
schen. die ihn in der Praetexta darstellte, soll, vom Blitz getroffen, 
die Farbe gewechselt haben 3 . 

Probusmünzen giebt es noch ausserordentlich viele, und ihre 
Vergleichung liefert ein ziemlich übereinstimmendes Bild : Eine 
niedrige Kopfform. Scheitellinie und Stirn fast in rechtem Winkel 
auf einander stossend, Stirn, Oberlippe und Kinn in einer Senk- 
rechten, nur durch die gerade, massig vorspringende Nase unter- 
brochen; das Kinn ziemlich spitz und fast ohne Ueberkehlung, die 
Wangen mager, der Hinterkopf oberhalb herausgerundet, Haar 
und Bart kurz (Münztaf. VI. 17) *. 

Man sollte meinen, bei solchen Prämissen, einem that kräftigen, 
durchs ganze Beich gefeierten, ö Jahre regierenden Kaiser, einer 
zahllosen Menge noch erhaltener Münzen, könne es an Büsten und 
an der Möglichkeit, sie nachzuweisen, nicht fehlen. Und doch scheint 
es, wenigstens bis jetzt, der Fall zu sein. 

Denn der farnesische Kopf in Neapel, 1. Corr., Gerb. Nr. 158 



1 Vop. Pr»b. 2'-'. 
J Mal. XII. 802. 4. 
J Vop. Prob. 24. 

4 Kine besonders schöne Auswahl von Probusbildnissen bei (irueber und 
Poole Rom. Med. in the brit. Mus. pl. 53. 
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(abg. Fig. 8) l , der allgemein dafür gilt, stammt seiner Arbeit und 
seinem CostUm (Haarschnitt) nach aus früherer, wahrscheinlich anto- 
ninischer Zeit, obgleich der Umstand, dass er im Ausdruck und in 
den Formen dem Antoninus Pius gleicht, dabei nicht in Betracht 
kommt. Von Probus, mit dem er im Profil eine gewisse Aehn- 
lichkeit hätte, unterscheidet ihn der gewölbte Scheitel und die rund 




Fig. 8. Fälschlich sogenannter Probus in Neapel 



in denselben übergehende Stirn. Doch dürfte man vielleicht kein 
so grosses Gewicht auf diesen Unterschied legen, weil der eckige 
Stirnabschluss den meisten damaligen Münztypen gemein. Aber 
der Stil, wie gesagt, verbietet die Benennung. 

Der Florentiner sogenannte l'robus, Uffizien Xr. 233 (Diitschke III. 214). 



' Mus. borb. V. .Vi. 1; Ptluck-Harhmg Gesch. d. Mitt. I. j>. 102. 
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1;mi Carus. 

ist tr^uz willkürlich h.-momt: Holm Kopfform mit sctikit clit abfallendem Hinter- 
kopf. Für Prohlis auch wohl zu ult. 

I>* r (.' ü r Ii I- o 1 mit «Im angcblmlmn Kopien dt-s l'rohus und der .lulia 
l'roela b,-i Lipp.-rt lihtki. I. 2. Nr. 422 1' ist mir nicht bekannt. 



Carus. 

(2H2-2*:5.) 

M. Aurelius Carus, von ungewisser Herkunft, doch wahrschein- 
lich «in Illvrier. unter Prohns Cardepräfect , wurde nach dessen 
Tode von den Soldaten zum Kaiser gemacht. Er scheint ein kriegs- 
erfahrener, strenger Fürst gewesen zu sein, doch nicht von unge- 
wöhnlicher Bedeutung; auch war seine Regierung von zu kurzer 
Dauer, um viele Spuren zu hinterlassen. Er starh im Deeember 283, 
vom Blitz getroffen, auf einem Perserzug in der Nähe von Ctesiphon. 
Bei seiner Thronbesteigung war er schon 00 .Jahre alt gewesen. 
Als bezeichnende Merkmale seines Aeussern werden schlichtes Haar, 
ein breites Gesiebt mit schöner Nase und aufgeworfenen Lippen 
angegeben 2 . 

Schon in seinen früheren Stellungen waren ihm verschiedent- 
lich Ehrenstatuen gesetzt worden a . unter anderen eine auf Antrag 
des Probus durch den Senat 1 , Cegen die kaiserlichen kamen sie 
an Zahl natürlich wenig in Betracht. 

Die Münzen geben ihm magere, schlanke und zugleich ge- 
rundete Formen und meist eine kahle, zurückliegende Stirn bei 
sonst verhältnismässig jugendlichem Aussehen (Münztaf. VI. 1H). 

Von Dahn glaubt einen mit Kronos zusammengestellten (in 
welcher Weise, wird nicht gesagt) römischen Porträtkopf des 
Studio .lerichau zu Rom (Matz-Duhn Nr. 1945; Zeichnung beim 
Institut) eben dieser Zusammenstellung wegen als Kaiser fassen und 
auf Carus beziehen zu dürfen. Der Stil sei der der 2. Hälfte des 
.*{. Jahrhunderts und unter den bezüglichen Kaisern Carus der einzige 



1 Arch. Ztg. 1867. p. 114. 
1 Malalas XI7. 802. 17. 
1 Vop. Car. 10. 
* Ibid. 11. 
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pliysiognomisch einigermassen entsprechende : kahl, mit hoher Stirn, 
vorspringenden Backenknochen und vorspringender Nase. Ich habe 
den Kopf nicht gesehen und kann über seine Münzähnlichkeit nicht 
urteilen. Aber dass die Zusammenstellung mit Kronos vorzugsweise 
auf einen Kaiser deuten soll, scheint mir sehr problematisch. 

Auch ein schöner Nieolo-Intaglio des Oabinet des medailles 
zu Paris (Chab. Xr. 2100) wird ihm mit grosser Bestimmtheit zu- 
geschrieben. 

Der Jaspis-Intaglio dagegen bei Cades Bd. 41. Xr. 022 mit 
dem vollhaarigen, starkbärtigen Kopf hat nichts mit Carus zu thun. 



Carinus und Numerianus. 

(283-285.) 

Carus hatte bald nach seiner Erwählung seine beiden Söhne 
Carinus und Numerianus zu Cäsaren gemacht. 

Numkrianus, der jüngere, der gewöhnlich vorangestellt wird, 
weil er vor seinem Bruder starb, war eine mehr litterarisch als 
militärisch veranlagte Natur, dem der Senat sogar eine Statue als 
Redner zuerkannte Er war mit seinem Vater nach dem Osten 
abgegangen, und wurde auf dem Rückweg von dem Gardepräfecten 
Aper ermordet, 32 Jahre alt (284). Ueber sein Aeusseres sagt 
Malalas*: Er war gross, mager, hatte ein langes, schmales Gesicht; 
Nase, Augen und Bart waren von besonderer Schönheit, das Haar 
schlicht. 

Auf den Münzen erscheint er bald als bartloser, bald als 
kurzbärtiger junger Mann mit gerader Xase, das Haar bogenförmig 
um die Stirn verschnitten (Münztaf. VI. 10). 

Dass ein statuarisches Bikinis auf ihn gedeutet worden wäre, 
ist mir nicht bekannt. 



Sein Bruder Carincs. der während des Perserzugs im Westen 
zurückgeblieben war, war nach Vopiscus ein wollüstiger, allen 



1 Vop. Numer. Cap. 11. 
* Malalas XII. 303. ti. 
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Carinii*. Magma l'rhiea. 



Lüstern ergebener Mensch, der ähnlich wie Commodus die hohen 
Staatsämter an die Genossen seiner Ausschweifungen verteilte, und 
sich höchstens durch den Glanz der Cirkusspiele auszeichnete. Nach 
der Erhebung des Diocletian eilte er nach Illvricum. fand aber bald 
durch Mörderhand seinen Tod |2S.">), Mij Jahre alt. — Malalas nennt 
ihn im Gegensatz zu seinem Bruder klein, dick, von breitem Ge- 
sicht, krausem Haar, aber schon halb kahl Aus einer Stelle des 
Suidas muss man schliessen, dass er auf das Lob seiner Schönheit 
eifersüchtig war*; ob mit Recht, wird nicht hinzugefügt. 

Münzen. — Sein Bildnis ist in den Umrisslinien dem des 
Probus ähnlich, aber in jugendlicher Verschönerung und mit vollerem 
gerundeterem Kinn. Stirn und Nase bilden eine weniger gebrochene 
Linie. Der Bart ist kraus oder lockig. Was dabei individuell und 
was conventioneil. ist schwer auseinander zu halten. 

Eine schöne ungebrochene Büste im Capitol, Kaiserzimmer 
Nr. 71» (abg. Bottari II. 32). trägt am Schildchen die Inschrift 
MACARI, was auf M. Aurelius Carinus gedeutet wird. Doch ist 
die Inschrift wahrscheinlich modern (Heibig. Führer I. p. 350. 70). 
Jedenfalls sind die Punkte zwischen den drei ersten Buchstaben 
neu gemalt, und somit die Deutung vom epigraphischen Gesichts- 
punkt hinfällig. Ausserdem stimmt weder das Bildnis mit den 
Münzen, noch sein Stil mit der Zeit des Carinus. Der Kopf hat 
eine eher hohe Form, krauslockiges Haar und einen jugendlichen, 
wenig ins Gesicht tretenden Bart, Einzig das Alter würde ent- 
sprechen.. Auch hier wie bei dem Neapler sogenannten Probus 
(oben p. 189) scheint ein Bildnis des 2. Jahrhunderts vorzuliegen. 

Ein früher auf Carinus bezogener Kopf in Florenz, Uffizien Nr. 23ö. 
jetzt verstellt (Dütschke III. 222), auf Büste von farbigem Marmor, ist bloss 
seinen unteren Theileu nach alt und als Bildnis nicht zu bestimmen. 



Magnia Urbica. 

Magnia Urbica. die uns wieder nur aus den Münzen bekannt 
ist, wird seit Eckhel gewöhnlich als Gemahlin des Carinus gefasst. 
zu dem sie ihrer anscheinenden Jugend nach jedenfalls eher passt 
als zu dem sechzigjährigen Carus. Eine andere Ansicht 3 , wonach 

" Mal XII. »04. 8. 
* Suid. s. v. K«f,:vo;. 

1 Vgl. T.riiorman* Iconogr. dos cmp. p. 111. 
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sie dem Julianus, einem gleichzeitigen Usurpator in Pannonien 
(Münztaf. VII. H). als Gattin beigesellt wird, hat wenig Wahr- 
scheinlichkeit. 

Die Münzen, welche ihren Namen tragen, unter denen ein 
Pariser Rronzemedaillon (ahg. Lenormant pl. 05. -i) 1 besonders her- 
vorzuheben, zeigen das Bildnis einer schönen jugendlichen Frau mit 
fast griechischem Profil, die Haare schlicht oder nur leicht und 
natürlich gewellt, mit zierlich geflochtenem Scheitelzopf, der in 
grossem Bogen von unterhalb der Ohren bis zur Stirn den ganzen 
hinteren Umriss des Kopfes umsäumt und vorn noch umgelegt ist 
(Münztaf. VII. 1). Von Severina, der Gemahlin des Aurelian, 
unterscheidet sie sich durch eine höhere Stirn, eine weniger vor- 
springende Nase und überhaupt durch jugendlichere Schönheit. 

Das Kriterium dieser Münzen würde vielleicht hinreichen, um 
etwa noch vorhandene Büsten zu identifizieren. Es scheint aber 
gänzlich an solchen zu fehlen. 



Als ein Sohn des Carinii* wird der auf Münzen dieser Zeit 
vorkommende Nigrinianus gefasst. Er ist als Knabe mit der Um- 
schrift Divus dargestellt (Münztaf. VII. 2), muss also schon in 
jugendlichem Alter gestorben sein. Sein Bildnis ist wohl am besten 
auf einem neuerdings vom Berliner Cabinet erworbenen Goldstück 
erhalten (abg. Zeitschr. f. Numism. XVIII. 1802. Taf. I. 6). 



Aurelius Valerius Diocletianus, geboren zu Dioclea in Dalma- 
tien als Sohn eines Freigelassenen, obgleich er später für einen Ab- 
kömmling des Claudius Gothiciis gelten wollte, schwang sich unter 
Probus zum Kriegsobersten empor und wurde nach dem Tode des 



Diocletianus. 

(284—305.) 



1 Cohen V '. J»l. 11. ;». 
Bernoulli, IkonotfrapLie. II. S 



IM 
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Carus und seines Sohnes Numerian von den Soldaten in Chalcedon 
zum Kaiser ausgerufen (284). Anfangs hatte er nocli mit Carinus, 
dem älteren Bruder des Numerian, um die Herrschaft zu kämpfen. 
Er besiegte ihn aber in Moesien Li*."», und nahm darauf den Maxi- 
mianus als Reichsgehilfen (Mit-Augustus) an (28ö). Während 
dieser nun im Westen beschäftigt war, kämpfte Diocletian in ver- 
schiedenen Teilen Asiens und Afrikas. Da aber die Unruhen in) 
Reich und an den Frenzen nicht aufhörten, gesellte sich jeder von 
ihnen 293 auf Diocletians Anordnung noch einen Cäsar bei, er 
selbst den Galerius, Maximian den Constantius Chlorus, und es fand 
eine systematische Vierteilung der Reichsarbeit statt. Auf diese 
Weise konnte das verlorene Britannien wieder zurück erobert, das 
aufständische Aegypten und die Perser besiegt werden, worauf die 
Kaiser gemeinsam einen grossen Triumph in Koni hielten ( i.i02). 
den letzten, den die Stadt im Altertum gesehen. Im .fahre 
Hess sich Diocletian durch (jalerius zu einer Christenverfolgung ver- 
leiten, gieng dann abermals nach Rom und feierte das 2i>jährige 
Jubiläum seiner Regierung. Krank kehrte er nach seiner Residenz 
Nikomedien zurück und legte im Jahre IJuö, angeblich gedrängt 
von Galerius, den Purpur nieder, um den Rest seiner Tage in der 
Stille seines Heimatlandes, in Salona, zu verleben. Er soll ö8 Jahre 
alt geworden sein, wovon noch fast 1» auf die Zeit nach seiner Ab- 
dankung verfielen 

J. Malalas 2 schildert ihn als eine hohe, hagere Gestalt mit 
grauem Haar und Bart, weisser Hautfarbe, blauen Augen und 
starker Nase, von feinem Anstände, aber etwas geneigter Kürper- 
haltung, lauter Züge, welche ikonographisch von wenig Belang, von 
um so geringerem, wenn man die l'nzuverlässigkeit der (Quelle mit 
in Anschlag bringt. Von der durch Diocletian eingeführten oder 
sanctionierten Kaisertracht ist der Kopfschmuck des orientalischen 
Diadems hervorzuheben, obgleich einerseits schon Aurelian dasselbe 
zeitweise getragen -\ andererseits erst Constantin es zum ständigen 
Abzeichen der kaiserlichen Würde erhoben haben soll '. Der übrige 
Kleiderpomp hat für uns keine Bedeutung. 

Auf den Münzen tritt uns leider wie gewöhnlich ein schwanken- 
des und vielfach durch conventioneile Züge getrübtes Bild entgegen, 
diesmal nicht bloss schwankend in Beziehung auf die einzelnen 
Formen, sondern namentlich auch in Beziehung auf den Grad der 

1 Aur. Vitt. Kp. 39. 7. 

- Mal. 12. |». 30t). 

3 Aur. Vk:t. Epit. 3"i. 5. 

4 H. 41. 14. 
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Fettigkeit oder Magerkeit (vgl. Münztaf. VII. 4. 5). Der Versuch, 
das echte auf dem Wege der Vergleichuug, d. h. durch Kristalli- 
sierung des Gesammteindrueks zu reconstruieren, ist ziemlich aus- 
sichtslos, oder kann erst dann zu einem richtigen Ziele führen, wenn 
zugleich der verschiedene ikonographisehe Wert der einzelnen Typen 
berücksichtigt wird. Nun darf man im Allgemeinen annehmen, dass 
die in Nikomedia, Antioehia und sonst im Orient geprägten Münzen 
eher ein treueres, die stadt römischen im Durchschnitt ein eonven- 
tionelleres Bild geben, obgleich die jeweilige Prägestätte lange nicht 
der einzige in dieser Frage massgebende Gesichtspunkt ist. Aber 
ich muss es den Numismatikern überlassen, diese Scheidung von 
Ost und West in umfassenderer Weise vorzunehmen und womöglich 
durch bildliche Zusammenstellung zu veranschaulichen; zweifle 
übrigens, ob sich dann die östliche Abteilung zu einem merklich 
compaeteren Typus zusammensehliessen wird, als es bei der Ge- 
sammtheit der Fall ist. AVenn man z. Ii. das schöne Blacas'sehe 
Goldmedaillon im brit. Museum (bei uns Münztaf. VII. 5), das in 
Xikomedia geschlagen, mit dem ähnlichen Pariser von Alexandria 
(Cohen V 1 . pl. XI. 2) 1 vergleicht, und beide wiederum mit dem 
ebenfalls in Paris befindlichen wohl stadtrömischen Bronzemedaillon 
bei Lenormant (Icon. pl. 45. 8) — drei Stücke, die wegen ihrer 
Grösse und wegen der Schmucklosigkeit des darauf dargestellten 
Diocletianskopfes zur Vergleichung besonders geeignet sind — , so 
wird man zwischen den zwei ersteren mindestens ebenso starke 
physiognomisehe Unterschiede finden, wie zwischen ihnen und dem 
letzteren. Ich selbst kann nur sagen, dass sich mir bei Ver- 
gleichung der verschiedenen Münztypen etwa folgende Züge als 
vorherrschend ergeben haben: Eine abgedachte quadratische Kopf- 
form, wie wir sie schon bei den früheren illyrischen Kaisern ge- 
troffen haben, und wie sie auch bei Maximian wiederkehrt; die 
Scheitellinie in einem harten, fast rechten Winkel auf die Stirn 
stossend, die Nase kurz und gerade und etwas von der Stirnlinie 
abweichend, die Stirn durchfurcht und winklig vom Haar begrenzt; 
Haar und Bart kurz geschnitten und vor den Ohren zusammen- 
laufend; die Kinnbacken weit herabgewölbt, der Hals dick und der 
Nacken stark. Eigentlich charakteristisch sind von alle dem nur 
die zuletzt genannten Merkmale, resp. die in der Bildung von Hals 
und Kinnbacken hervortretende Korpulenz. Ihr Grad ist auf den 
verschiedenen Münzen sehr verschieden. Indes scheinen die auf 
Fettigkeit hinweisenden Symptome doch zu häufig wiederzukehren, 



' Aul" welcher Tafel heule neben einander »ligelnldet sind. 
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als dass sie ganz aus der Luft gegriffen sein könnten. Das Diadem 
statt des Lorbeerkranzes findet sich auf den Münzen noch nicht. 
Dagegen ist Diocletian wie die Kaiser des 1. und 2. Jahrhunderts 
bisweilen ohne Kopfschmuck dargestellt (vgl. die drei eben be- 
sprochenen Medaillons), was im :!. Jahrhundert äusserst selten (Sa- 
loninus. Tetricus) und später auch nur ganz ausnahmsweise, nament- 
lich bei Magnentius, wieder vorkommt. 

Von ehemaligen Statuen ist wenig bekannt. Eine später in 
der Sophienkirche zu < Vnstantinopel aufgestellte erwähnt der Ano- 
nymus des Banduri p. 14. 

Marmorbildnisse des Diocletian wären am ehesten mit Hilfe 
eines bezeichnenden Fundorts ausxumitteln, wenn sich z. B. seine 
Residenz Nikomedia, oder die durch vielfache Itauten begünstigten 
Städte Antiochia und Karthago, oder gar der Bezirk seiner colos- 
saleu Thermen in Rom als solche nachweisen liessen. Dagegen 
wird sein Palast in Salona trotz aller Pracht nicht vorzugsweise mit 
seinen eigenen Bildnissen ausgeschmückt gewesen sein. Indes es 
fehlt uns für alle diese Orte an bezüglichen Fundstücken '. Wir 
bleiben auch hier auf Stil und Münzen angewiesen, und haben damit 
bis heute absolut keine Resultate erzielt. 

Der sogenannte Diocletian in der capitolinischen Sammlung 
Kaiserzimmer Nr. SO. auf nicht zugehöriger Togabüste, der unter 
diesem Namen noch bei Jäger Weltgeschichte l. p. ö]8 figuriert, 
kann weder dem Stil noch den Zügen nach auf ihn bezogen werden. 
Er stammt aus der früheren Kaiserzeit -. Wir haben ihn als mög- 
licher Weise Trajanus pater darstellend, im 2. Teil des 2. Bandes 
auf Tai". XX VII 1 abgebildet 

Wie man sich das Bildnis des Diocletian seinem Stil nach zu 
denken hat, mag etwa ein Kopf im Salone des capitolinischen 
Museums (auf dein Karnies über dem pythisehen Apollo) veran- 
schaulichen. Doch ist es nur der Typus eines Römers der damaligen 
Zeit, nicht einmal eines corpulenten und ganz ungewiss, ob der eines 
Kaisers. 



1 Nikomedia geriet schon bald nach seinem Tode stark in Verfall lAnim. 
Marcdl. XXTI. y). 

* r Kim; trocken«; Arbeit aus «lein 1. Jahrhundert. Heibig Die öffentl. 
Sainmll. in Rom 1. ji. :j.V.I. Aber ich sehe nicht, warum der Anfang des 
ausgeschlossen sein soll. 

3 Da er früher im Vatican stand, so ist er ohne Zweifel identisch mit 
dem in der Beschr. der Stadt Rom II. 'J. p. l^s N>. ,j0 aufgeführten, der zu 
Koma vecchia gefunden. 
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Auf Diocletian und Maximian wird dir Darstellung eines 18(12 
in der Saone gefundenen Bleimedaillons in Paris (naeh Frühner, 
dessen Werk mir nielit zugänglich, abg. hei PHugk-Hartung Gesch. 
d. Mittelalt, 1. p. 107) bezogen: Beide Kaiser sitzend, bärtig und 
lorbeerbekränzt, mit Nimbus, SchutzHehende empfangend. Aus den 
Bildnissen als solchen kann schon ihrer Kleinheit wegen nichts ge- 
schlossen werden. Aber sachliche Gründe mögen allerdings für die 
Deutung sprechen (s. Maximian). 



Maximianus. 

(280—310.) 

M. Aurelius Valerius Maximianus, mit dem Beinamen Herculius, 
war zu Sirmium in niedrigem Staudt! geboren. Er wurde im Jahre 
285 wegen seiner kriegerischen Tüchtigkeit von Diocletian zum 
Cäsar und schon im folgenden Jahre zum Mit-Augustus erhoben. 
Als solcher unterdrückte er die gallischen Bagauden und führte 
glückliche Kriege gegen die germanischen Völker, zum Teil im Verein 
mit Constantius Chlorus, den er sich seit 293 gemäss dem diocle- 
tianischen Regierungssystem als Cäsar beigesellt hatte. Sein spe- 
ciales Verwaltungsgebiet war Italien und Afrika, seine Residenz 
Mailand, das er mit Bauten schmückte. Im Jahr 305 entsagte er 
mit Diocletian der Kaiserwürde und zog sich nach seinen lucani- 
sehen Landgütern zurück. Als aber sein Sohn Maxentius dem neuen 
Kaiser Severus Italien streitig machte, nahm auch er den Purpur 
wieder an 300, und half den Severus besiegen. 3.08 entzweit er 
sich mit seinem Sohne und flieht zu seinem Eidam Constantin, dem 
Nachfolger des Constantius, nach Gallien. Seine Herrschsucht lässt 
ihm aber auch hier keine Ruhe. Während Constantin auf einem 
Feldzug gegen die Franken abwesend ist, lässt er sich zum dritten 
Mal als Kaiser begrüssen. Constantin belagert ihn in Massilia und 
verurteilt den ausgelieferten Verräter schliesslich zum Tode 310. 
Maximian war nach dem j. Aur. Victor 00 Jahre alt geworden. — 
Der Geschichtschreiber Amniianus 1 erwähnt eine Statue von ihm 
im Vestibulum regiae zu Antiochia, welche im Jahre 303» die 

1 Amin. 25. 10. 2. 
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bronzene Kugel verlor. Xaeh seinem Tode sollen viele seiner Stand- 
bilder umgestürzt worden sein K 

Recht im Gegensatz zu seinem Mitkaiser war Maximian ein 
roher, barbarischer Charakter, dem Bildung und feinere Umgangs- 
formen vollkommen fremd *. zugleich ein Mensch, der von heftigen 
Leidenschaften erfüllt war, die zu beherrschen er sich keine Mühe 
gab. Seine Wildheit stand ihm auf der Stirn geschrieben :i . Will 
man ausserdem den schablonenhaften Angaben des Malalas einen 
Wert beimessen, so war er gross, stark, von schwärzlicher Haut- 
farbe, und hatte schlichtes und grauendes Haar, einen vollen Kart, 
eine schöne Nase und schöne Augen 

Auf den Münzen (Münztaf. VII. 7 — !») ist von dem berührten 
Gegensatz freilich wenig zu entdecken, so wenig, dass ohne die 
Umschriften und Abzeichen (wie die bei Maximian oft vorkommende 
Löwenhaut) die Bildnisse der beiden Kaiser oft kaum auseinander 
zu halten wären. Und ebenso steht man den Verschiedenheiten, 
welche die Maximianstypen unter sieh selber zeigen, wieder ziemlich 
ratlos gegenüber. Man vergleiche z. B. den Kopf mit der niedrigen 
Stirn und der dicken Nase auf Münzen wie das Wiener Medaillon 
(abg. bei Kenner Jahrb. der Kunstsammll. des A. Kaiserhauses IX. 
Taf. III. Xr. 277) mit dem so viel edleren Profil des löwenhaut- 
bedeckten auf dem Medaillon bei Lenormant (Iconogr. pl. 5">. 12). 
Auf Grund welcher Argumente will man dem einen vor dem andern 
den Vorzug geben? Etwa dem letzteren auf Grund des Malalas, 
der ausdrücklich die Schönheit der Xase betont? Aber woher hat 
Malalas seine Notiz? Der andere Typus passt dafür besser zu seiner 
brutalen Persönlichkeit. 

Danach lässt sich beurteilen, was von den Marmorbildnissen zu 
halten ist. die in den Museen mit dem Namen des Maximian ge- 
tauft sind. Es kann damit im besten Fall nur gesagt sein, dass 
ihr Stil und Charakter die Beziehung auf ihn zulässt. 

Eine Büste in Mantua Xr. 241 (Dütschke IV. 7S>3; in einer 
mir gef. von Dr. Arndt zugesandten Photographie vorliegend) \ in 
deren trotzigem Blick und wilder Physiognomie Laims die bäuer- 



1 Lact. De inort. persee. Cap. 42. 

1 Virilitatis penitus ex/>ers. Eutrop. X. 2. 

* l'ropahim ferus et iucirilis hujcnii a*peritatem «nam etiam mltus hnrrore 
siynificans. Eutrop. IX. 27. 
4 Mal. XII. »11. 6. 

•"' Schlecht abg. bei Labus III. : J ><. IIanr und Bart haben in Wirklich- 
keit viel weniger Relief 
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liehen Züge des Maximian zu erkennen glaubt, seheint zu gut für 
das Ende des 3. .Tahrhundcrts. 

Zwei bei Clarac als Maximian abgebildete Statuen sind mir 
nicht durch Autopsie bekannt: 

Die eine im Pal. Odesealchi (Matz-Duhn I. Nr. 1028; abg. 
Clarac pl. 940 D. 2525 A), in . heroischer Nacktheit, „zeigt die aus- 
druckslosen Züge eines jüngeren Mannes 1 -, wie es scheint, kein 
Porträt. 

Die andere, ein Pauzertorso in Klagenfurt ohne Beine (abg. 
Clarac pl. 1*80), stammt aus dem alten Virunum. was indes noch 
kein Grund für die Benennung. 

Auf dem bei Dioeletian erwähnten Bleimedaillon (p. 197) 
erscheint Maximian im unteren Streifen, wenn die Deutung richtig, 
als Sieger im Bagaudenkrieg (287). von zwei Victorien in Mainz 
(MOGVNTIACVM) eingeführt; auf dem oberen sitzend neben 
Dioeletian. 



Für die zwei unter Maximian nacheinander in Britannien auf- 
tretenden Gegenkaiser Cabaisiis (287 — 293) und Allectüs (293 
bis 297), von denen der erstere zeitweise als Mit-Augustus anerkannt 
wurde, und ebenso für den Usurpator Domitius Domitianus in Ale- 
xandria (296) mag es genügen, auf je ein Münzbild (Münztaf. VII. 
10. 11. 12) zu verweisen. 



Constantius Chlorus. 

(Cäs. 293. Aug. 305— 30(3.) 

Flavius Constantius Chlorus. der Vater (Jonstantins des Grossen, 
war derjenige der beiden Cäsaren, der bei der diocletianischen Tei- 
lung dem Maximian beigegeben worden war (293) und zwar als 
Beherrscher des "Westens mit der Residenz Trier. Bei der Ab- 
dankung der beiden Kaiser 305 rückte er mit Galerius in die Stelle 
eines Augustus ein. Aber durch Kriege in Gallien und Britannien 
festgehalten, war er verhindert, in den Gang der Rcichsereignisse 
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einzugreifen und den herrschsüchtigen Begehungen des Galerius 
entgegen zu treten. Er starb schon im folgenden Jahre auf der 
Rückkehr von einem Feldzug zu Eboracum, etwa 5<> Jahre alt. 
Cäsar war er 12 Jahn«, Kaiser 15 Monate gewesen. 

Constantius war der würdigste unter den zunächst auf Dio- 
cletian folgenden Dynasten, ein eben so kluger Staatsmann als 
tüchtiger Feldherr, dabei von seltener Bildung und Humanität, seinem 
Charakter nach von gewinnender Freundlichkeit. 

Zu den Merkmalen seines Kopftypus, wie er sich aus den 
Münzen ergiebt, scheinen eine durchfurchte Stirn, grosse Augen, 
eine gebogene und ohne Einschnitt an die Stirn ansetzende Nase, 
ein vorstehendes Kinn und ein dicker Hals gehört zu haben. Haar 
und Bart vom gewöhnlichen Schnitt der Zeit. Wir geben zwei 
Mittelbronzen aus seiner Cäsarenzeit (Miinztaf. VII. 13. 14), ein 
Bronzemedaillon, das ihn als Augustus (VII. !.">), und wieder eine 
Mittelbronze, die ihn als Divus (VII. lö) darstellt. 

1825 wurde im Cirkus des Maxentius üii der Via Appia eine 
Schleierbüste gefunden, jetzt im Musen Torlonia Xr. 525 (abg. 
Monumenti Tori. 159. Nr. öll) 1 , bei der man Anfangs zwischen 
Constantius Chlorus und Maxentius schwankte. P. E. Visconti ent- 
schied sich für Maxentius (s. d.), wahlscheinlich, weil dann der an- 
geblich mitgefundene Knabenkopf auf dessen Sohn Kumulus gedeutet 
werden konnte. Aber der Schleier passt offenbar besser für den 
vergötterten Constantius, der auch auf Münzen so erscheint, sogar 
auf Münzen, welche Maxentius ihm zu Ehren prägen liess -', wonach 
die Aufstellung seines Bildnisses im Cirkus wohl motiviert wäre. 
Maxentius selber wurde nicht consecriert. Dagegen könnte man 
auch an den von ihm consecrierten Maximian denken. Indes für 
Maximian ist die torionische Büste nicht alt genug und seinen 
Münzen gar zu widersprechend (hohe statt niedrige Kopfform). Der 
Fundort beweist übrigens noch nicht sicher, dass die Büste wirklich 
aus dieser späten Zeit. Die Arbeit und der Schnitt und Charakter 
der Haare (halb lang, in der Mitte voll in die Stirn tretend und 
an den Enden gebüschelt) würden auch eine frühere Datierung zu- 
lassen. Der Mund ist verzogen oder verhauen, so dass die Ober- 
lippe wie geschwollen über die untere vorspringt. 

Der sogenannte Constantius Chlorus im Capitol, Kaiserzimmer 
Nr. Sl (als Valerian abg. Cavaeeppi Raee. III. 57), der durch 



1 Vitali Manni Tori. III. 42. 
Keklu'l I>. X. II. VIII.. p. 
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Cavaceppfs Hände zuerst in den Vatican gelangte, dann ins capito- 
linisehe Museuni versetzt wurde, ist, wenn er überhaupt der Kaiser- 
zeit angehört, bedeutend früher anzusetzen. Ein vortrefflicher 
Colossalkopf von realistisch detaillierter und lein beobachteter, aber 
nicht kleinlich durchgeführter Bildung, wie sie der Kunst an der 
Wende des ;3. und 4. Jahrhunderts längst abhanden gekommen war. 
Mit schräger Gesichts- (»der Nasenlinie, überhängenden Brauen- 
muskeln, fetten, aber schlaffen Wangen und Doppelkinn. Das Haar 
von massiger Länge und schlicht gegen Stirn und Schläfe gekämmt 
mit seinen Spitzen einen Bogen um die Stirn beschreibend. Selbst 
wenn eine augenfällige und scheinbar zwingende Aehnlichkeit mit 
den Münzporträts des Constantius — in Wahrheit kann nur gesagt 
werden, mit einzelnen Münzen des Constantius — in dem Kopf 
zu rinden wäre was keineswegs der Fall, dürfte doch aus Stil- 
gründcn nicht an ihn gedacht werden. Auch das Alter (ca. 70 Jahre) 
und die Bartlosigkeit und das Kehlen der Pupillen stehen dieser 
Deutung hindernd entgegen. 



Helena, die Gemahlin des Constantius. 

Von den zwei Gemahlinnen des f'onstantius Chlorus, Helena 
und Theodora, sind noch beide auf den Münzen vertreten. Doch 
hat nur Erstere eine historische Berühmtheit erlangt und auch sie 
nicht sowohl in ihrer Eigenschaft als Gemahlin des Constantius, 
sondern in der als Mutter des (Konstantin. Ihr Gemahl hatte sich, 
als er Cäsar wurde (21K{), auf Befehl des Maximian von ihr scheiden 
lassen und die Stieftochter des Letzteren, Theodora, geheiratet. 
Nach dem Tode des Constantius bei der Thronbesteigung des Con- 
stantin (liOÖ) trat Helena aus ihrer Zurückgezogenheit wieder hervor. 
Sie wurde zur Augusta erhoben und mit den höchsten kaiserlichen 
Ehren ausgezeichnet. Als eifrige Bekennerin des Christenglaubens 
errichtete sie Kirchen und bereiste sie mehrmals das heilige Land. 
Sie soll um 328 über Sojährig gestorben sein, wonach sie allerdings 
beträchtlich älter als ihr Gemahl gewesen wäre. Immerhin wird 
man sich die Kaiserin-Mutter (seit :i00) als mindestens 50jährige 
Matrone vorstellen müssen. 

Constantinopel besass zahlreiche Statuen von ihr, sowohl 
Einzelstatuen als mit (Konstantin gruppierte. Zwei der letzteren 

1 Hi»lbijr Fühn-r 1. \>. ::.-,«♦. 
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Art standen über dem Milliaiium und auf einem Bogen am Forum 
Einzelstatuen in der Sophienkirchr, im Senatsgebäude, au der Pforte 
des Philadelphiums s . Von römischen sind noch Basisinschriften 
auf dem Esquilin und beim Lateran gefunden worden :i . 

Bedeutend weniger seheint sie durch M ün z b i ldn i sse geehrt 
worden zu sein. Die Zahl derselben ist auffallend gering und ihr 
ikonographiseher Wert um so zweifelhafter, als sie nicht einmal 
ganz sicher von denen der zwei jüngeren Helenen (Gemahlinnen 
des Crispus und des Julian) auseinander gehalten werden können. 
Sie zeigen indes wie die der Theodora und der Fausta, dass die 
Haartracht in constantinischer Zeit sich wesentlich veränderte, 
schon insofern, als jetzt meist die Seitenscheitel die Ohren bedecken. 
Das Weitere hängt dann davon ab. ob man ihr nur die Bronzen 
(Eekhel, Mongez) oder zugleich mit diesen auch die Goldstücke 
(Lenormant. Cohen) zuschreibt. Auf den Bronzen (Münztaf. VIII. 1) 
überwiegt eine breite Flechtenkrone, über welche nur noch ein kleiner 
Teil des Hinterkopfs hervorragt, wie es ähnlich bei Frauen auf 
altchristlichen Sarkophagen vorkommt. Auf den Goldstücken da- 
gegen (Lenormant Icon. pl. 5<i. 4) 4 treffen wir als Kopfschmuck ein 
byzantinisches Diadem, über welches im Nacken der Scheitelzopf 
emporgelegt ist. I m die Stirn sind die Haare gewöhnlich in Locken 
gelegt. 

Sichere Bildnisse der Helena ausserhalb des numismatischen 
Gebiets wären, wenn man ihrem Altertum trauen dürfte, die clypeus- 
artig vorspringenden Büstchen an dem aus ihrem Grabmal an der 
Via Labicana stammenden Porphyrsarkophag in der Sala a eroce 
greca des Vatican Nr. ÖSi» (abg. Taf. XL1X). Sie sind aber leider 
gleich den entsprechenden ihres Sohnes angestückt, und da bei der 
Bestauration unter Pius VI. Alles neu übergangen wurde, so lässt 
sich nur für dasjenige garantieren, was ungebrochen. Die Köpfe 
haben Aehnlichkeit mit dem Typus der Goldmünzen, nur tragen 
sie eine Stirnkrone statt des byzantinischen Diadems. Die Nase 
ist. abweichend von den Münzen, leicht gebogen und hoch. 

Trotz der Sucht der Antiquare, sich bei berühmten Personen, 
zumal des römischen Altertums, in allen möglichen und unmöglichen 
ikonographischen Vermutungen zu ergehen, sind für Helena wenig 
dergleichen aufgestellt worden. 

1 Anon. Banduri, Auf. Cmist. p. 10. 1'2. 

■ Anon. Bau«!, p. 14. !».*>. Ölt. 

1 Corp. I. Ii. VI. 1. 1134. ll tö. 

* Cohen V«. pl. 15. 1. vgl. die kl. Br. Nr. 7. 
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Doch ist den Besuchern des Museo Torlonia die eigentüm- 
liche Büste Nr. 52;i (abg. Mon. Tori. Taf. K30. Nr. 014) bekannt, 
welche dort unter dem sonderbaren Namen der Helena Fausta den 
Kaiserbildern eingereiht ist. Sie trägt eine gewellte an Julia 
Domna erinnernde Perücke, welche nach hinten von einer hohen 
nimbusartig ausladenden Haube bedeckt oder umwunden ist. Um 
die Brust ein byzantinisches Gewand mit zierlichem Halskragen. 
Das ganze Bruststück ist aber ohne Zweifel modern, und der Kopf 
der gleiche, der schon in den Marmi Torlonia (I. 2. Cort. 4) mit 
nacktem Bruststück als Didia Clara abgebildet ist. Wie es sich 
mit seinem Altertum verhält, weiss ich nicht. Er stimmt mit dem 
Kopf des hei uns abgebildeten Bronzemedaillons der Helena auf- 
fallend überein. Wenn man heut zu Tage einem Bildhauer den 
Auftrag erteilte, den Belief köpf der Münzen in ein Rund werk zu 
übersetzen, so müsste ungefähr ein Bild wie das der Büste heraus- 
kommen. Auch die Herleitung von Tor Pignattara, wo das Mau- 
soleum der hl. Helena stand, sieht etwas verdächtig aus und dürfte der 
Namengebung gegenüber nicht das prius sondern das posterius sein. 

Sicher echt dagegen ist ein auf Helena bezogener Kopf der 
Sammlung Jakobsen in Kopenhagen (neuerdings publiciert bei 
Brunn-Arndt Gr. u. Köm. Porträts Nr. . r >8, en face), der sich in 
der Frisur vom vorigen dadurch unterscheidet, dass die das Gesicht 
begrenzenden Haare nicht in Locken gelegt, sondern gescheitelt und 
in einen flachen Wulst gekämmt sind, während der darüberliegende 
Flechtenkranz nur angelegt ist. Der Stil scheint der Zeit der 
Helena durchaus angemessen. 

Sonst erinnere ich mich nicht, in den (".'atalogen den Namen 
(}er Helena getroffen zu haben. Doch verdient noch ein weiblicher 
Purträtkopf im Oampo santo zu Pisa (Dütschke A. B. in Oberitalien 
I. Nr. 71; abg. Lasinio Raccolta tav. 108 N) genannt zu werden, 
der zwar bis jetzt in keine Beziehung zu ihr gesetzt worden ist. 
bei dem aber so ziemlich die gleichen Empfehlungsgründe für eine 
solche sprechen wie beim torionischen, vor welchem er die Zweifel- 
losigkeit des Altertums voraus hat. Auch hier ist das die Stirn 
begrenzende Haar den Münzen entsprechend bis über die Ohren 
herali in eine Reihe regelmässiger Locken geordnet. Statt der 
nimbusartigen Haube läuft ein dicker gewundener Zopf, weniger 
ausladend, aber ebenfalls durch Münzen der Helena zu belegen 
(Cohen V 1 . pl. XV. 4), zweimal wulstartig um den Kopf herum. 
Dütschke vergleicht damit ganz richtig die Haartracht bei einer 
Frau auf dem Silberkästchen der Prqjecta und des Secundus (abg. 
d'Agincourt Hist. des b. arts. sculpt. Taf. IX. Nr. Ii). 
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Ein speeielles kaiserliches Abzeichen weist allerdings weder der 
Kopf in Kopenhagen noch der in Pisa auf, und so darf man unter 
ihnen nicht ohne Weiteres höchststehende Personen vermuten. Aber 
bei der Seltenheit von FrauenbildnisM'n, welche mit Wahrscheinlich- 
keit auf die Zeit Constantins zurückgehen, ist doch die Annahme, 
dass wir es mit Angehörigen des Kaiserhauses zu thun haben, mehr 
oder weniger nahe gelegt. 

Es steht zu hotten, d:iss eine genauere Durchmusterung Con- 
stantinopels und des Orients überhaupt, und systematische Be- 
sprechungen der stil verwandten Köpfe, wie eine solche von Prof. 
Strzygowski in Aussicht gestellt wird auch für das Bildnis der 
Helena noch Bestimmteres zu Tage fördern werden. 



Die zweite Gemahlin des Constantins ('Morus, Theodora, gebar 
ihm drei Sühne und drei Töchter; unter den ersteren den Jul. Con- 
stantins, Vater des Kaisers Julian: unter den letzteren die Con- 
stantia, die spätere Gemahlin des Licinius (vgl. die Stammtafel 
unten p. 232). Sonst ist sie so viel als unbekannt. 

Eine kleine BronzemUnze zeigt ihr Bildnis mit dem Lorbeer- 
kranz geschmückt (Münztaf. VIII. 3). 



Galerius. 

(Cäs. 203. Aug. :J0ö— 311.) 

(Valerius Maximianus nahm anfangs in der östlichen Reichs- 
hälfte die gleiche Stelle ein wie Constantins im Westen. Er wurde 
203 von Diocletian zum Cäsar erwählt und mit der Verwaltung der 
Donauländer betraut, 305 folgte er ihm als Kaiser unter Beibehal- 
tung seines Ländergebiets, während der Orient dem Maximinus Dazu, 
übergeben wurde. Geistig war er das Gegenhild des Constantius, 
ein Hirtensohn, ohne Sinn für Bildung und höhere Cultur, rück- 
sichtslos, fanatisch und von Hochmut erfüllt. Er starb 311 an der 
Läusesucht, Als Cäsar hatte er 12. als Augustus 0 .Jahre regiert. 

1 Vpl. Bruiin-Armlt <ö\ u. nun. l'ortr. »5. bi«T. 
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Auf den Münzen ist er dem Diocletian und Maximian ähn- 
lich, mit gerader Nase und nicht selten mit fettem Hals und Kinn. 
Aber seine Bildnisse machen den Eindruck, als oh es blosse Repro- 
duktionen von Typen der unmittelbar vorhergegangenen Kaiser 
wären, ohne allen individuellen Charakter (Münztaf. VIII. 4) l . 

Wenn noch statuarische Denkmäler des Galerius vorhanden 
wären, müssten sie wohl im Osten der Adria gesucht werden; denn 
Italien hat er nur als Feind gesehen. Aber das schlimme Andenken, 
das er namentlich bei den Christen hinterliess, wird schon im Alter- 
tum zum Untergang der Mehrzahl derselben geführt haben. 



Seine Gemahlin Galrria Valeria, die edle Tochter des Dio- 
cletian und der Prisca. ist bekannt durch ihr tragisches Schicksal, 
indem sie nach dem Tode ihres Gemahls (:U1) fast ohne Unterlass 
von den Machthabern des Ostens verfolgt wurde, bis sie Hl 5 in 
Thessalonike dem Licinius in die Hände Hei, der sie sammt ihrer 
Mutter hinrichten liess. — Sie hat auf den Münzen schlichtes 
Haar und trägt es noch ähnlich wie Severina. mit vorn umgelegter 
ScheitelHechte. Der hintere Contour des Kopfes bildet über dem 
Nacken eine etwas eingebogene Linie, so dass das Haar wie bei 
Mamaea die ungefähre Form eines Helmes hat (Münztaf. VIII. 5). 



Fl. Severus. 

(300— ;507o 

Flavius Valerius Severus und Maximinus Daza waren die beiden 
Heerführer, welche bei der Abdankung des Diocletian (:3<>5j zunächst 
Cäsaren wurden. Severus unter dem Augustus Constantius Chlorus, 
der ihm Pannonien, Italien und Afrika überliess. Schon im folgen- 
den Jahr starb Constantius und Severus rückte in die Augustusstelle 
ein. Zur AVahrung seiner neuen Würde wollte er gegen den in 

1 Vjyl. Culien V. j>I. 15 n. IG uml dazu die Wiener Medaillons bei Kenner 
im .Jahrb. der Knnstsammll. d. Allerh. Kaiserlmuses IX. Tat'. 3. Nr. 2:'>0. 
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Scvpnis. Maximinus \hv/.u. 



Rom wieder auftretenden alten Maximian und seinen Sohn Maxen- 
tius ziehen, wurde aber von seinen Truppen im Stich gelassen und 
Höh nach Ravenna, wo er sich dem Maximian ergeben musste. 
Maxentius liess ihn bald darauf töten (.$07). 

Sein Mün/.bild (Münztaf. VIII. Ii) hat nichts Eigentümliches, 
da der scharfe Winkel beim Zusnmmenstoss von Stirn- und Scheitel- 
linie und der dicke Hals den meisten illyrischen Kaisern gemein. 



Maximinus Daza. 

(:;<>:,— 

Valerius Maximinus Daza, ein Neffe des Galerius, hatte M)~> 
als Cäsar Syrien und Aegypten erhalten. Er ist hauptsächlich be- 
kannt durch seinen Kampf mit Licinius am Bosporus um die Herr- 
schaft im Osten, welcher schliesslich zu seinen Ungunsten ausfiel. 
Besiegt und flüchtig starb er zu Tarsus, verhältnismässig noch 
jung CU3). 

An ikonischen Denkmälern hat es natürlich ihm so wenig wie 
irgend einem Kaiser gefehlt, seihst in Rom nicht, wo sein geheimer 
Bundesgenosse Maxentius ihm Statuen errichtete *. Von einer 
solchen zu Antiochien, die zu Jovianus Zeiten noch stand, erfahren 
wir, dass sie eine eherne Himmelskugel trug *. Die Mehrzahl in- 
dessen war schon gleich nach seinem Tode wieder zerstört worden 
oder musste sich nach der in solchen Fällen herkömmlichen Uebung 
die Umwandlung zu andern Kaiserbildnissen gefallen lassen. 

Zur Wiedererkennung etwa noch erhaltener sind die ziemlich 
barbarischen Münzen (Münztaf. VIII. 7 — S) 3 ein wenig brauch- 
bares Hilfsmittel. 



' Laetant. ile inort. persre. 43. 

1 Sain et Masimini stutua (.'aemris, quae iocatti ist in vc&tibulo reijint, 
amisit repente sphaerain aun am, formatnm in xpt eiern poli, quam yestabat. Amni. 
Marc. XXV. 10. 2. 

3 Lcnormunt Jeoiiogr. j.l. y— 11. 
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Maxentius. 

(300-312.) 

Beim Rücktritt des Diooletian und des Maximinian im Jahr 
3<).~> war Severus zum Cäsar des Westens bestimmt worden, mit 
der Anwartschaft auf Pannonien, Italien und Afrika. Der bei dieser 
Wahl übergangene Sühn des Maximian, Maxentius, benutzte die 
Unzufriedenheit der Senatoren und Prätorianer, um sich in Rom 
zum (iegenkaiser aufzuwerfen, und rief, als er von Severus bedroht 
wurde, den alten Maximian zur Hilfe herbei. Nach dem Tode des 
Severus (307) und des Maximian (31 0) brach der Krieg zwischen 
Constantin und Maxentius aus. Der Letztere wurde an der milvi- 
schen Brücke besiegt und ertrank in der Tiber 312. — Seinem 
Aeussern nach soll er von kleiner Statur, breit, kraus, stumpfnasig 
und etwas schielend gewesen sein und einen schönen Bart getragen 
haben 

Maxentius war ein feiger, dem Sinnengenuss ergebener Mensch, 
der unbedeutendste unter den damaligen Kaisem, mehr nur durch 
die Verhältnisse emporgehoben, ohne irgend ein persönliches Ver- 
dienst. Indes die grössere oder geringere Zahl von Bildnisstatuen 
hieng nicht in erster Linie von dem Verdienst des Kaisers ab. 
Maxentius selbst hatte damaliger Sitte gemäss unmittelbar nach 
seiner Erhebung sein Bild nach Afrika geschickt und dort herum- 
tragen lassen, um den Beginn seiner Herrschaft anzuzeigen ein 
Akt, an den sich ohne Zweifel die Errichtung weiterer Denkmäler 
knüpfte. Da-ss es ihm in Rom an Standbildern nicht fehlte, ist 
selbstverständlich. Eines derselben wurde später mit andern Kaiser- 
statuen nach Bvzanz herüber geholt, um als Schmuck der neuge- 
gründeten Hauptstadt zu dienen. Aber Constantin liess dasselbe 
wieder entfernen, weil es den Heiden Anlass zu antichristlichen 
Demonstrationen gab J . Auch sonst werden die späteren Kaiser 
nicht viel Rücksicht genommen haben auf die Bildnisse eines osten- 
sibel heidnischen Tyrannen, dessen wüste politische Wirtschaft die 
traurigsten Spuren in Italien hinterliess. 

Münzen. — Dieser wenig günstigen Aussicht auf noch er- 
haltene Denkmäler entspricht das prekäre Kriterium, mit dem opo- 

1 Malalaa XII. 312. 

2 Zonim II. 12. 

* De Speotaculis Ihm Han<luri Imp. oricnt. 1. p. 92. 
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riert werden nniss, wenn man denselben nachspüren will. Maxentius 
wie Licinius sind beide auf den Münzen noch bärtig. Und zwar 
ist Maxentius ein paar Mal auch in Vorderansicht dargestellt (Münz- 
taf. VIII. !>>. wie bisher nur J'ostumus und Tetricus; aber man 
kann nicht sagen, dass dies ein ikonogrnphiseher Vorteil. Die Zahl 
der Varietäten wird dadurch nur um so grösser. Und man bewegt 
sich auf einem sehr sehwankenden Hoden und thut meines Erachtens 
den betreffenden Stempelschneidern zu viel Ehre an, wenn man die 
schöneren Typen als absichtlich geschmeichelt, die andern als mehr 
dem Leben entsprechend bezeichnet *. Der wahre Grund der Ver- 
schiedenheit ist, abgesehen vom Ort der Prägung, in den meisten 
Fällen nichts Anderes als die grössere oder geringere Sorgfalt und 
Geschicklichkeit der Stempelsehneider. Wenn daher schon bei Dio- 
cletian und Maximian aus den Münzen keine weiteren ikonographi- 
sehen Ergebnisse abzuleiten, so wird man auch bei Maxentius keine 
erwarten dürfen. 

Indes hat 1*. E. Visconti zwei Büsten des Museo Torlonia 
Nr, ">2."> u. 020 (abg. Monum. Tori. 1"»«» Nr. tili u. »512) welche 
1*25 bei den Ausgrabungen im Oirkus des Maxentius gefunden 
wurden, die eine bärtig mit verhülltem Hinterhaupt, die andere ein 
Knabe mit Eichenkranz, die Brust mit der Löwenhaut bekleidet, 
diesem Kaiser und seinem Sohne K >mi lcs zugeschrieben. Er glaubte 
«lies ohne Zweifel in erster Linie des Fundorts wegen thun zu 
dürfen, obgleich er sich im C'atalog nicht auf diesen, sondern auf 
den Stil und die Aehnlichkeit mit den Münzen beruft. Auch Ko- 
mulus nämlich kommt auf den Münzen vor und zwar als Knabe 
oder Jüngling mit der Bezeichnung Divus (Miinztaf. VIII. 11). 
wonach er jung gestorben sein muss. Die Münzen beweisen nun 
meiner Ansicht nach gar nichts. Dagegen gebe ich zu. dass Ver- 
schiedenes zusammentrifft, was die angegebene Deutung jener Büsten 
einigermassen zu begünstigen scheint: der Fundort, die Vereinigung 
von Vater und Sohn, das respective Lebensalter derselben, der 
Eichenkranz des Knaben. Man kann hinzufügen, dass der kurze, 
nur durch Meisselhiebe angegebene Bart des sogenannten Maxentius 
der Zeit, und die Löwenhaut des Knaben, wenn sie alt, einer in 

der Familie auch sonst beliebten Costümierung (vgl. Miinztaf. VII. 1»; 

— 

1 „Aul* den Goldmünzen von Ostia erscheint Maxentius sehr abgelebt und 
mit eingesunkenen Augen. Aehnlich auf den Silbennürizen von Rom; in Tar- 
raco auffallend geschmeichelt und weniger abgelebt." Schiller Kaisergesell. II. 
p. 17"). Amii. ',. 

■ Krstere auch bei Vitalt III. 4Ü. aber schlecht. 
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Cohen V 1 . pl. 13. Nr. 120) entsprechen. Gleichwohl fällt es auf, 
dass der niemals consecrierte Maxentius bei seinem höchst un- 
priesterlichen Charakter grade in einer Schleierbüste erhalten sein 
soll. Und da der Fundort natürlich nur ein Präjudiz, kein Beweis \ 
die übrigen Indicien aber höchst vag und unsicher, so glaube ich 
nicht, dass die viscontische Namengebung sich aufrecht erhalten 
lässt. Mir würde die anfängliche Beziehung der bärtigen Büste 
auf Constantius Chlorus (s. d.) immer noch besser gefallen. 



Licinius. 

(307-324.) 

Valerius Licinianus Licinus, Freund des Galerius und Nach- 
folger des Severus (307 ), war einer der 0 Kaiser, welche bald nach 
Diocletians Abdankung zu gleicher Zeit regierten, Licinius zunächst, 
wie es scheint, bloss über Pannonien und Khätien. Nach Galerius 
Tode (311) trat er dessen Erbe an, und nach Besiegung des Maxi- 
niinus Daza (313) auch das des Letzteren, so dass die ganze Ost- 
hälfte des Reichs in seinen Händen war. Doch verlor er im folgen- 
den Jahre die Donauländer wieder an seinen Schwiegervater Con- 
stantin. Nach mehrjähriger Friedenszeit brach der Krieg zwischen 
ihm und Constantin abermals aus und endigte mit der Niederlage 
und Unterwerfung des Licinius 324 (-J- 325). Aurelius Victor lässt 
ihn gegen 00 .Fahre alt werden, Malalas, der ihn Maximus Lici- 
nianus nennt, nur 40. 

Er war, wie sein einstiger Waffengefährte Galerius, ein roher, 
ungebildeter Soldat, ein Mensch, der sich über alle Rücksichten der 
Dankbarkeit und Menschlichkeit hinwegsetzte, von der grössten 
Herzlosigkeit und Grausamkeit. Nach Malalas s von kräftigem 
Körperbau, wohl proportioniert, mit starkem Bart und gebogener 
Nase. 



1 Auch ander«' Kaiserbildnissc sind im Cirkus des Maxentius gefunden 
worden, z. ß. zwei Statuen des Caracalla und der Julia Domna. welche nach 
Fea der Herzog von Al.rantes, Gesandter von Portugal, kaufte (Hübner Die 
ant. Bildw. in Madrid p. 321<). 
■ Mal. XII. 314. 9. 
Bevnonlli, Ikonographie. II. a. 14 
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Die Münzen geben seinen Kopf im Profil und en face, zu- 
weilen mit dem Helm bedeckt, immer bärtig, ohne dass aus ihnen 
ein einheitliches Bild zu entnehmen wäre (Münztaf. VIII. 12. 13). 

Ein schöner und wohlerhaltener Kopf der ehemaligen Samm- 
lung Grimani in Venedig Nr. 275* (Dütschke V. 343; abg. Zanetti 
I. 41), der herkömmlicher Weise als Licinius sen. bezeichnet wird, 
obgleich er schon alle möglichen Namen getragen, ist leider nicht 
zu identitieieren. Denn wenn er auch, bei immerhin vollerem Kinn 
und vorgewölbterer Unterstirn, eine gewisse Aehnlichkeit mit der 
auf unserer Münztafel VIII. 12 abgebildeten Bronze zeigt, und sein 
plebejischer Charakter mit der bäurischen Herkunft des Licinius in 
vollem Einklang steht, so haben wir ja durchaus kein Recht, grade 
jene Münze als den normalen Typus zu betrachten, während andrer- 
seits der plebejische Charakter bei den meisten illyrischen Kaisern 
ganz ebenso vorausgesetzt werden muss. Die Arbeit scheint einer 
früheren Zeit anzugehören. 

Chabouillet hat einen 1 S5 1 für das Cabinet des medailles 
erworbenen Sardonyx-Cameo (Cat. Nr. 2Vj; abg. Kev. arch. IX. 
pl. 200; vgl. p. 767 f.) mit Darstellung eines triumphierenden Impe- 
rators auf Licinius bezogen, hauptsächlich weil auf der Standarte 
der einen Victoria 2 Kaiserbildnisse erscheinen, wonach es sich, wie 
er meint und wie man ja zugeben kann, um eine Doppelherrschaft 
handle. Dass die des Constantin und Licinius (3 14— 322) verstanden 
sei, gehe aus der Uebereinstimmung der Münzbildnisse des Licinius 
mit dem auf dem Camco dargestellten Kaiser deutlich hervor \ 
Dies Letztere ist nicht viel mehr als eine Phrase. Denn welches 
sind die .bekannten" Züge des Licinius auf den Münzen? Und wie 
lässt sich mit einer Darstellung von der Kleinheit des Kopfes aut 
dem Catueo, der noch dazu in Vorderansicht gegeben ist, was meines 
Wissens auf den Münzen ein einziges Mal vorkommt *, ikonographisch 
argumentieren? 



Licinius hatte von seiner Gemahlin Constantia, der Schwester 
Constantins d. Gr., ein Söhnchen Licixiancs Ln isirs, dem schon 
in der Wiege die Cäsarenwürde übertragen worden (317). Er lebte 
ein paar Jahre am Hofe von Constantinopel, wurde aber schon ein 

1 Leu traits de Liciniu* roiinus jxir les „»daille* offrent une nritable ana- 
lotjie <tr,c ceus du prince r,-/>n«<'nb' nur notrt canv'e. 
1 Cohen VI 1 . i>. W. 1*. 
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Jahr nach dem Tode seines Vaters, lljährig, auf Befehl Oonstantins 
getötet (326). 

Es sind verhältnismässig noch ziemlich viele Münzen von ihm 
vorhanden. Ein schönes Bronzemedaillon (Münztaf. VIIL 14) zeigt 
ihn als Halbtigur mit den Abzeichen der Cäsarwürde. 



Con8 tantin der Grosse. 

(300— 337.) 

Flavius Valerius Constantinus, Sohn des Oonstantius Chlorus 
und der Helena, war 274 zu Naissus in Serbien geboren. Beim 
Tode seines Vaters 300 riefen ihn die gallischen Truppen zum 
Augustus aus, und Galerius erteilte ihm widerwillig die ('äsarwürde. 
Im folgenden Jahr vermählte er sich in Arles mit Fausta, der 
Tochter des Maximian, welch letzterer unterdessen den Purpur 
wieder angenommen. Doch hinderte ihn dieser Ehebund nicht, den 
Schwiegervater, als er sich treulos zeigte, zu bekriegen und zum 
Tode zu verurteilen (310). Ebenso besiegte er hierauf, und zwar 
mit dem aufgepflanzten Zeichen des Kreuzes, den Bruder der Fausta, 
Maxentius, der in Rom eine wüste Tyrannenherrschaft aufgerichtet 
(312). Um im Kampfe mit seinen Nebenbuhlern nicht allein zu 
stehen, hatte Constantin dem illvrischen Mitkaiser Licinius seine 
Schwester Constantia zur Gemahlin gegeben. Nachdem er sich eine 
Zeit lang mit diesem in die Herrschaft des Reiches geteilt, kam 
auch an Licinius die Reihe. Derselbe wurde 323 bei Adrianopel 
und 324 am Bosporus besiegt und bald darauf gegen das gegebene 
Wort hingerichtet. Zwölf Jahre lang (325—337) regierte nun Con- 
stantin als Alleinherr, gründete die neue Residenz am Bosporus, 
die er mit den Kunstwerken der alten schmückte, vollendete die 
von Diocletian begonnene Reichsverfassung und verhalf der neuen 
Religion zum Sieg über das Heidentum. Er starb in Nikomedien 
04 Jahre alt, und hinterliess 3 Söhne und 3 Töchter, von denen 
es zweifelhaft, von welcher Mutter sie stammen ( vgl. p. 232. Anm. 1 1. 
Der edle Crispus, ein Sohn der Minervia, war schon 320 den RätiVtim 
seiner Stiefmutter Fausta zum Opfer gefallen. 
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Conatantin der (irosse. 



Constantin war ein tapferer, unerschrockener Mann, von scharfem 
Verstand, klarem Willen und von unermüdlich vielseitiger Thätig- 
keit, aber in seinem ganzen Streben nicht sowohl von genialen 
staatsmännischen Gedanken als von seinem persönlichen Ehrgeiz 
und von seiner Herrschsucht geleitet. Adel der Gesinnung. Pietät. 
Hochherzigkeit war ihm fremd, kalte Politik das Alles beherrschende 
Motiv seiner Handlungen. Man hat ihn seinem Charakter und 
seiner Weltstellung nach einen zweiten Augustus genannt; noch zu- 
treftender, wenigstens für den Charakter, dürfte der Vergleich mit 
Napoleon I. sein. 

lieber sein Aeusseres liegen keine zuverlässigen Nachrichten 
vor. Denn die gelegentlichen panegyrischen Auslassungen des Eu- 
sebius, wonach sich Niemand an Schönheit und Stattlichkeit des 
Körpers mit ihm vergleichen konnte \ so dass er unter den Andern 
wie ein Abgesandter der Gottheit erschien *, dürften, selbst wenn 
etwas formell Bestimmtes damit angedeutet wäre, nicht auf jenes 
Prädikat Anspruch machen. Noch weniger die Angaben des Malalas. 
die übrigens grade hier ungewöhnlich kurz sind, indem er bloss 
einen hohen Wuchs und rötliche Hautfarbe an ihm hervorhebt 3 . 
Doch besitzen wir noch die Schilderung eines andern Byzantiners, 
Cedrenus, der möglicher Weise auf bessere (Quellen zurückgeht. 
Danach 4 war Constantin „mittelgross, von breiten Schultern und 
fettem Nacken, weshalb man ihn Trachelas (dicknackig) nannte. Er 
hatte eine rote Hautfarbe, dünnes und schlichtes Haar, sowie einen 
spärlich sprossenden, nur hier und da ins Gesicht tretenden Bart, 
eine etwas gekrümmte Nase, Löwenaugen und eine immer heitere 
Miene^. Dass er als Kaiser einen Bart getragen, wie man aus 
dieser Stelle entnehmen sollte, seheint allerdings sehr zweifelhaft; 
die Münzen bestätigen es nicht. Vielleicht liegt in der Angabe des 
Cedrenus von dem unschönen Wuchs des Bartes nur der Grund, 
warum Constantin sich rasierte; grade wie bei Hadrian ein ähn- 
liches Motiv für das Wachsenlassen des Bartes angegeben wird \ 
Den dicken Nacken oder vielmehr den darauf basierten Spitznamen 
finden wir schon bei Aurelius Victor 0 überliefert; er deutet ihn 
aber in bildlichem Sinn als Bezeichnung eines Irrisors. worin ihm 
der Physiognomiker Polemo zur Seite steht. 



1 Ens. I. 19. 

2 Eus. III. io. ;;. 

3 Mal. 13. l>. 316. h. 

* Ccdren. I. 472. 23 fl". 

5 Rom. Ikonogr. II. 2. [.. 106. 

c Vict. Epit. 41. 
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Die Sitte, bei offiziellen Anlässen das Diadem zu tragen, zu 
welcher Diocletian den Grund gelegt, wurde unter Constantin ein 
bleibender Bestandteil der kaiserlichen Etikette \ wobei zugleich 
die Umwandlung der einlach weissen Kinde in eine juwelengeschmückte 
Kopfzier stattfand. Madden 3 fixiert den Zeitpunkt der Annahme 
des Diadems aus numismatischen Gründen auf das Jahr 315, was 
indes noch nicht als festgestellt betrachtet werden kann. 

Münze n. — Wenn die Münzen ein richtiges Bild von der 
jeweiligen Haar- und Barttracht der dargestellten Person geben, 
richtig auch für die verschiedenen Zeiten, in denen sie geprägt 
wurden, so geht aus ihnen, wie oben bemerkt, zunächst hervor, 
dass Constantin von seiner Thronbesteigung an (30Ö) keinen Bart 
mehr trug, oder höchstens noch einen Schnurrbart: der erste 
Kaiser seit Trajan, der sich consequent rasierte und hierin ein 
ebenso massgebendes Vorbild für das 4., wie Hadrian in umge- 
kehrter Weise für das 2. Jahrhundert. Zwar finden sich bereits 
von Valerian, Gallien, und scheinbar oder wirklich auch von Bal- 
bin, Aemilian u. A. bartlose Köpfe, aber immer nur neben andern 
bärtigen. Constantin dagegen hat durchweg glatte Wangen und 
glattes Kinn 3 . 

Auch im Uebrigen dürfte es möglich sein, sein Bildnis aus den 
Münzen annähernd zu reconstruieren. Nur muss man nicht phy- 
siognomische Feinheiten herausfinden wollen, deren Darstellung gar 
nicht in der Absicht der Stempelschneider lag, und für welche das 
Mass ihrer Gestaltungskraft schon gar nicht mehr hingereicht hätte; 
wie wenn z. B. der Verfasser der Erläuterungen zu Weisser's 
Bilderatlas (p. 310) das eine Mal den Ausdruck des kalten Ver- 
standes und berechnenden Wohlwollens, das andere Mal das Gepräge 
der Willenskraft und Leidenschaft in den Köpfen zu erkennen 
glaubt. Wir müssen froh sein, wenn es gelingt, das rein Aeusser- 
liche der variierenden Formen einigermassen zu einem festen Typus, 
oder richtiger zu einigen nach dem Alter gruppierten Typen kry- 
stallisieren zu können. Indes auf die Unterscheidung nach dem 
Alter hat der Verfasser aus Mangel an numismatischen Special- 
kenntnissen verzichten müssen. Und so kann auch die im Folgenden 
gegebene Zusammenstellung der charakteristischen Merkmale nur 

1 Habitum regium gemmi* et caput exornan* prrpetuo diademate. Aur. Vict. 4. 

2 Num. Chron. N. S. XVIII. p. Ö. Anw. 18. 

1 Ausnahmen sind mir nicht bekannt - , doch sehe ich, dass Sandrart in 
der Tent. Akad. Scultura p. 84 eine „herrliche grosse Schaumünze von Silber" 
erwähnt, auf der C onstantin bärtig erscheine. Auch Wieseler Abhh. d. üiUt. 
Akad. :i2. p. 8 spricht von dergleichen Ausnahmen. 
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Coustantin der Grosse. 



als ein nothdürftiger zum Zweck der Identiticierung von Statuen 
und Hüsten gemachter Versuch angesehen werden. 

Nach den von mir verglichenen Münzen hat (Konstantin schlichtes, 
nach vorn gekämmtes, meist in gleichmässige Stränge geteiltes Haar; 
die Schlichtheit wohl der Wirklichkeit gemäss (vgl. die ohen ange- 
führte Stelle des (Kedrenusi, ohwohl eigentlich lockiges oder krauses 
Haar in dieser Zeit auf den Münzen überhaupt nicht mehr vor- 
kommt. Gegenüber der früheren Sitte (2. Hälfte des :J. Jahr- 
hunderts) ist es etwas länger, zumal im Nacken, wo es schon bis- 
weilen in flatternde Locken ausläuft (z. B. auf dem Wiener Medaillon 
hei Kenner im .Jahrb. d. Kunstsammll. des A. Kaiserh. IX. Taf. 4. 
Nr. 253 ); die Stirn begrenzt es im Bogen. Die Kopfform ist normal 
rundlich, im Nacken wenig eingezogen, die Stirn leicht gewölbt, 
die Nase hoch, gebogen und spitz, aber nicht vorspringend, die 
Spitze sogar etwas abwärts gerichtet. Die Lippen im Profil manch- 
mal vortretend, doch unbedeutend, das Kinn voll, in schräger Linie 
mit dem Hals verbunden, der letztere meist ziemlich gedrungen. 
Die Köpfe mit der eigentümlich aufwärts gerichteten Haltung (ein 
Beispiel das Berliner Goldmedaillen auf Münz taf. VIII. 19) 1 fasste 
schon Eckhel wohl mit Recht als von (Konstantin gewollte Assimi- 
lationen an Alexander den Grossen 8 . Anfangs trägt (Konstantin 
noch den gewöhnlichen Lorbeerkranz der Kaiser, später einen reich 
mit Edelsteinen und einem Stirnmedaillon geschmückten Kranz, der 
ziemlich allgemein als Diadem bezeichnet wird und manchmal auch 
wirklich aus aneinander gereihten Juwelen und Doppelperlen 
(Blättern?) zu bestehen scheint. Aber ein bindenartiges, perlen - 
umsäunites Diadem wie bei seinen Nachfolgern, oder ein glattes 
wie bei den griechischen Königen kommt nur ausnahmsweise bei 
einigen der zuletzt genannten an Alexander erinnernden Köpfe vor. 
Ein paar Mal treffen wir auch die Strahlenkrone und den Helm, 
und beim Divus die Verhüllung des Hinterhaupts. 



Einstige Denkmäler. 

Schon unmittelbar nachdem (Konstantin in Gallien den Purpur 
angenommen, waren ihm öffentliche Standbilder errichtet worden. 
Die in Italien Hess Maxentius beim Ausbruch der Feindseligkeiten 



' Andere bei Kenner a. a. O. Nr. 2:«S Xr. 24»J, Xr. J.M. 
2 Eckhel I). X. II. 8. p. !W t. 
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öT2 umstürzen was natürlich nach seiner Besiegung reichlich 
wieder gut gemacht wurde. 

Eine Statue mit dem Labarum in der Hand war auf dem volk- 
reichsten Platze von Korn autgestellt, und trug in lateinischer 
Sprache die Autschrift: Durch dieses rettende Zeichen, welches der 
Beweis der wahren Tapferkeit ist, habe ich die Stadt vom Joch 
der Tyrannenherrschaft befreit -. 

Heber die ohne Zweifel viel zahlreicheren in Constan tinopel 
sind namentlich die Antiquitates Constantinopolitanae des Anonymus 
bei Banduri zu vergleichen, wo deren allein schon 11 erwähnt werden s : 

Ein eherner Coloss auf mehr als 100 Fuss hoher Porphyrsäule 
stand mitten auf dem Constantinsforum, ursprünglich ein Sonnengott, 
aber durch Aenderung des Kopfes zu einem Coustantin mit Strahlen- 
krone umgewandelt, und wie jener abergläubisch verehrt '; wie es 
scheint, dieselbe Statue, von der Malalas behauptet, Konstantin habe 
sie von Ilium hergeholt 5 und ihre Lanze sei beim Erdbeben von 
555 drei Ellen tief in die Erde gefahren 0 . Im Jahr 1081 schlug 
der Blitz in die Säule und zerstörte den Coloss, während jene, wenn 
auch durch stützendes Beiwerk entstellt, noch heutigen Tages steht, 
die verbrannte Säule genannt "'. 

Andere Einzelstatuen sah der Anonymus in der Sophienkirche, 
auf dem Forum Augusteum, im Senatsgebäude, im sogenannten 
Smyrnium, auf dem Tribunal Palatii. beim sogenannten Viglentia, 
in der Regio Tauri und beim taurischen Sommerpalast. 

Doppelstatuen des Coustantin und seiner Mutter Helena auf 
einem Bogen (im forme?) des Milliariums. mit einem von Beiden 
zugleich getragenen Kreuz 8 . sowie auf einem Bogen am Forum, 
ebenfalls mit Kreuz, darauf die Inschrift : Utius sanetus, unus dominus 
Jesus Christus n . 

Eine grosse vergoldete Statue, welche die Tyche oder Schutz - 
gÖttin der Stadt auf der Rechten trug, wurde alljährlich durch den 
Cirkus gefahren 10 . 

1 N'azarius l'anejf. (Tonst. 12. 

1 Eusck vit. Const. I. 40; Hist. eceks. IX. 1». 

1 S. den Index dazu 8. v. Coustantin. 

4 Anon. Band. p. 14; Cedren. I. p. 504. 22. 

s Mal. 320. YS. 

« Mal. 4S7. 3. 

7 Neuerdings ab;.', bei Dukas-Theodosyos : Im Zeichen des Halbmonde« 
1893. p. 10.".. 

' Anon. p. 10: Cedren. I. 5G4. 2. 

9 Anon. p. 12: Cedren. I. öt;.J. 20. 

10 Anon. p. 3; Malalas 322. 0; Ch r .,n. Paschale ed. Bonn. p. ",30. 
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Eine Reiterstatue in Constantinopel nennt ausserdem Cedren K 

Für die von O. Müller (Handb. p. :?26. 1) erwähnte Marmor- 
säule auf dem Vorgebirge des Bosporus mangelt mir der Beleg. 

Statuen des Constantin bei Aemona in Pannonien, welche 
Licinius im .Jahre 3 14 zerstört habe, werden in den Excerpta Va- 
lesiana 15 erwähnt. 

Eine Bronzestatue vor dem Prätoriuni in Antiochia, durch 
den ersten christlichen Präfekten von Syrien, Plutarehus. errichtet, 
mit der Aufschrift: Bono Constantino*. 

Dass sein Bildnis auch auf Gemälden und Gemmen dargestellt 
wurde, versteht sich von selbst 3 . 

Erhaltene Denkmäler. 

1. Statuen and Büsten. 

Unabhängig vom Kriterium der Münzen gelten in Rom schon 
seit dem lb\ Jahrhundert zwei überlebensgrosse Panzerstatuen aus 
äusseren Gründen (wegen ihrer Aufschriften und ihres Fundorts) 
für Constantin. 

1. Die eine ist die früher auf dem Capitol bei Araceli, seit 
Clemens XII. (1737) in der Vorhalle von S. Giovanni in Late- 
ran o 4 aufgestellte Colossalstatue (Matz-Duhn Ant. Bildw. I. 
Nr. 1346; abg. Taf. L. nach Brunn- Arndt Gr. und röm. Portr. 
Xr. 82) 5 , gefunden in den Thermen des Constantin (wo jetzt 
der Pal. Rospigliosi steht). Der Kaiser, mit dem Eichenkranz 
geschmückt, hat die erhobene Rechte auf ein langes Scepter ge- 
stützt (das auf den früheren Abbildungen mit dem Monogramm 

' Cedr. I. 563. 20. 

* Malal. 318. 21. 

J Ueber Gemälde vgl. Burckhardt Zeitalter des Constantin p. 309 f. — 
Ucber Ringe mit seinem Bildnis als Belohnung für öffentliche Arbeiten 8. 
Kirchmann De annulis. Sleswici. 1657, welche Schrift ich aber nur aus der 
Erwähnung der Bonner Jahrbücher (1882. LXXIII. p. 86) kenne. 

* Die lateranengische Basilica war bekanntlich eine Gründung Constantin». 
Clemens XII., der die neue Hauptfacade mit der Vorhalle erbaut hatte, lies« 
die altehrwürdige Statue desselben (vetuglum »imulacrum Constantini magni) vom 
Capitol heruberholen uud an Stelle seiner eigenen hier aufstellen. 

* Frühere Abbildungen bei d'A{,nncourt Hist. de l'art. Seulpt. III. 3; 
Weisser Bilderatlas I. 47. 14; Jäger Weltgeschichte I. p. 524; der Kopf bei 
Visconti-Mongez Iconogr. pl. 61 (in dem darauf bezüglichen Text Bd. IV. 
p. 164 wird die Statue irrtümbch als Reiterstatue bezeichnet, ich weiss nicht 
ob aus Verwechslung mit der Bernini'schen Reiterstatue in der Vorhalle von 
St. Peter); Brunn-Arndt Nr. 82 u. 83. 
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Christi bekrönt ist), in der halbvorgestreckten Linken ein Sehwert. 
Der glatte Panzer ist von einer Schärpe umwunden, die linke 
Seite mit einem auf der Schulter ruhenden Feldherrnmantel dra- 
piert. Auf der Plinthe die antike Aufschrift: CONSTANTIN YS 
AVG. (C. J. L. VI. 1148). Der rechte Arm und die linke Hand 
sowie beide Beine sind neu. Bei Matz-Duhn wird auch der Kopf 
für verdächtig erklärt, was Arndt auf Grund des Lichtdrucks als 
unbegründet zurückweist. Ich schliesse midi bis auf Weiteres der 
Ansicht des Letzteren an. — Der Typus des Kopfes — man wird 
ihn als den eines mittleren Dreissigers schätzen — hat nach seiner 
ganzen Form, nach den Proportionen der Gesichtsteile und den 
abstehenden Ohren etwas mit den Claudiern Verwandtes. Das 
Haar ist schlicht und einförmig behandelt, mit seinen Spitzen 
eine Bogenlinie um die Stirn beschreibend; die Stirn frei und 
glatt, nur über den Brauen unmerklich vorgewölbt, die Augen 
ziemlich tiefliegend mit angegebenen Pupillen, die Brauen in 
weicher, nicht scharfkantiger Linie gewölbt, die Ohren, wie gesagt, 
abstehend, die Nase gebogen (neu), der Mund durch vertiefte 
Winkel abgegrenzt. Der Kranz, dessen Blätter durch je vier 
Bohrlöcher als solche von Eichenlaub charakterisiert sind, ist vorn 
in der Mitte mit einem ovalen Medaillon geschmückt. Was die 
übrigen Körperformen betrifft, so sind sie schwer und untersetzt. 
Doch ist es wegen der Neuheit der Beine fraglich, in wie fern sie 
das Ursprüngliche geben. — Auch die Deutung der Statue kann, 
soweit sie auf der Plinthenaufschrift beruht, wegen der zwischen- 
gesetzten modernen Beine nicht als sicher betrachtet werden. Doch 
bezeichnet der Eichenkranz wohl jedenfalls einen Kaiser oder 
kaiserlichen Prinzen, die Bartlosigkeit einen solchen aus der vor- 
hadrianischen oder der nachdiocletianischen Zeit, der Stil endlich 
trotz dem scheinbar claudischen Charakter des Kopfes einen solchen 
der letzteren Art. Wenn man aber einmal so weit, so ist Con- 
stantin nicht nur den Münzen nach das Wahrscheinlichste, sondeni 
dann darf man auch in dem Zusammentreffen der Tradition mit 
den sonstigen auf ihn hinweisenden Momenten einen weiteren Grund 
für die Richtigkeit der Benennung erblicken. Auf die von Eusebius 
erwähnte Statue mit dem Labarum (p. 21.V), die man wohl bei der 
Restauration vor Augen gehabt hat, kann sie freilich schon ihres 
Fundorts wegen nicht zurückgeführt werden. 

2, Die zweite diesem Kaiser zugeschriebene Statue ist eine der 
beiden über der Ca pitolstreppe in Rom aufgestellten Panzer- 
figuren, welche ebenfalls in den Constantinsthermen auf dem Quirinal 
gefunden wurden, die eine durch Aufschrift als Constantinus Aug., 
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die andere als Constantinus Caes. bezeichnet. Du sie schwerlich 
eine und dieselbe Person darstellen, so liegt es am nächsten, sie 
auf Constantin den Grossen und seinen gleichnamigen ältesten Sohn 
zu beziehen, obgleich sie im Alter wenig voneinander verschieden 
sind Beide Statuen erhielten ihren jetzigen Standort auf der 
Balustrade des Capitolsplatzes schon durch Sixtus V. (1585 — 151)0) \ 
links beim Heraufgehen der Constantinus Aug., rechts der < 'onstan- 
tinus Caes. - Der < 'ONSTAXTIXUS AUG.. mit dem wir es hier 
allein zu thun haben labg. Visconti-Mongez pl. B2. 1 — 3. auf der 
Tafel fälschlich als Constantinus II. bezeichnet) 1 , ruht in nicht ganz 
glücklicher Haltung auf dem linken Standbein. Er trägt wie der 
vorige die Bürgerkrone von Eichenlaub und über dem schmucklosen 
Panzer eine Schärpe, diesmal mit dem Zusatz eines quer laufenden 
Wehrgehenks; auf den Schultern ein zurückgeschlagenes Paluda- 
mentum, dessen Ende auf dem vorgestreckten rechten Arme ruht. 
In der Linken hält er gesenkt ein seepterartiges. in einer kleinen 
Kugel endigendes Abzeichen, hinter welchem ein Baumtronk als 
Stütze. Lorenzo Re und Monge/, nehmen es als den l eberrest einer 
Standarte, was der Zeichnung nach sehr zweifelhaft. — Ueber den 
Charakter des Kopfes lässt sich wegen seines verstümmelten und 
verwitterten Zustandes. und mehr noch wegen des Aufstellungsortes 
der Statue, der dem Betrachter nur einen ungünstigen und fernen 
Standpunkt gestattet, kein genaueres Urteil abgehen. Man sieht 
nur. dass es sich um einen unbärtigen jungen Mann handelt, der 
im Ganzen dem lateranischen (Konstantin ähnlich 4 , von rundlicher 
Kopfform und regelmässigen Gesichtsproportionen. Die Abbildung 
bei Visconti-Mongez, die einzige, die für den Kopf in Betracht 
kommt, giebt ihm wieder bogenförmig die Stirn begrenzendes, mit 
den Spitzen gegen die Mitte gekrümmtes Haar, daneben allerdings 
eine durch eine Vertikalfurche geteilte Stirn, eine gerade Nase, ein 
scharf überkehltes Kinn. Da aber am Original das Gesicht ver- 

1 Winekelmann (W. VI. 1. p. scheint beide für den Vater zu neh- 

nien; seine Herausgeber umgekehrt sagen (ibid. 2. p. :VJ4). beide würden ihres 
jugendlichen Alters wegen für Bildnisse der Söhne ( 'onstantins gehalten. Allein 
von diesen kann den Aufschriften nach jedenfalls nur der iiiteste in Frage 
kommet). 

5 Beschr. .1. St, Rom III. 1. p. 100; nach Flaminio Vaeca (bei Fea Mis- 
eell. I. p. ">*l sogar schon durch Paul III. (1"»:U— 1'»3{»). 

3 De Cavalleriis Stat. ant. Taf. 7*; d'Agincourt Hist. de Part. Sculpt. 111.2; 
Lorenzo He und Muri Heult, del Mus. Cap. I. s: Annellini Heult, del Camp. 
T. 10: Clarac pl. '.»HO. 2527: Wieseler Denkni. I. 414 u. A. 

4 Fea bezeichnet ihn als etwas jünger als den lateranischen iMiscell. 
I. p. -'S). 
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stümmelt und der Zeichner offenbar einiges von dem Seinigen hinzu- 
gethan hat, so dürfen diese kleinen Unterschiede nicht allzusehr 
betont werden. Der allgemeine Eindruck spricht durchaus, wir 
wollen nicht sagen für Identität, aber für die Möglichkeit der Iden- 
tität. Und dieser Eindruck wird vorderhand auch durch die (der 
Abbildung nach) schlankeren Proportionen der capitolinischen Statue 
nicht in Frage gestellt '. Immerhin wäre es erwünscht, dass endlich 
einmal eine gute photographisehe Aufnahme von ihr gemacht, und 
dass sie sowohl wie die vorige von eompetenter Seite auf ihre Er- 
gänzungen und ihren Stil in der Nähe untersucht würden. 

Die besprochenen zwei Denkmäler und zumal der Kopf der 
lateranischen Statue nehmen in der Ikonographie Konstantins des 
Grossen, obgleich man ihre Authentizität und Bedeutung nicht bis 
zur Evidenz beweisen kann, einstweilen so sehr die erste Stelle ein. 
dass. abgesehen von den Gemmen. Alles was sonst noch etwa auf 
ihn bezogen wird, zunächst an jenen gemessen werden muss, und 
dass die Unvereinbarkeit mit ihnen ein stärkerer Abweisegrund als 
selbst die Unvereinbarkeit mit den Münzen. 

Während nun in Rom, so viel mir bekannt ist. keine weiteren 
Bildnisse mehr auf Oonstantin gedeutet werden \ indem selbst das 
Museo Torlonia sich hier eine Lücke gestattet, besitzen die Gallerie 
der Uftizien in Florenz von älterer Zeit her, und die des Louvre 
seit Ankauf der Campana'sehen Sachen noch je eine Büste, die mit 
seinem Namen getauft ist, und welche beide ziemlich allgemein für 
beglaubigt gelten. 

Die Büste in Florenz, Uftizien Nr. 240 (Dütschke III. 
Nr. 21b; abg. Taf. LI) 3 , stellt, wie der Stil und das .Tuwelendiadem 
zeigen, unzweifelhaft einen Kaiser des 4. Jahrhunderts dar. Er 
hat einen kleinlicheren Schädelbau und ein fetteres Unterkinn als 
die Münzköpfe Constantins, würde sieb aber im Allgemeinen noch 
fast ebenso gut wie der Kopf der lateranischen Statue mit ihnen 
vereinigen lassen. Dagegen ist er in der Person offenbar von dieser 

1 Burckhardt Zeitalter Constantins p. :?04 redet von den schworen, ver- 
drehten Formen der Bildnisstatuen diese» Kaisers Das schwer ist offenbar der 
lateranischen, das verdreht der capitolinischen Statue entnommen, und beides 
als stilistische Eigenschaft verstanden. 

1 Nach Felieiunus Veronemis m. hatte sich früher ausser der laterani- 
schen und den zwei capitolinischen noch eine vierte Inschriftstatue (mit Oonstan- 
tinus Aug.) auf dem Esquilin befunden i *»i fc.rifuUii* in porticu); doch steht die 
Angabe ganz isoliert. Uenzen zweifelt daher, dass sie richtig (C. I. L. VI. zu 
Nr. 1US ff ). 

1 Brunn-Arndt (Jr. u. Röni Portr. Lief. tt. Taf. 84 u. &."». 
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verschieden. Seine verhältnismässig schmalen Proportionen, die 
eckig ansetzenden Brauen und die in den Heisehigen Augenmuskeln 
und am Kinn hervortretende Fettigkeit vertragen sich nicht mit 
dem durch die besprocheneu Denkmäler repräsentierten Typus. Auch 
die specielle Form des Diadems, das aus verschieden gestalteten 
aneinandergereihten Edelsteinen besteht und von Perlen umsäumt 
ist scheint mehr auf einen Nachfolger Constantins als auf ihn 
selber zu deuten -'. Die von Dütschke behauptete Aehnlichkeit aber 
mit dem ganz anders proportionierten (schlankeren) Jünglingskopf 
auf dein Cameo Strozzi- Hlacas labg. Hörn. Ikonogr. II. 1. Taf. 28. :5) 
beschränkt sich auf den ungefähren Contour. 

Sehr verschieden davon ist die überlebensgrosse Campana'sche 
Büste im Louvre (Salle des Sais. Nr. 2220), mit welcher seiner 
Zeit die dortige Kaiserreihe completiert worden ist. Sie ist stark 
ergänzt, doch betreffen die Ergänzungen mehr nur den Hinterkopf 
und den Hals. Am Gesicht ist nur die Nasenspitze neu. Auch dieser 
Kopf war ursprünglich mit einem Diadem geschmückt, aber mit 
einem metallenen, von dem nur noch die glatt behauenen Spuren 
vorhanden sind, und über welchem das Haar nicht mehr oder nur 
wenig ausgearbeitet ist. Ein Hehn, an den man auch denken könnte, 
müsste tiefer in die Stirn getreten sein und hätte nicht diese binden- 
artige Spur hinterlassen. Wir werden also die dargestellte Person 
wieder auf einem Thron zu suchen haben, und zwar, wie die bei 
aller Sorgfalt harte und leblose, schon halb byzantinische Arbeit 
zeigt, auf dem römischen Kaiserthron des 4. oder 5. Jahrhunderts. 
Das Profil mit der gebogenen ziemlich hohen Nase, die rundliche 
Kopfform und der Charakter des Haares stimmen nicht übel zu 
Constantin, sowohl zu dem schönen Pariser Goldniedaillon (Münz- 
taf. VIII. Irl) wie zu den Köpfen der Inschriftstatuen. Aber der 
ganze Typus ist ein anderer als der der lateranischen Statue und 
namentlich der Stil himmelweit von dem ihrigen verschieden. Der 
Kopf wird, wenn echt, nicht dem Anfang, sondern dem Ende des 
4. Jahrhunderts zuzuschreiben sein. 

reber den Bronzecoloss von Barletta, der auch auf Con- 
stantin gedeutet worden ist, s. unten bei Theodosius. 

Ich kann mir nicht versagen, im Anschlüsse hieran noch einer früher ge- 
hegten Vermutung Raum zu gehen, die jetzt allerdings nicht mehr wird auf- 
recht erhalten werden können, deren Erwähnung und Motivierung aber doch 
vielleicht für weitere Untersuchungen fruchtbringend sein kann, der Vermutung 

1 Nicht kurzweg „ein aus Perlen zusammengesetzter Keifen". 
1 Vgl. oben p. _>U. 
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nämlich, es könnte in dem colossalen Marmorkopf im Hof des Conserva toren- 
palastes (abg. Taf. LII; vgl. Hörn. Ikonographie IL 2. i>. 60), den man 
nirgends unterzubringen weiss, ein Constantin gemeint sein. 

Aus der Colossalität an und für sich kann bekanntlieh noch nicht sicher 
auf ein Kaiserporträt geschlossen werden. Aber bei dem völlig abnormen. 
Alles übertreffenden Massstal» des capitolinischen Kopfes ist die Wahrscheinlich- 
keit, dass ein solches hier vorliege, doch überaus gross. Nur tritt uns die 
doppelte Schwierigkeit entgegen, dass von den uns genau bekannten vorhadria- 
nischen Kaisern keiner dem Typus nach passen will ', für die wieder unbärtigen 
nachdiocletianischeii aber der Stil und die Arbeit zu gut erscheinen. Indes 
das Letztere könnte vielleicht tauschen. Wir haben so wenig authentische und 
genau zu datierende plastische l'eherreste aus dem 4. Jahrhundert, oder wenig- 
stens ist das Material in dieser Beziehung noch so ungenügend untersucht, dass 
wir nicht mit Bestimmtheit sagen können, es sei unmöglich, dass die constanti- 
nisehe Zeit ein solches Werk geschaffen habe. Der vou Andr. Fulvius über- 
lieferte Fundort. (Basilica des Constantin) spricht sehr für eine spätere Datierung. 
Und es fehlt auch im Formencharakter des Kopfes nicht an Zügen, die einer 
solchen das Wort reden. Die um die Stirn herum zun» Theil noch wohlerhal- 
tenen Haare zeigen sowohl in der Art, wie sie die Stirn bogenförmig begrenzen, 
als auch in der speciellen Anlage, wie ihre Spitzen von beiden Seiten gegen 
die Mitte gekrümmt sind, eine überraschende Aehnlichkeit mit dem Kopf der 
capitolinischen Constantinsstatue (bei Visconti-Mongez pl. 62. 1 — 'S). Und diese 
Anordnung der Haare wiederholt sich bei einem Colossulkopf im Hof des I'al. 
Giustiniani zu Koni, in der Nische rechts (Matz-Duhn I. Nr. 1942; abg. Gall. 
Giustin. IT. 1 2ö. 2), der ebenfalls in coustantinische Zeit versetzt wird und der 
(wie der sicher dem 4. Jahrhundert angehörige in Florenz, p. 219) auch die 
stark angegebenen Brauen mit dem unsrigen teilt. So sind wir also im Wesent- 
lichen auf die Frage verwiesen, wie sich die Gesichtszüge zu der Deutung ver- 
halten. Hätten wir uns bloss mit den Münzen abzufinden, so würde darin kein 
unübersteigliches Hindernis für Constantin erkannt werden dürfen, indem einzelne 
Emissionen wirklich einen verwandten Typus zeigen. Nun wollen aber ausser- 
dem und sogar noch vorher die beiden Tnschriftstatuen berücksichtigt sein, 
zwei Denkmäh r, die ihrem allgemeinen Eindruck nach wohl schon bisher davon 
abgehalten haben, den Kopf des Conservatoreupalastes mit Constantin in Ver- 
bindung zu bringen. Seitdem durch die Bruckmann'sche Publikation der late- 
ranischen Statue eine unmittelbare Vergleiehung ermöglicht ist. liegt es klar 
zu Tage, dass diese beiden Monumente nicht dasselbe Bildnis geben. Die 
starken, scharf geschnittenen Formen des Colossalkopfs, seine verhältnismässig 
schmale Stirn, die hoch geschwungenen Brauen, die Thränensäeke unter den 
grossen Augen, die höckerige, nicht gleich schon an der Wurzel, sondern mehr 
erst in der Mitte gebogene, ungemein starke Nase, das hohe Untergestellt, die 
eckige Eiukehlung des Kinns, endlich der ganze grandiose, energische Ausdruck, 
Alles das steht in völligem Gegensatz zu den weicheren, regelmässigen Formen 
des lateranischen Bildnisses und kann nicht etwa auf einen verschiedenen 
Altersgrad zurückgeführt werden. Physiognomisch entschieden der bedeutendere 
ist der Kopf des Couservatorenpalastes und auch von diesem Gesichtspunkt 



* Mit Helbigs Vorschlag Auguatus (Führer I. p. 41*,) wird man sich schwer- 
lich befreunden können. 

2 Nicht L. wie bei Matz angegeben. 
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aus hätte seine Beziehung auf (Nmstantin etwas Verba-kendes. Aber gewichtige 
äussert« Gründe nötigen mm einmal die lateranische Statue als das best- 
beglaubigte Bildnis zu erkennen, und s<> miiss der Versuch, das rätselhafte 
Dunkel, da* über dem Colossalkopf sehwebt, auf diesem Weire zu lichten, als 
geseheitert betrachtet werden. Das* auch schon der Mangel eines Diadems zu 
diesem Schluss hätte führen müssen, wird bei dem lückenhaften Stand unserer 
Kenntnisse noch nicht behauptet werden dürfen. 

2. Reliefs. 

Ausser den Statuen auf dem Capitol und im Lateran sind uns 
noch eine Anzahl Constantinsbildnisse auf den Reliefs an der Attiea 
des Constantinsbogens in Rom erhalten labg. Admiranda Rom. 
magn. Taf. 14 — 21) Die Reliefs selber rühren, wie man früher 
glaubte, von einem Bauwerk des Trajan, wie Petersen auf G rund 
des Stiles und der meist bärtigen Figuren nachzuweisen versucht 
hat, von einem solchen der antoninischen Periode her Aber die 
Köpfe des auf ihnen dargestellten Kaisers, welcher unbärtig, sind 
später hineinrestauriert und zeigen den Typus der lateranischen 
Constantinstatue. Für Trajanshildnisse 3 konnte man sie nur nehmen 
unter dem Druck der Hypothese, dass die Reliefs einem Trajans- 
bogen entnommen seien, und zu einer Zeit, wo man sie noch nicht 
näher eontrollieren konnte, wo das zunächst in die Augen Fallende, 
die Bartlosigkeit und die niedrigen Proportionen, den Ausschlag 
gaben. Vor den Abgüssen in St. Germain ist ein Zweifel nicht 
mehr möglich. Die Hache Oberstirn, die gebogene Nase, der dicke 
Nacken sprechen ebenso deutlich gegen Trajan wie für üonstantin, 
d. b. für den uns in der lateranischen Statue überlieferten Typus. 

Ks läge nun ausserordentlich nahe anzunehmen, dass diese 
Köpfe bei Anlass der neuen Verwendung des Reliefs, nämlich eben 
bei der Errichtung des Bogens unter (.'onstantin an die Stelle der 
ursprünglichen antoninischen gesetzt wurden, ein Verfahren, das in 
einer Zeit des Kunstverfalls um so eher angewendet werden konnte, 
als die dargestellten Vorgänge und Handlungen ziemlich allgemeiner 
Art waren (Opfer, Allocution, siegreicher Einzug, Gnadegewährung) 
und sich im Grunde im Leben jedes Kaisers wiederholten; während 
es trotz dem Kunst verfall doch wohl Anstoss erregt hätte, wenn 
eine ganze Serie von Reliefs mit einem anderen Kaiserbildnis un- 
verändert auf den Bogen des Constantin herübergenommen worden 

1 Abgüsse davon im Museum von St. (Jeruiain. 
1 Petersen Rom. Mitteil. IV. p. :J17. 

3 Besehr. d. St. Rom III. 1. p. 31«; Reber Die Ruinen Roms. 2. Aufl. 
p. 430. 
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wäre. Dann läge zugleich in der Uebereinstimmung der laterani- 
schen Statue mit den Reliefköpfen der endgiltige unumstößliche 
Beweis, dass jene wirklich ein Bildnis Oonstantins des Grossen. 
Leider steht dieser Annahme das Hindernis entgegen, dass die re- 
staurierten Köpfe höchst wahrscheinlich alle modern. Ich hatte 
diese Ansicht schon vor den Abgüssen in St. Germain gewonnen, 
und dieselbe ist mir ausdrücklich durch S. Reinach und E. Petersen 
bestätigt worden. Der letztere schreibt mir: -,Die Köpfe sind noch 
heute so wesentlich verschieden in Farbe und Aussehen von den 
übrigen Marmorteilen des Bogens, dass man sie unmöglich für Zu- 
thaten der constantinianischen Arbeiter halten kann. u Es scheint 
also, dass sie erst bei der Restauration des Triumphbogens durch 
Clemens XII. (1734) zugleich mit den Köpfen der Daeierstatuen 
hergestellt wurden, und zwar nach dem Vorbild der Iiis dahin auf 
dem Capitol befindlichen, bald darauf von demselben Papst in die 
neuerbaute Vorhalle von S. Giovanni in Laterano versetzten Panzer- 
statue. Denn was für ein anderes Vorbild die Restauratoren hätte 
leiten können, ist nicht ersichtlich, es müsste denn einer der früheren, 
aus constantinischer Zeit herrührenden Reliefköpfe damals noch vor- 
handen gewesen, oder einer der jetzigen trotz dem Anschein des 
Gegenteils antik sein. Einstweilen bleibt es zweifelhaft, wenn auch 
sachlich sehr wahrscheinlich, dass schon im Altertum eine derartige 
Umwandlung der Köpfe vorgenommen worden. Auch die Frage, 
ob die Reliefs antoninisch oder trajanisch, halte ich noch für uner- 
ledigt. Im ersteren Fall müssten die Kaiserköpfe ursprünglich 
bärtig gewesen sein, und davon sind, so viel ich weiss, absolut keine 
Spuren vorhanden. 

3. Geschnittene Steine. 

Gemmendarstellungen, denen die äussere Beglaubigung ihrer 
Entstehungszeit und ihres Gegenstandes fehlt, können auf dem 
blossen Grunde der Münzen, wenn sie sich nicht als unmittelbare 
Copieen nach Münztypen zu erkennen geben, unmöglich mehr sicher 
auf Kaiser des 4. Jahrhunderts zurückgeführt werden. Dazu ist 
einerseits die Grundlage zu schwankend, andrerseits die Porträt- 
ähnlichkeit der Gemmenköpfe, die schon in der augusteischen Periode 
Manches zu wünschen übrig Hess, jetzt gar zu problematisch. Wir 
führen nichtsdestoweniger die uns bekannten auf Constantin be- 
zogenen Steine hier an, um durch die Uebersicht ihre gegenseitige 
Vergleichung und damit ihre richtige Beurteilung zu erleichtern. 
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Einzel köpfe: 

.11. Kundgearbeitetes Büstchen von Achat im Ca b inet des 
medailles zu Paris (Chab. Nr. 287; vorzüglich abg. bei Babelon 
('ab. des antiques pl. 37) l . mit silber-vergoldeten Armen und ähn- 
lichem Gewand; der Blick etwas aufwärts gerichtet. Es gehört 
zum Schatz der Ste. Chapelle und diente im Mittelalter als Zierde 
des Küsterstabs, indem man das Bild für einen heil. Ludwig nahm. 
Später glaubte man Titus oder Valentinian III. darin zu erkennen 
und jetzt gilt es wegen des Kreuzes auf dem Panzer für Constantin 
den Grossen. Aber auch dies ist zweifelhaft, da die vollkommen 
gerade, in der Flucht der Stirn liegende Nase und die grosse 
Formenfülle nicht recht stimmen und das. wenn ich mich recht 
erinnere, etwas rohe Kreuz nachträglich eingeritzt sein kann 2 . 
9 1 * cm hoch. 

b. Dax ähnliehe Bilstchrn ebenda Xr Jss ist mir nur aus dem fatal. 
von Chabouillet bekannt. Ueber seine Herkunft vjtrl. Rev. areh. T. V. 1*48. 
p. 503. 

An diese schliessen sich zunächst 2 grosse, scheinbar verschiedene 
Personen darstellende, ihrem G egenstand nach sehr bestrittene 
Cameen : 

c. Der Onyx von St. Oastor in Ooblenz. jetzt im Oab. des 
medailles zu Paris (Chab. Nr. 122; publ. von Schaaffhausen in 
den Bonner Jahrbb. Bd. 7'A Taf. 3 u. 4, das eine Mal nach einem 
älteren Kupferstich, das andre Mal in Lichtdruck nach dem Ori- 
ginal). 13 cm hoch. H cm breit: Behelmte, ägisbekleidete Büste nach 
rechts mit wallendem Haar, aber mit porträtartigen Zügen, an denen 
besonders die vorgeschobenen Lippen und das markierte, tief über- 
kehlte, in einer schrägen Linie mit dem Hals verbundene Kinn be- 
merkenswert. Auf dem Helm ist ein Lorbeerkranz eingegraben. 
Nach dem Catalog von Chabouillet: r Iiome divinisee", nach Schaaff- 
hausen: ^Constantin der Grosse, dem die Helmzier und das wallende 
Haar der Roma beigelegt sind." Es ist schwer, sich ohne Vorbehalt 
für das Eine oder das Andere zu entscheiden. Denn Rom und Con- 
stantinopel sind in der That auf den Münzen des Constantin sehr 
ähnlich dargestellt 3 . Andrerseits scheinen die angegebenen Züge 

1 Morand Hist. de la Ste. C'liaj.elle V. j>. 50. 

* Ce qiti est certain, c'est <jue le travnil dt- c< ran- monummt conrient pnr- 
faitement au 4. titele de notre tre. Chabouillet. Von Sicherheit kann iu dieser 
Beziehung keine Rede sein. 

1 Vgl. die Medaillons des brit. Mus. bei Urheber und Poole Taf. 5s. 1-3, 
oder den ( 'oiitorniateii bei Lenormant Ichk^t. »>0. \(\. 
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doch bestimmt auf ein Porträt zu deuten und zwar trotz dem 
Minervonhaar eher auf ein männliches, und nicht zuletzt auf das des 
Constantin. Stirn, Nase und Mund sind dieselben wie auf dem 
schönen Pariser Goldmedaillon (Münztaf. VIII. lö). Einzig das 
Kinn ist etwas vorgeschobener und voller. Indes kann, um die 
Vereinigung des Porträtcharakters mit langem Frauenhaar zu er- 
klären, auch noch an etwas Drittes gedacht werden, daran nämlich. 

4 

dass eine heldenhafte Kaiserin wie Victorina. die Mutter des Victo- 
rinus, die bei den Soldaten nviter castrorum hicss (oben p. 178), oder 
wie Zenobia, die vor den Heeresversammlungen mit dem Helm er- 
schien (oben p. 18"»), dargestellt sei. In letzterem Fall müsste man sich 
allerdings wundern, dass der Stein grade in der Rheingegend zum 
Vorschein gekommen. Desto besser würde dies zu Victorina stimmen. 
Aber ist es wahrscheinlich, dass eine Frau, von der nicht einmal 
sichere Münzen vorhanden sind, durch ein so merkwürdiges Werk der 
Glyptik verherrlicht wurde? Indem wir gestehen, noch zu keinem 
abschliessenden Urteil gelangt zu sein, stellen wir die Sache weiterer 
Untersuchung anheini. 

d. Der Strozzi- Blascas'schc Achatonyx im brit. Müsen in 
(abg. Köm. Ikonogr. II. 1. Taf. XX VIII. 3; vgl. p. 49), mit dem 
Brustbild eines ägisbekleideten, bediademten jungen Mannes, wird 
zwar von denen, die ihn als ein Werk des 4. Jahrhunderts ansehen, 
gewöhnlich nicht auf Konstantin den Grossen, sondern auf Con- 
stantin II. bezogen aber hauptsächlich nur, weil das jugendliche 
Alter des Dargestellten besser zu dem schon mit 20 Jahren auf 
den Thron gelangten Sohn als zu dem 32— tUjährigen Vater passt, 
wobei sogar noch geltend gemacht werden kann, dass der Letztere 
das Diadem erst einige Jahre nach seiner Thronbesteigung (nach 
Madden seit 315. nach Anderen gar erst seit 333) zum ständigen 
Abzeichen nahm. Indes, wenn die Arbeit in der That jene Da- 
tierung erlaubt, was mir immer noch zweifelhaft scheint, so wird 
man »1er Deutung auf Konstantin den Grossen einstweilen doch 
noch einen Platz neben der anderen gönnen müssen. Bei einem so 
ideal aufgefassten Bildnis darf man es mit dem Alter nicht so genau 
nehmen, während es an sich und davon abgesehen gewiss wahr- 
scheinlicher, dass das seltene Werk auf den gefeierten Begründer 
des römisch-byzantinischen Kaisertums als auf den historisch unbe- 
deutenderen und kurzlebigen Sohn zurückgehe. Mit den Münzen 
vertrüge sich diese Annahme im Grunde besser, schon der gebogenen 



' S. die einlässliche Untersuchung WVsekr» in d. Ablih. d. Ges. d. Wiss. 
zu Ctüttinpeii. 31. p. 2 ff. 

Berne» u Iii, Ikonographie II .i. 1 5 



Digitized by Google 



220 



Constantin der Grosse. 



Nase wegen, und einige Typen, wie die mit aufwärts gerichtetem 
Alexanderkopf | Münztaf. VIII. UM, stehen in Beziehung auf Jugend- 
lichkeit nicht einmal so viel hinter dem des Cameo zurück. Die 
scheinbare Unverträglichkeit mit dem vorigen Bildnis (Onyx von 
St. Oastor) muss zugegeben werden, kommt aber nur dann in Be- 
tracht, wenn die SchaafThauseirsehe Deutung die richtige. 

e. Amethyst-lntaglio in Berlin (Tölken Verz. V, 2. 212; in Lichtdruck 
ab«. Wksekr Abhh. d. Oött. Oes. d. W. p. Brustbild inil Juwelcndia- 
dem; dem letzteren nach ein Kaiser de« 4. Jahrhunderts, aber gewiss nicht 
Constantin der O rosse, wie Winckelmann und Tölkcn anuelnneu, sondern eher 
fonstantius IJ. ('s. unten p. 287 d). 

f. Plasma in Wien (Oat. v. Sack. u. Kenn. p. 41:3. Nr. 1'»; abg. 
Arneth XVII. *•): Kopf nach rechts mit Lorbeerkranz ohne Juwelen, 
das Gesicht von einem kurzen Bart umrahmt, was Beides so wenig 
wie die Physiognomie speciell auf Constantin hindeutet. Aber auf 
der Rückseite der Fassung Kreuz und Monogramm. 2 Zoll hoch. 

g. Carueol-Intuglin bei Cades Bd. 4-1. Nr. H'Mi: Büste eines behelmten 
Kriegers naeh links mit Strahlenkrone auf dein Helm, ein auch sonst vor- 
kommendes Oemroenschema *. Aber von der behelmten Büste auf dem Cameo 
von 8t. Oastor (c) ganz verschieden. Die Aehnlichkeit mit Constantin sehr vag. 
18 auf 14 mm. 

h. i. Zwei mir nicht bekannte Bildnisse Constantins erwähnt King (Ant. 
Gems 18f>0. p. 315, und Xat. Hist. of precious stonea p. 30f>), das eine ein- 
gehend besprochen im Anh. Journal XVIII. lHtil. p. :{22. Xr. 164*. 

Constantin mit Fa m i 1 i cn g 1 i ed e in oder andern Figuren 

z u s a m m e n. 

k. Sardonyx- Cameo mit den angeblichen Büsten des Constantin 
und der Faustu in Petersburg (abg. Visconti -Mongez pl. 01. .*>) \ 
beide en face. Die männliche Büste unbärtig, lorbeerbekränzt und 
im Panzer, mit über die linke Schulter und Brust geworfener Aegis, 
wodurch ihr kaiserlicher Charakter festgestellt ist. Die Frau neben 
ihm mit helmartiger (aus einem Tierfell und Stirnschild bestehen- 
der?) Kopfbedeckung — Mongez nennt es ein Diadem — und 
langen Schulterlocken. Ihre seitwärts lose zurückgenommenen Haare 
sind nur von den Schläfen an sichtbar. — Die Berechtigung der 
Beziehung des männlichen Kopfes auf Constantin besteht darin, dass 
er Bartlosigkeit und Aehnlichkeit mit dessen Münzen in sich ver- 

1 fades 41. Xr. '14.'.. 

2 Vgl. den sogenannten Probiis bei fades ibid. Xr. o21. 

8 Wieseler Abhh. d. O.'.tt. Oes. d. Wiss. 31. p. 21. Wenn es der bei 
Somervillc i Kngrav. gems pl. XX. Xr. 375) abgebildete Sardonyx-f ameo mit 
ägisbekleideter Büste en face, so ist nioht an Constantin zu denken, ca. 8 cm hoch. 

4 Baumeister Denkm. p. MO. Xr. 4:i y . 
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einigt. Die letztere giebt sich in den allgemeinen Proportionen, in 
der hohen gebogenen Nase und in den leidenschaftlich erregten 
Zügen kund, ohne freilich einen sicheren Schluss auf Identität zu 
erlauben, schon deshalb nicht, weil wir bei der Vergleichung das 
eine Mal auf Vorderansicht, das andro Mal aufs Prolil angewiesen 
sind. Aber Constantin ist der einzige bedeutendere Kaiser, auf don 
man den Gesichtszügen nach raten kann und bei dem zugleich die 
Gruppierung mit einer Frau eine ungezwungene Erklärung findet. 
Diese selbst braucht nicht notwendig seine Gemahlin Fausta zu 
sein; auch seine Mutter Helena könnte in Frage kommen, mit der 
er ja bekanntlich später vielfach vereinigt dargestellt wurde. Da 
aber bei Beiden das ideale Costüm (die Haartracht! und die helm- 
artige Kopfbedeckung nicht passen wollen, so dürfte noch wahr- 
scheinlicher eine allegorische Figur (Roma, Constantinopol) darin 
zu erkennen sein, mit der Constantin nach dem Vorbild des Augustus 
sich hätte gruppieren lassen oder mit der er ohne sein Zuthun 
gruppiert worden wäre. Der Cameo ist 9 cm hoch; 9 Vi cm breit, 

1. Sardonyx- Cameo auf dem Deckel des Codex aureus in Trier 
(in Lichtdr. abg. bei Palustre Le tresor de Treves pl. 27, und 
Fr. Hettner in der Sammelschrift Die Trierer Ada- Handschrift. 
1889. Taf. 1 u. 2) Fünf nebeneinander gereihte Büsten en face 
über einer Art Balustrade, vor welcher zwei reich gefiederte Adler 
mit halb ausgebreiteten Flügeln. Von den Büsten ragen die zweite 
( lorbeerbekränzte) und die vierte an Grösse über die andern hervor. 
Die am meisten links ist eine Frau mit Schleier und Kranz, die 
übrigen sind männlich unbärtig; nur bei der vierten (etwas grösseren) 
kann man über das Geschlecht im Zweifel sein. Die mittlere 
und die vierte Figur scheinen ebenfalls bekränzt zu sein; doch er- 
kennt man vom Kranze nur noch die Mittelblume über der Stirn. 
Hettner erklärt dies aus der Natur des Steines, dessen oberste hell- 
braune Lage nicht tief genug reichte, um den ganzen Kranz in 
derselben auszuarbeiten. 

Der Gegenstand wurde früher allgemein auf Pipin den Kurzen 
und seine Familie gedeutet. Doch unterhegt es keinem Zweifel, 
dass der Stein römisch, und zwar glauben die neueren Erklärer die 
dargestellten Personen wegen der Bartlosigkeit der männlichen Bild- 
nisse und wegen des schon etwas degenerierten, also wahrscheinlich 
nachhadrianischen Stiles im Rahmen des 4. Jahrhunderts suchen zu 
müssen. Im Einzelnen muss wesentlich mit historisch-sachlichen 



1 Wodurch die unzuverlässigen Abbildungen bei Visconü-Monf»w, vm*\ 
Clarac (s. rn. Röm. Ikonogr. II. I. p. .344) überflüssig geworden. 
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Gründen operiert werden. Das Ikonische bleibt am besten ganz 
aus dem Spiel. Von einer „weitgehenden Aehnlichkeit* der Haupt- 
person (2) mit dem Konstantin des Petersburger Kameo (k) kann ich 
nichts erkennen. 

Nach Wiescler 1 wäre auf dem Stein Konstantin der K rosse (2) 
mit seiner zweiten Gemahlin Fausta (1) und deren drei Söhnen. 
Konstantin II., Konstantius II. und Constans (1. 5. Ii) dargestellt. 
Nach Hettner-: Konstantin der Grosse und Fausta mit Konstantins II. 
(;{), Krispus (4) und Konstantin II. (ö). Die nach aussen gerichteten 
Adler mit zurückgewandten Köpfen fasst Wieseler als die Reprä- 
sentanten des zweigeteilten Römerreichs (obgleich unter Konstantin 
keine Teilung mehr stattfand», während Hettner ihre Duplieität 
einfach auf Gründe der Symmetrie zurückführen will. Beide Deu- 
tungen, zumal die von Wieseler. geben zu allerlei Bedenken Anlass. 
Wenn Fausta. wie überliefert wird, im .la.hr :>2<> hingerichtet wurde, 
so muss ein Stein, auf dem sie als Kattin Konstantins und als Mutter 
seines Hauses erscheint, vor die Zeit ihrer Ungnade fallen, also 
etwa zwischen ^520 und ;!2o\ In diesen Jahren war aber von den 
Söhnen Konstantins nicht der gleichnamige spätere Kaiser, sondern 
ohne Frage der Cäsar Krispus der am meisten hervorragende und 
geehrte. Man muss schon annehmen, dass es ein specielles Familien- 
bild der Fausta und der von ihr geborenen Söhne sei. um sich das 
Fehlen des Krispus auf dem Bilde zu erklären. Ferner war Kon- 
stantin jun. im Jahr .{Jö erst 10 Jahre alt. während die betreffende 
Kameotigur einen Erwachsenen zeigt, und er war nur um ein Jahr 
älter als sein Bruder Konstantins, der auf dem Kameo als Kind 
erscheint. Das Alles sind Unzukömmlichkeiten, die das Mass des 
Annehmbaren Ubersteigen. — Aber auch die Hettner sehe Deutung 
ist keineswegs gesichert. Eine Gleichstellung des Krispus mit seinem 
Vater, wie sie durch den Massstab der zweiten und der vierten 
Figur angedeutet ist. entspricht der Geschichte nicht und nimmt 
sich höchst sonderbar aus; und ebenso steht die ganze Anordnung 
der Personen (die Eltern links, die Söhne rechts) und der kleine 
Massstab der Fausta gegenüber dem angeblichen Krispus mit der 
bei den Römern üblichen Symbolik im Widerspruch. — Andrerseits 
ist es richtig, dass man der Bartlosigkeit halber nicht gut an die 
Periode der Doppelherrschaften denken und die beiden durch Grösse 
hervorgehobenen Büsten als Mitregenten erklären kann. Aber es 
scheint mir, dass zweierlei noch nicht ganz festgestellt ist. einmal 



1 tiütt. Nachr. 18*4. p. 47:5 fr. 
1 Ada-Handachr. }>. 11t! iV. 
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die Stillrage überhaupt und dann das Geschlecht der vierten Büste. 
Wenn man an den Köpfen selber die ikonische Individualisierung 
vermisst und daher Bedenken trägt, sie der guten Zeit der vor- 
hadrianischen Steinschneidekunst zuzuschreiben, so sind dagegen die 
Adler mit einem Fleiss und einer Sorgfalt ausgearbeitet, für welche 
es umgekehrt im constantinischen Zeitalter an Analogieen fehlt. Die 
vierte Büste aber ist so verstümmelt, dass ihr Geschlecht nicht mehr 
deutlich erkennbar, und es ist eine ganz subjektive Behauptung, 
zu sagen, sie sei sicher männlich. Ist sie weiblich, so fällt die 
Schwierigkeit, die in der äusseren Gleichstellung der zweiten und 
der vierten Büste liegt, von selbst hinweg. Denn dann ist in ihr 
natürlich die "Gemahlin von Nr. 2 zu erkennen und in Nr. 1 dafür 
eine Tochter oder ein anderes weibliches Familienglied, dem Schleier 
nach wahrscheinlich ein verstorbenes. So haben es früher Mongez, 
resp. seine Gewährsmänner, und neuerdings wieder Palustre aufge- 
fasst. Palustre bezieht den Stein auf Valentinian I., seine zwei 
Gemahlinnen und deren Söhne Gratinn und Valentinian II., was 
freilich unserer Meinung nach eine allzu späte Datierung desselben 
involviert. Wir sind nicht im Fall an Stelle dieser oder der oben 
erwähnten Deutungen (von Wieseler und Hettner) eine andere 
plausiblere aufzustellen; aber wir halten die bisherigen alle für 
unbefriedigend. Ob überhaupt eine endgiltige möglich ist. muss die 
Zukunft lehren. 107 mm breit, 85 mm hoch. 

Constantin zu Pferde. 

m. Carneol bei Ca des Bd. 41. Nr. CyM: Reiter im Schritt 
nach rechts, gepanzert und behelmt, in der Linken eine Weltkugel 
mit Victoria, welche ein Kreuz trägt. Wegen des letzteren auf 
Constantin gedeutet. 17 auf 19 mm. 

Von den vielfach auf Gemmen vorkommenden gallopierenden 
und kämpfenden Reiterfiguren dagegen, welche wegen ähnlicher 
Münzdarstellungen auf Constantin bezogen werden, ist keine als 
sicher hieher gehörig zu begründen. Denn wenn die Reiter auch 
unbärtig und sogar mit dem Diadem geschmückt sind, so dass die 
früheren Kaiser ausgeschlossen, so muss doch immer der Vorbehalt 
gemacht werden, dass es einer der späteren sein könne, zumal einer 
der Söhne Constantins, bei denen dieser Münztypus besonders häufig 
wiederkehrt 1 . Ein Kriterium, um Constantin von seinen Söhnen 



1 Beispiele bei Cohen VT. pl. VT und VII bis; vjrl. die allgemeine Ueber- 
sicht dieser Mftnzdarstellungen bei Wieseler Abhh. der Ges. d. Wiss. zu Ciött. 
32. p. 30 ff. 
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zu unterscheiden, gieht es meines Wissens nicht. Daher die Ent- 
scheidung, wenn eine solche getroffen wird, einerseits ebenso will- 
kürlich wie andrerseits bestritten. 

Zwei der bekanntesten hichergehörigen »Steine sind: 

n. Der Sardonyx-( 'ameo im C a b inet d e s ni e d a i 1 1 e s zu Paris (Chat). 
Nr. 2h*'>\ als Caraealla abj:. Lenonnant Icoiiogr. pl. 44. 4)': Ein ansprengender 
Reiter über zwei nackten Besiegten, deren einer einen Halsriii*. r trägt. Nach 
Du Mcrsan, O. Müller, King Constantin der Grosse. t; 1 ? cm hoch. 

o. Der Jnspis-Intai;lio in Berlin ('I ulken Yerz. V. 2. Nr. °13; in Licht- 
druck abg. Wieseler Abhh. d. Gött. Akad. :!0. Nr. V. vgl. p. 12)*: Kin ähn- 
licher Reiter über einer kauernden Frau und einem sieh verteidigenden Krieger. 
Unter den Hinterhufen die zertretene schlangenhaarige Zwietracht, lieber dem 
Kopf des Reiters will "Wieseler das Monogramm Christi erkennen. Winckel- 
mann und Tölken nahmen die Hauptfigur für Constantin den Grossen. Wie- 
seler* nimmt sie für Constantin IL, mit Bezug auf die ähnliche Darstellung 
eines Medaillons des letzteren (abg. Visconti-Mongez pl. (»1». *). 21 auf Ü? mm. 

i 

Constantin als T r i u in pha t or. 

Drei erst neuerdings bekannt gewordene grosse Cameen mit 
einer dem Innenbild des Titusbogens 4 nachgebildeten Composition 
werden meines Erachtens ohne genügende Gründe mit Constantin 
in Verbindung gebracht: 

p. Sarder-Cameo der Sammlung Bichler zu Baden bei Wien (in Licht- 
druck abg. bei Wieseler Abhh. d. Gött. Akad. 30. Nr. 1). In der neben dein 
Triumphwagen getragenen Fahne will Wieseler das Labarum mit dem Mono- 
gramm Christi erkennen, weshalb er den Stein auf den Sieg des Constantin 
über Maxentius bezieht. Das Kaiserbildnis als nolehes ist offenbar zu wenig 
zuverlässig, um bei der Deutung mit in Rechnung zu kommen. Von guter 
Arbeit, 7 1 /» L- m breit, ö' i hoch. 

<p Chaleedon-Cameo in Wien, erst IBM erworben (abg. ibid. Nr. 2), von 
ganz ähnlicher Darstellung, aber ohne Labarum. Kenner und Wieseler be- 
haupten, der Kopf des Triumphators gleiche Constantin l. & , was durchaus nicht 
gesagt werden kann. Von massiger Arbeit. M'/i cm breit, 5'/» hoch. 

r. Caineo der Sammlung Hawkins, Bignor Bark (noch nicht publiciert: 
beschrieben von Conze Arch. Ztg. 18*>4, Anz. p. W7). Von Conze „gegen die 
coustautiuische Zeit hin" gesetzt; von Wieseler bis auf Weiteres demselben 
Kaiser zugeschrieben wie die Darstellung des vorigen Stpines ''. 

s. Ueber den bei Sandrart Teut. Akad. II. 2. Teil. p. 83 als Triumph 
Coustantins abgebildeten grossen Berliner Sardonyx s. bei Sept. Severus 
(p. 29. e). 



1 S. oben j>. 07 n. 

* Cades Bd. 3». 401. 

3 tiött. Akad. 32. p. 37 ff. 

* Müller-Wieseler Denkm. d. alt. Kst. I. 345. c. 
Ä Wieseler a. a. 0. p. 44. 

r - Wieseler a. a. O. p. 43 f. 
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Wir haben diejenigen Steine, deren cmistantinischer Charakter 
auf gar zu schwachen .Füssen steht, durch kleineren Druck unter- 
schieden. Doch muss noch einmal bemerkt werden, dass auch von 
den übrigen kein einziges Bildnis in höherem Grade gesichert ist. 
Sie sind entweder hauptsächlich nur durch das unzulängliche Krite- 
rium der Münzen, in Verbindung allerdings mit kaiserlichen Ab- 
zeichen (c. d. g. k.), oder durch die Heigabe des Kreuzes, das aber 
selber seiner Form oder Stelle wegen von zweifelhafter Bedeutung 
(a. f. m.), oder durch mehr oder weniger in der Composition liegende 
Gründe (1.) als Bildnisse Oonstantins präjudiciert. Aber ausser etwa 
bei dem mit einer Frauenbüste vereinigten in Petersburg (k) ist 
bei jedem von ihnen irgend eine Schwierigkeit oder ein Hacken. 



Fausta. 

Flavia Maxima Fausta, die zweite oder die einzige rechtmässig 
mit Constantin verbundene Gemahlin, war die Tochter des Maxi- 
mianus Herculius. Ihre Ehe wurde bald nach der Thronbesteigung 
des Constantin (307) in Gallien geschlossen, blieb aber jedenfalls eine 
Zeit lang (bis 31<>) kinderlos. Sie hatte einen Stiefsohn Crispus ange- 
treten. Ob die jüngeren Söhne Constantins ihre eigenen oder eben- 
falls nur ihre Stiefsöhne waren, ist nicht ausgemacht (s. p. 233). Sie 
lebte bis 320, wo sie auf Befehl des Kaisers, angeblich in Folge ihrer 
Intriguen gegen Crispus, hingerichtet wurde. Die Ehe fällt also 
ganz in die Zeit der Kämpfe des Constantin mit seinen Nebenkaisern. 
— Da Fausta in Ungnade und verhältnismässig früh starb, so 
dürften ihre Bildnisse unter den einschlägigen Denkmälern einen eher 
bescheidenen Kaum eingenommen haben, keineswegs etwa denjenigen, 
den man a priori der Gemahün eines so gefeierten Kaisers zu- 
weisen möchte. 

Münzen. — Für die Bestimmung ihres Typus sind nament- 
lich die Medaillons massgebend, wo sie noch nach früherer Mode 
mit dem Scheitelzopf erscheint. Sie trägt darauf eine breite diadem- 
artige Binde, über welche das gewundene Xackenhaar bis fast wieder 
zur Stirn emporgelegt ist; die Ohren bleiben frei (Münztaf. IX. 1). 
Doch giebt es auch eine Anzahl Münzen mit sehr verschiedener 
Frisur: Einfach gewellte, die Ohren bedeckende Scheitel ohne Dia- 
dem, mit kleinem Nacken- (seltener Wirbel-) Knäufehen (Münz- 
tafel IX. 2). Aus beiden etwas Gemeinsames herauszufinden und 
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Constantin der Grosse. Seine Sühne. 



bei der Büstenbestimmung zu (x runde zu legen, scheint nicht mög- 
lich. Man kann sich nur entweder an diese oder an jene halten. 

Eine auf Fausta getaufte Büste im Musco Torlonia Nr. 529 
(abg. Monum. Tori. 160. Nr. 015» zeigt, was die Frisur betrifft, 
den ungefähren Typus unserer Goldmünze (Münztaf. IX. 2) mit 
dem Zusatz eines breiten (aus Metall zu denkenden?) Diadems. Sie 
soll wie die sogenannte Helena derselben Sammlung Nr. 523 bei 
Tor Pignattara, d. h. beim Mausoleum der Matter Constantius ge- 
funden worden sein (!). 

Ein neuerdings im Castro Pretorio zu Rom gefundener, eben- 
falls auf sie bezogener Kopf, jetzt in den Magazinen des Capitols, 
wird angeführt im Bulletino municipale 1877. p. 260. 5. 

Ceber ihre angeblichen Bildnisse auf dem Cameo von Peters- 
burg (Constantin und Fausta) und dem des Codex aureus in Trier 
(Fausta verschleiert und bekränzt im Kreis ihrer Familie) s. oben 
p. 226 k und 1. 



Die Söhne Constantins K 

(337-361.) 

Constantin hatte zuerst von einer Concubine Minervia (oder 
Alinervina) einen Sohn Crispus, und heiratete dann im Jahr 307 
Fausta, die Tochter des Maximian. Während der Dauer dieser 
Ehe (307 — 326) wurden ihm drei weitere Sohne und drei Töchter 
geboren: Constantin II., Constantius II., Constans, Constantina, Con- 
stantia und Helena, welche gewöhnlich alle der Fausta zugeschrieben 



1 Stammtafel des constantini sehen Hauses: 

CoNSTANTllS 

1. Gem. Helena. 



Constantin dkr Groüsk. 

1. Gem. Minervia. 2. Gem. Fausta * 

| , * 



Crispus. Conptantih II. Constantius II. Constans I. Coustantiua Helena, 
f 326. t 340. \ m\. f 350. u. Constantia. G. Julian. 

* Ob Fausta die Mutter oder die Stiefmutter der aufgeführten Kinder 
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werden. Indes Zosimus 1 behauptet, die drei Söhne stammten von 
einer anderen Mutter, und eben dies glaubt Mommsen aus einer 
Inschrift, wo Constantin II. und Constantius II. in gleichem Ver- 
wandtschat'tsverhältnis zu Fausta wie Orispus aufgeführt werden 
entnehmen zu müssen. Ohne neues Quellenmaterial kann diese 
Frage nicht entschieden werden. 

Crjbpus, der edelste unter ihnen, geboren um 300, seit 317 
Cäsar, glücklicher Feldherr gegen Franken und Alamannen wie 
auch gegen Licinius, den letzten Gegenkaiser seines Vaters, wurde 
schon 320 auf Anstiften seiner Stiefmutter getötet. Die andern drei 
wurden beim Absterben Constantins 337 Augusti und erhielten nach 
bereits festgesetzter Erbteilung, bei welcher auch noch ihre zwei 
Vettern, Delmatius und Hanniballianus, berücksichtigt worden waren, 
Constantin II. den Westen, Constantius II. den Osten, Constans 
Italien und Illyricum, alle 3 noch jung, 21-, 20- und 17jährig. 

Constantin II. geriet bald in ConHikt mit seinem Bruder Con- 
stans und verlor gegen denselben Schlacht und Leben (340), 24 Jahre 
alt. Constans beherrschte Beider Gebiet 10 Jahre lang weiter, bis 
sich Magnentius in Autun zum Kaiser aufwarf, worauf auch ei- 
sernen Tod fand (350), 30jährig. Zu gleicher Zeit erhoben die 
Truppen in Illyrien den alten Vetranio zum Kaiser. Aber Con- 
stantius II., der unterdessen mit der Führung des Perserkriegs 
beschäftigt gewesen war, zog die Truppen des Vetranio wieder an 
sich, und brachte dem gegen ihn heranziehenden Magnentius bei 
Mursa in Slavonien eine mörderische Niederlage bei (351). Zwei 
Jahre später gab sich Magnentius in Lugdunum selber den Tod 
und das ganze Reich wurde wieder unter Constantius II. vereinigt 
(353— 3Ü1). 

Diesem historischen Sachverhalt gemäss ist kein Zweifel, dass 
Crispus, der niemals Augustus war, in Bezug auf öffentliche Bild- 

1 Zos. n. 

3 C. I. Lat. X. r,7s. 

ClILORI'S. 

2. dem. Theodora. 

/ s 

Delmatius. Constantius. Hanniballianu«. Constantiu. Anastasia. Eutropia. 

T/K-.IXR-P. | 

/ * s / 1 * ' I Nepotian. 

Delmat. Hannib. Gallus. Juliant«. Licinius jun. 

G. Constantina.r»' .Helena. f 326. 

Constantins, ist zweifelhaft. 
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nisse sehr bedeutend hinter du- drei andern Brüder zurücktrat, ja 
dass ihm wahrscheinlicli nur ganz vereinzelt solche gesetzt wurden; 
und ebenso, dass von den Söhnen aus zweiter Ehe Constantius, der am 
längsten regierte und die letzten 9 Jahn- sogar unbestrittener Allein- 
herr war. durch die meisten Denkmäler geehrt wurde. Das wird 
auch durch die erhaltenen Münzen bestätigt, aus deren Zahl im 
Durchschnitt ein ziemlich sicherer Sehluss auf die grössere oder 
geringere Menge der einstigen Hildnisstatuen gezogen werden darf. 
Indes ist zu bedenken, dass das Kegierungsgebiet des Constantius 
bis ausschliesslich der Orient war und dass er später in Con- 
stantinopel Hof hielt, während unsere ikonographisehen Denkmäler 
im (-tanzen mehr dem Westen entstammen. Daher dürfte die Wahr- 
scheinlichkeit von jetzt noch vorhandenen Bildnissen bei allen dreien 
ungefähr die gleiche sein. 

Münzen. — Obgleich einzelne Goldinedaillons uns die Bild- 
nisse der Söhne Constantins in ungewöhnlich grossem Massstab vor- 
führen (vgl. z. B. Cohen VI 1 , pl. 8, und Baumeister Denkm. I. 
p. 400 f.), lassen sich die Münzen doch nur in sehr beschränkter 
Weise als Quelle für die Ikonographie benützen, weil die Typen 
gar zu grossen Schwankungen unterworfen sind. Bei Constantin II. 
tritt ausserdem die Schwierigkeit und manchmal die Unmöglichkeit 
hinzu, seine Münzen von denen seines Vaters zu unterscheiden 
und bei Constantins II. »'ine ähnliche seinen späteren Namensvettern 
gegenüber. Eine Analyse, die es versucht, das Jedem Gemeinsame 
aus den wechselnden Nuancen herauszuschälen und das Zufällige 
oder Willkürliche vom Charakteristischen zu sondern, ergiebt etwa 
folgendes, leider sehr wenig präeises und überaus dürftiges Resultat. 

Crispus erscheint als ein Jüngling von regelmässigen Gesichts- 
formen mit meist gerader Nase (Münztaf. TN. :*)*. Das Haar ist 
schlicht, nach vorn gekämmt, im Nacken kurz. Der Kopf belorbeert 
oder behelmt, ausnahmsweise auch mit glattem Diadem geschmückt 8 . 

Von den drei im Purpur geborenen Söhnen ist Constantin II. 
derjenige, der am meisten dem Vater gleicht; nur überwiegt auch 
bei ihm entschieden eine gerade Nase (Münztaf. IX. 4). AVo die- 
selbe gebogen und wo die .Jugendlichkeit nicht deutlich ausgeprägt 
ist, lässt er sich kaum vom Vater unterscheiden. 



1 Vgl. Schiller (iesch. d. röin. Kais. U. p. 2'3\). Anm. ö. 

• Vgl. «las Bronzcmedaillon bei Cohen >'!'. pl. V. 2*. Gebogen ist die 
Nase auf dem schöneu Silbermedaillen rheinischen Fundort* in Köln (abg. in 
den Bonner Jahrbb. 72. 1**2. Taf. VI. 4) und hie und da auch sonst. 

• Cohen a. a. 0. pl. V. 2. 
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Constans und Constantius IL. die unter sich wieder näher 
verwandt sind, haben auf der Mehrzahl der Münzen das Gemein- 
same einer hohen, schmalen Kopfform, einer hohen, leicht gebogenen, 
mit der Spitze abwärts gerichteten Nase, ferner länglichten Haares, 
das den oberen Teil der Stirn bedeckt und im Nacken heraus- 
stellende Büschel oder Löckchen zu bilden pflegt (Münztaf. IN. 5 
bis 7). Bestimmte Merkmale, die jedem von ihnen speciell eigen 
wären, vermag ich nicht anzugeben. 

Alle drei sind gewöhnlich bediademt, nie schmucklos; die Form 
des Diadems ist ausserordentlich mannigfaltig 

Angesichts der wenig versprechenden Typik der Münzen kann 
es zunächst als ein Vorteil erscheinen, dass wir aller Wahrscheinlich- 
keit nach, wie bei Constantin dem Grossen, auch von einem der Söhne 
ein äusserlich beglaubigtes Marmorbildnis besitzen, nämlich die durch 
Aufschrift als CONSTANTINUS CAES. bezeichnete Panzerstatue 
auf der Balustrade des Capitolsplatzes (ubg. Clarac pl. 980. 2o2ö) s , 
die gleich ihrem Gegenstück, dem Constantinus Aug. (oben p. 218), 
in den Constantinsthermen gefunden wurde. Wenn nicht etwa beide 
Mal die gleiche Person dargestellt ist, was kaum der Fall sein 
dürfte, so haben wir es hier mit einer dem ältesten Sohn noch zu 
Lebzeiten des Vaters gesetzten Statue zu thun. Constantin II. war 
bald nach seiner Geburt CHO) zum Cäsar erhoben worden und blieb 
es bis zu seinem 21. Jahre (*W7). Die Schemata der zwei Statuen 
sind sich nahe verwandt: Bei beiden der Kopf bekränzt und der 
Panzer schmucklos, nur mit einem Bande gegürtet, über der rechten 
Schulter ein Wehrgehenk. Verschieden sind sie darin, dass der 
Constantinus Caes. das Paludamentum bloss auf der linken Schulter 
ruhen hat und dass sein (jetzt fehlender) linker Arm, wie es scheint, 
erhoben war, während dort das Paludamentum unigeheftet und der 
linke Arm gesenkt ist. Aus der Gleichheit der Herkunft, des Marmors 
und der Arbeit, welch letztere beide Mal sehr mittelmässig, und aus 
der annähernd gleichen Grösse (etwas über 12 Palm) muss man ge- 
neigt sein auf ursprüngliche Zusammengehörigkeit zu schliessen. 
Doch geben sie sich nicht als eigentliche Pendants, indem beide 
auf dem linken Beine ruhen und die Armhaltung sich nicht ent- 
spricht. Auch ist der Constantinus Caes. um einige Unzen grösser. 
— Was den Typus des Kopfes betrifft, der uns als Ausgangspunkt 
für weitere Bestimmungen dienen sollte, so bin ich leider nicht im 



1 Vgl. Wieseler Abhh. der Gott. Ges. d. Wis 8 . 31. ls*4. v . C f. 
1 D'Agincourt Hist. de l'art. Sculpt. III. 4. 
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Stande, etwas Genaueres über ihn mitzuteilen. Wie der des C'on- 
.stantinus Aug. kann er seines Standorts wegen nur aus einer ge- 
wissen Entfernung oder in starker Verkürzung betrachtet werden, 
und eine Abbildung, die einigermassen auf den Charakter der Züge 
Rücksicht nähine, existiert bis jetzt nicht. Es wird eine photo- 
graphische Aufnahme abzuwarten sein, bevor der Kopf für die 
Ikonographie nutzbringend verwertet werden kann. 

Der Mangel eines derartigen statuarischen Leitsterns ist um so 
mehr zu bedauern, als das andere Bestimmungsmittel, das der Münzen, 
hier gänzlich versagt. Daher denn auch so zu sagen gar keine be- 
züglichen Xamengebungen aufgestellt worden sind. 

Ich habe mir nur einen in den siebziger Jahren auf dem 
römischen Forum gefundenen Kopf notiert, den Brizio lim Bull, 
d. Instit, 1872. p. 228) für Constantin II. in Anspruch nehmen 
möchte. Worauf die Beziehung begründet ist oder wo sich der 
Kopf jetzt befindet, wird nicht gesagt. 

Ausserdem finde ich bei Matz-Duhn (A. B. HKIO u. V.KVZ) zwei 
mit dem kaiserlichen Diadem geschmückte Köpfe aufgeführt, die 
als constantinisch, d. h. doch wohl als wahrscheinliche Oonstantins- 
söhne bezeichnet werden: Ein jugendlicher mit corona gemmata im 
Vicolo del divin o amore Nr. 14, und ein nicht näher charakte- 
risierter mit überall gleich breitem Juwelenreif in den Oaracalla- 
thermen; beide ziemlich verletzt, mit fehlendem Hinterkopf. Da 
es schwer sein dürfte zu entscheiden, ob sie der Mitte des 4. Jahr- 
hunderts oder der späteren Zeit desselben angehören, so wird einst- 
weilen die Bezeichnung nachconstantinisch die bessere und richtige sein. 



Wenn wir es aber unterlassen, vage Vermutungen über etwa 
noch erhaltene statuarische Reste, die Söhne Constantins betreffend, 
aufzustellen, so liegt es doch wohl in unserer Aufgabe, in Ergänzung 
zu dem bei Constantin gegebenen Verzeichnis die hauptsächlichsten 

geschnittenen Steine 

anzuführen, die mit Recht oder Unrecht auf jene bezogen worden 
sind. Wir werden dabei ein paar der früher erwähnten noch ein- 
mal zu nennen haben, da die Entscheidung darüber, wen sie dar- 
stellen, noch aussteht. 

a. Der grosse (Jameo im Museum zu Lyon, früher im Besitz 
des Herrn Artaud (abg. Visconti-Mongez pl. <>0. Nr. 21): Belor- 
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beerte Büste nach rechts mit scheinbar verstümmelter, in Wahrheit 
aber nur zu kurz oder stumpf geratener Nase. Nach Visconti 
Constans I., ohne Zweifel mit Bezug auf das ebenda unter Nr. 20 
abgebildete Bronzemedaillon, wo der Kaiser mit ähnlich niedriger 
Kopfform, senkrechtem Protil und schlankem Hals dargestellt ist 
Man braucht aber daneben nur das Medaillon des brit. Museums 
(bei uns Münztaf. IX. ">) zu vergleichen, um sich zu überzeugen, 
was es mit solchen auf einzelne Münzen basierten Benennungen 
auf sieh hat. Oblonger Stein von geringer Arbeit , U cm hoch. 
5 Va cm breit. 

b. Der grosse \V i nd so r - ( 'a m eo (s. Köm. Ikonogr. II. 1. 
p. 'M2 f.). nach King Constantius II. 2 . nach Wieseler Constantin II. 
Beides meiner Ansicht nach sowohl aus typischen wie aus stilisti- 
schen Gründen überaus zweifelhaft. 

c. Strozzi-Blacas'scher Achatonyx im brit. Museum, von 
Wieseler wie schon von Gori, Lippcrt. O. Müller. King auf Con- 
stantin II. bezogen, vgl. oben p. 22"» d. 

d. Amethyst- Intaglio in Berlin (Tölken Verz. V. 2. 212? vgl. 
oben p. 22P> e): Büste nach rechts mit leicht gebogener, spitzer 
und mit der Spitze abwärts gerichteter Nase; um den Kopf ein 
Perlendiadem. Von Winckelmann und Tölken fälschlich als Con- 
stantin der Grosse bezeichnet, nach Wieseler ( Vmstantius II. 3 , was 
mit dem bei uns abgebildeten Bronzemedaillon (Münztaf. IX. 0) 
nicht übel stimmt. Nur ist auch für diesen das l'ntergcsicht etwas 
hoch und vortretend. Bei Cades 41. Nr. ö4ö figuriert er unter 
dem Namen Constantius Gallus, der aber als blosser Cäsar auf den 
Münzen kein Diadem trägt. 

e. Flachgeschnittener Tntaglio von Lapislazuli, bei Cades 41. 
Nr. u42 als Constantius II. bezeichnet, was den Münzen nach 
stimmt. Doch wäre z. B. auch Honorius nicht ausgeschlossen 

f. Cameo auf der Keliquientafel von St. Matthiä in Trier: 
Belorbeerter Ko|)f eines römischen Imperators nach rechts, an Ort 
und Stelle fälschlich als hl. Helena bezeichnet. Noch nicht abge- 
bildet oder genauer untersucht. Die Herkunft (Constantinopel) und 



1 Cohen führt dasselbe unter den Contorniaten auf (Cohen VI 1 , pl. 20 1. 
Auf der Tafel bei Visconti wird es irrtümlich als Goldstück bezeichnet, wie 
auch im Text (Mongez IV. p. ls.Y) die Verweisung auf die Abbildung beim 
Goldstück statt beim Bronzemedaillon angegeben ist. 

2 Nicht Constantin IT., wie es aus Versehen bei mir a. a. 0. heisst. 

3 Wieseler Abhh. d. Gott Ges. d. Wisa. 30- p. 48. 

* Ein paar andere, mir nicht bekannte Steine mit Bildnissen der .Sohne 
Constantins erwähnt Wieseler am öfter a. 0. 32. }>. 7. Äimi. 
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der energische Gesichtsausdruck lassen Wieseler an einen der beiden 
(Konstantine, zunächst den zweiten, denken 

g. Cameo des codex aureus in Trier, nach Wieseler und 
Hettner die Familie Constantins des Grossen (s. oben p. 227 1). 

h. Sapphir-Intaglio, ehemals im Besitz des Marchese Rinuccini 
in Florenz (abg. Müller Denkin. I. Nr. 41ö), mit Eberjagd des 
Constantins Aug. bei Cäsarea in Kappadokien; Person und Ort durch 
Beischriften bezeichnet. Constantius in ganzer Figur, natürlich von 
winziger Kleinheit, so dass er als Bildnis nicht in Betracht kommt. 



lieber die den Münzen nachgebildeten kämpfenden Reiter- 
figuren, die bald auf (Konstantin den Grossen, bald auf einen seiner 
Söhne gedeutet werden, ist oben p. 22!» das Nötige gesagt. Weim 
wir dort die Ansicht ausgesprochen, dass bei den uns bekannten 
Gemmen dieser Art nirgends eine bestimmte Entscheidung zu treffen 
sei, so giebt es dagegen eine ähnliche Darstellung auf einem 
Elfenbeindiptychon der Bibliothek Barherini (abg. d'Agincourt 
Hist. de l'art. Sculpt. TTI. 15), wo aller Wahrscheinlichkeit nach 
nur einer der Söhne in Frage kommt: Ein gepanzerter Reiter mit 
Perlendiadem in fliegendem Mantel, einen abwärts gesenkten Speer 
in der Rechten. Unter den Hufen des Pferdes die Tellus mit 
Früchten im Sehooss. Oben in einem von zwei Victorien gehaltenen 
Kreise das Brustbild eines Kaisers mit dem Kreuz. Da der letztere 
ohne Zweifel (Konstantin der Grosse, so scheint die Deutung des 
bediademten Reiters auf einen der Söhne, wohl Constantius TT., ge- 
geben. 



Magnentius und Decentins. 

<;{50— ;J53.) 

Indem wir die übrigen Mitglieder des constantinischen Hauses, 
abgesehen von Julian, übergehen, mag noch mit einem Worte des 
Gegenkaisers von Constans und Constantius II., des gallischen 

' Vgl. Öött. Nachr. ls«4. p. 485. 
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Usurpators Magnentius, sowie seines Bruders Decentius gedacht 
werden, weil von ihnen noch besonders viele Münzen und angeblich 
oder vermeintlich sogar noch Büsten erhalten sind. 

Flavius Magnus Magnentius war ein Germane oder Britte von 
Geburt. Er hatte 350 den unbeliebten Beherrscher des Westens, 
Constans. gestürzt und sich an dessen Stelle gesetzt. Seine Brüder 
Decentius und Desiderius machte er zu Cäsaren. Eine Zeit lang 
hoffte er, von Constantius II., dein letzten noch übrigen Sohn Con- 
stantins des Grossen, als Mitregent anerkannt zu werden. Aber die 
Hoffnung zerschlug sieb. Es kam zum Kample, Magnentius wurde 
in der mörderischen Schlacht bei Mursa in Slavonien geschlagen 
(351), zog sich nach Oberitalien und Gallien zurück und gab sich 
endlich in Lyon selber den Tod (353), 50 Jahre alt. Decentius, 
der ihm hätte Hilfe bringen sollen, kam zu spät und folgte seinem 
Beispiel. 

Zosimus 1 schildert den Magnentius als einen Barbaren von 
grosser Verstellungskunst, der unter einer scheinbar biederen Hülle 
eine harte und boshafte Natur verbarg. Die M ü n z b i 1 d n i s s e 
scheinen mehr die letztere anzudeuten als die zahme Aussenseite. 
Sie geben ihm ein unedles, barbarisches Profil, eine stumpfe, meist 
etwas eingedrückte Nase, ein markiertes, fettes Kinn, einen dicken 
Hals. Die Haare begrenzen die Stirn in einer unregelmässigen 
Linie oder sie bilden um dieselbe wie manchmal auch im Nacken 
einen vorstehenden Wulst. Doch trifft man selten alle diese Züge 
vereinigt (Münztaf. IX. 8) 2 . Im Gegensatz nicht nur zu den 
Söhnen Constantins, sondern zu last sämmtlichen naeheonstantini- 
schen Kaisera ( Augustil ist sein Kopf in der Regel schmucklos. 
— Das Bildnis des Decentius ist von dem seines Bruders kaum 
zu unterscheiden, natürlich ebenfalls schmucklos, was sich aber bei 
ihm schon durch seine geringere Würde erklärt. 

Den Abschluss der capitolini sehen Kaiserserie bildet ein 
spätrömischer Statuenkopf Nr. 83, der seit E. Braun ;t gewöhnlich 
für Magnus Decentius genommen wird. Ein verhältnismässig noch 
junger Mann mit kugelförmigem Schädel, niedriger Stira, Hachen 
Augen, hoch im Halbkreis gewölbten Brauen, gerader, unmittelbar 
an die Stira ansetzender Nase und hohem Untergesicht. Das Haar 
ist einfach durch Striche angegeben* und begrenzt mit seinen Spitzen 



' Zos. II. 54. 

% Sehr verschieden davon das Silbermedaillon bei Cohen VI', pl. IX. 3. 
* Ruinen und Mus. Roms p. 162. 
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Stirn und Nacken in einer regelmässigen Linie. Der Ausdruck ist 
stupid, die Arbeit leblos. Aus dem last eolossalcn Massstab (min- 
destens doppelt lebensgross) scheint man auf einen Kaiser, aus dem 
Stil mit Recht auf nachconstantinische Zeit, aus dem Mangel eines 
Kopfschmucks auf den Cäsar Decentius geschlossen zu haben; auf 
den Augustus Magnentius, für den die Schmucklosigkeit im Grunde 
noch bezeichnender t wahrscheinlich nur deswegen nicht, weil von 
ihm berichtet wird, dass er bei seinem Tode ."><) jährig war. während 
wir es hier etwa mit einem Dreissiger zu thun haben. Aber wer 
sagt un«. dass Decentius viel jünger als sein Hruder war? l ud 
darf man aus der blossen Abwesenheit des Diadems — denn für 
die Gesichtszüge haben die Münzen hier keine Stimme — auf eine 
so unbedeutende Persönlichkeit raten? Der Hauptgrund indes, 
warum weder von Magnentius noch von Decentius die Rede sein 
kann, besteht darin, dass der Kopf seiner toten, byzantinischen 
Arbeit wegen tiefer hinab, in die Zeit des eigentlichen Kunstverfalls 
gesetzt werden muss. Auch Valens (Beschr. d. St. Korn III. 1. 
p. 201. 76) und Valentinian I. (Heibig Führer durch die Sammll. 
Roms I. p. 800). die übrigens auf den Münzen fast immer bediademt 
und nie schmucklos erscheinen (einmal mit Helm und einmal mit 
Lorbeerkranz), wären hiefür nicht spät genug 

Ebenfalls Alters halber mit Magnentius nicht verträglich die 
nach ihm genannte jugendliche Büste im Mus. Torlonia Nr. .V2S 
(abg. Monum. Tori. Tat". 101. Nr. 617). 

Ein sicherer (?) Magnentius (Büste oder Kopf ) soll sich nach 
Heibig in römischem Privatbesitz befinden, worüber mir nichts 
Näheres bekannt. 



1 Der eaj.itolinische Koj.f wird in der Xuova descrizionc del Musen p. 217, 
wie schon von l'lattrier in der Beschr. Roms a. a. O., als (ir-chenk der Marehesr 
l'ietro Lucutelli bezeichnet. Al>* r es scheint dies auf einer Verwechslung Platt- 
ners zu beruhen. Denn während er von einem unbärtigen Hauj.to, also doeli 
Wfihl von dem jetzt an dieser St«dle stellenden Koj.fr «.(.riebt, verweist er auf 
Hottari II. s;t W o vielmehr eine bärtige, mit dem indischen Bacchus verwandte 
Büste abgebildet ist. und diese ist das Geschenk von Lueatelli (vgl. Bottari II. 
jj. Toi. Sie befindet sich jetzt, wenn ich nicht irre, im Tauben/immer. 
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Julianus II. Apostata. 

(3<»i-.m'i.i 

Flavius Claudius Julianus, «in Brudersolin Constantius des 
Grossen, geh. 'A'M. war von Constantius II. (o.V>i /um Cäsar der 
gallischen Provinzen ernannt worden und erwarb sieh als solcher 
nicht gewöhnlichen Kriegsruhm gegen Alamannen und Franken. 
Als ihm der eitersüchtige Kaiser in Folge davon einen Teil seiner 
Truppen wieder entziehen wollte, nahm er, von den Soldaten ge- 
drängt, den Purpur und rückte gegen Constantinopel i}Wl). Vax 
einem Bürgerkriege kam es nicht, da Constantius gleich darauf 
starb. Julians ziemlich kurze Regierung ist bezeichnet nach innen 
durch den vergeblichen Versuch, das vordiocletianische Römer- und 
Heidentum wieder herzustellen, nach aussen durch den glücklich 
begonnenen, aber jäh durch seinen Tod unterbrochenen Feldzug 
gegen die Perser. Er hatte, vom Tod des Constantius an gerechnet. 
20 Monate die Augustuswürde bekleidet und starb im Jahre 
seines Lebens. Seine Gemahlin Helena, eine Tochter Constantius 
des Grossen, mit der er seit :*.">."» verheiratet, war schon :{»><» ge- 
storben. 

Julian war ein Mann von Geist und Phantasie und von grosser 
philosophischer Bildung, dabei willenskräftig und ein sittlich Hecken- 
loser Charakter. Aber zum wahrhaft grossen Regenten fehlte ihm 
der Blick für die realen Verhältnisse und Bedürfnisse seiner Zeit. 
Sein ganzes Streben beruht viel weniger auf innerer l'eber/eugung 
als auf dem hartnäckigen, fanatischen Festhalten des einmal einge- 
nommenen Parteistandpunktes '. 

Von seinem Aeussern giebt uns Aminianus Marcellinus, der 
ihn noch aus eigener Anschauung kannte, folgende eingehende 
Schilderung: - ..Er war von massiger Grösse, hatte wohlgekämmtes, 
weiches Haar und einen struppigen, spitz zulaufenden Bart, schön 
aufleuchtende Augen, welche den Scharfsinn und die Feinheit 
(argutim) seines Geistes verrieten, anmutige Brauen, eine vollkommen 
gerade Nase. Der Mund war etwas gross, die Unterlippe ein wenig 
hängend; der Nacken fett und leicht gekrümmt, die Schultern breit. > 



' Vgl. Schiller Gesch. -I. Win,. Kais. II. ,.. \2\ ff. 
1 Aniiniun. XXV. }. '22. 
Bern. »ulli, Ikonographie IF. 3 1*> 
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Alles, vom Kopf bis zu den Füssen in richtig r Proportion, weshalb 
er kräftig war und ausdauernd im Laut.- Den struppigen Hart 
erwähnt Ammianus auch sonst noch verschiedentlich. Doch trug 
ihn Julian erst wieder. seitdem er Kaiser geworden. Als Cäsar 
hatte er ihn ahgelegt. weil er als solcher sich dem üblichen Hof- 
ceremoniell anbe<piemen mildste I.)er starke Hals und die glänzen- 
den Augen werden durch Mamertinus s , die kurze (i estalt durch 
Aurelius Victor 3 bestätigt. Was Julian seiher im Misopogon Iprinc.) 
üher seine Hüsslichkeit und rngeschlachtheit. und was (iregor von 
Nazianz über seine zappelnden und affektierten Bewegungen 1 sagt, 
trägt den Stempel der lYtiertiviliung: «loch mag es cum grano 
silis ebenfalls wahr sein. — Nicht ganz unwichtig endlieh ist die 
Nachricht des Ammianus. dass er seit Ende :5n0. nachdem er sich 
zum Kample gegen Constantius entschlossen, in ostensibler Weise 
ein mit glänzenden Edelsteinen geschmücktes Diadem trug, statt 
des bisherigen unscheinbaren Kranzes, der ihn kaum vom Xystarchen 
unterschied 5 . Sie ist namentlich deswegen bemerkenswert, weil 
später das von Diocletian und < 'onstantin eingeführte Hofgepränge, 
soweit es die kaiserliche Person betraf, von ihm wieder abgeschafft 
wurde und zum Teil einer cvnisehen Einfachheit weichen niusste. 

Seine Bildsäulen gehören zu den letzten, die man durch Auf- 
stellung in Tempeln ehrte ,! . und zwar Hess er ihnen ausdrücklich 
heidnische Abzeichen geben 1 . Eine in «ler Mitte des Porticus Ju- 
lian! in Constantinopel stürzte :>:\:\ zusammen und wurde durch ein 
Kreuz ersetzt K . 

Münzen. Dieselben sind nicht besonders zahlreich un«l 
ihrem Gepräge nach gering; doch insofern wichtig, als sie wieder 
das oben über den Bart Bemerkte bestätigen. Alle Cäsarmünzen 
zeigten ihn unbärtig, die Kaisermünzen umgekehrt ihrer Mehrzahl 
nach bärtig. Die Ausnahmen unter den letzteren werden mit Wahr- 
scheinlichkeit den ersten Monaten seines Kaisertums zugeschrieben, 
wo er sich noch nicht von der Etupiette frei gemacht hatt«\ oder 

Attomiere tum jussu*. .Iiil. A«l. Athen. |>. 274. 
J Main, im Pamg. .Tu!. <-ap. »i. 
5 Vict. Epit. «ap. 4:'.. 

* Vgl. Greg. Xaz. «trat. I. ■•ontra .lul. Xr. 7«;. 

ifuinquennalia Auguttu* jam edidit et ambith^o dindeitiate ntebatur Inpi- 
dum f ii Igore dittineto. cum inter erordia prhtcipatus adtumpti riU coro»« 
.rirrumdatux erat .ri/Marcbar shnilii* purpmnto. Ammian. XXI. 1. 4. 
' Köhler Khre der Bilüs. p. .°>20. 

' Kode «;•"..». <1»r Rfaetion Kai*. .Julian« gegen die christliehe Kirch«'. 
Is77. p. :,9. 

f Malrtl 47V 4. 
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wo ihm »1er Hart noch nicht gewachsen war. Hauptmerkmale 
seines Typus seheinen eine hohe Koptform. hohe spitze Nase, 

sehlichtes Haar und ein ziegenartiger Hart zu sein. Indes ein deut- 
liches Hild seiner Züge lässt sieh aus den Münzen nicht gewinnen, 
jedenfalls keines, «las für sich allein eine genügende (Grundlage für 
weitere Bestimmungen abgäbe. Als Cäsar ist er schmucklos, als 
Augustus trügt er gewöhnlich ein mit Perlen verziertes Diadem. 

Erhaltene Denkmäler. 

1. Statuen und Basten. 

Obgleich Julian langer die Cäsar- als die A ugustuswürde be- 
kleidete, jene von 3."». r > — 3öl, diese von 3»>l--3<;:*. und er schon als 
Cäsar im Westen iCallien, Britannien. Spanien. Italien. Afrika) 
eine ziemlich bedeutende Stellung einnahm, so ist nach der durch 
die ganze Kaiserzeit waltenden l ebung doch anzunehmen, dass die 
Bildnisse, die ihm als Augustus gesetzt wurden, die früheren an 
Zahl weit überwogen, dass also die etwa erhaltenen eher zur letzteren 
Kategorie geboren und ihn bärtig darstellen. Nur ist zu beachten, 
dass sein Andenken bei den ( 'bristen verpönt war. und dass daher 
überhaupt nicht viele Bildnisse von ihm auf die Nachwelt werden 
gekommen sein. Ks könnte sogar der Fall sein, dass unbärtige 
Darstellungen aus seiner Cäsarenzeit grade aus diesem Grunde eher 
verschont wurden, weil man den Verfasser des Misopogon nicht 
mehr darin erkannte. 

Wie dem sein mag, faktisch sind bisher meines Wissens nur 
bärtige Typen auf ihn bezogen worden, und zwar einerseits ein 
statuarischer, andrerseits ein Büsten- oder Hermentypus, beide aus 
(rründen. die bei näherer Betrachtung nicht Stich halten. 

1. Den ersteren repräsentieren zwei in der Person identische 
und im Motiv vollkommen übereinstimmende Pariser Statuen, von 
denen die eine im Louvre, die andere im Musee de Clunv aufge- 
stellt ist. 

Die im Louvre Salle de Sept. Sev., Cat. somm. 2323 (abg. 
Taf. LUD', soll um 17S7 durch Herrn Millotti aus Italien nach 
Paris gebracht worden sein -. blieb dann einige Zeit vergessen im 



1 Yiseonti-Mongez p|. H3. Xr. 1. _'. u. M; Mus. Napoleon III. SO; (Mar. 
pl. 97*; Denkmäler .1. a. K. I. 41.V. ftouillun III. Supl. pl. I. 8. Vgl- s *»rk 
Städtelebeu in Frankreich p. ;'/>(). ihr ilie Statue im Mmt'e de Cluny noch 
nicht kennt. 

Mongez in <hr bono^r. roin IV. p. 210. 
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Atelier eines Marmorarbeitcrs. Ins sie durch Viscontis Vermittlung 
in den Louvrc kam. Sie stellt einen mit Pallium und Sandalen 
bekleideten Mann dar. von kurzer Statur, die Linke in den Mantel 
gesehlagen und auf die Brust gelegt, die Hechte mit Schriftrolle 
gesenkt und das Gewand fassend. Der Kopf, oline Zweifel zur Statue 
gehörig, trügt eine breite, aus mehreren Lagen bestehende Binde, 
um welche ein Kranz gelegt ist. Das Gesicht ist. soviel ich sehe!» 
konnte, wohl erhalten, nur die Hälfte clor Nase ergänzt; der Kopf- 
schmuck dagegen vorn zerbrochen. Haar und Bart sind halblang 
und schlicht, ersten s büschelweise ins Gesicht fallend, von ähnlichem 
Charakter wie an dem Pädagogen der Niobcgruppc; die Formen 
des Gesichtes nicht grade jugendlich, aber glatt und ohne Runzeln 
und mit einem Dreissiger wohl noch vereinbar. Die Nase hoch 
und etwas gebogen. d;is Kinn gerade abfallend. Die Arbeit ist 
ohne Vergleich besser als die des sogenannten Decciitius im Capitol 
(oben p. was freilich nicht viel sagen will, aber auch besser 

vielleicht als die der ( 'onstantinstatue von S. Giovanni in Lateran«». 
Nur das Costihii und die schablonenhafte Ausführung des Gewandes 
scheinen auf eine so späte Zeit wie die Mitte des 4. Jahrhunderts 
zu deuten. 

Die Statue im Musee de Clunv. ('at. du Sommerard von 
1SH1 p. S.!. Nr. 401 (abg. Chirac pl. 9U0F). kam am Anfang dieses 
Jahrhunderts in Paris zum Vorschein, und wurde vom Grafen Lari- 
boisiere erworben, der sie lS-'.O dem Musee abtrat. Sie giebt sieh 
in jeder Hinsicht als eine unmittelbare Replik der vorigen zu er- 
kennen. Der Kopf zwar aufgesetzt, aber anscheinend ebenfalls 
zugehörig. Die Nase, der Zeigefinger und der Daumen der linken 
Hand, sauinit einem Stück der Holle, sowie die Spitze des Diadems 
ergänzt. 

Nach dem. was Visconti in der Notice du Musee roval (bei 
Mongez IV. p. -01») über die Statue des Louvre sagt 1 , könnte man 
meinen, ihre Benennung sei. wenn nicht ausschliesslich, doch in 
erster Linie auf die Münzen basiert. Wir haben aber bereits ge- 
sehen und müssen es hier wiederholen, dass die Münztypen entweder 
zu schlecht oder zu verschieden von einander sind, als dass sich 
mit ihnen etwas beweisen liesse. Die eventuelle Berechtigung der 
Benennung beruht vielmehr auf dem gleichzeitigen Vorkommen von 
Diadem und Bärtigkeit, combiniert mit dem spätrömischen, freilich 
nicht auf ein bestimmtes Jahrzehnt zu fixierenden Stil. Aus dem 



1 J.ii rrwmbliiifn </r (n htc unr soii partynit, ronxtaUr fxir mnlnUhn, 
<w/ »/<• VS-rbl'HCf la /'h" fvupjxtnte. 
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Diadem, scheint es, niuss man schliefen, dass ein Kaiser des 
4. Jahrhunderts dargestellt sei, aus der Hurtigkeit, dass dieser Kaiser 
Julian, weil er der einzige (oder doch der einzige bedeutende) naeh- 
constantinisehe, der sich über die neu eingeführte Mode des Rasierens 
hinwegsetzte. Damit stimmt auch in fast überraschender Weise 
der Fundort der einen Statue. Paris, nämlich eben der Ort. andern 
Julian als Cäsar seine Residenz aufgeschlagen und dein er eine 
ausgesprochene Vorliebe zugewandt hatte 

Indes grade an diesen letzteren Punkt knüpft sich auch eine 
erste Auffälligkeit, zu der sich dann bei näherer l'eberlegung noch 
verschiedene andere gesellen. Wie kommt es, dass Julian in dieser 
zu Paris gefundenen Statue (im Mus. de Cluny) als bärtiger Augustus 
und nicht als unbärtiger Cäsar dargestellt ist. da Paris doch eigent- 
lich nur diesen kannte? Wenn man die Statue auch in die letzte 
Zeit seines dortigen Aufenthalts versetzt und als Bildnis des bereits 
auf den Schild erhobenen Kaisers fasst. so will doch immer der 
Bart nicht stimmen, weil die Bewohner der Stadt, die ihn bisher 
nur unbärtig gesehen, ihn schwerlich auf einmal mit einem Hart 
darstellten, und weil er einen solchen den Münzen nach damals 
auch noch gar nicht trug. Sondern dann bleibt nur übrig, anzu- 
nehmen, dass das dankbare Paris ihm erst später die Statue er- 
richten liess, oder dass er selber sie später dorthin schickte. 

Auffallend ist ferner, dass die andere Statue (im Louvre» .nus 
Italien, wo noch Niemand eine Ahnung von ihrer .lulianbedeutung 
hatte, durch Zufall ebenfalls nach Paris kam. um sich erst hier 
als ein Bildnis desselben zu entpuppen, und um dann nach einiger 
Zeit eine genaue an Ort und Stelle gefundene Replik neben sich 
auftauchen zu sehen. Ein derartiges sich Zusammenfinden des Zu- 
sammengehörigen aus weiter Ferne, ohne dass Absicht mit im Spiele 
wäre, ist mir in den Annalen der Ikonographie sonst nicht bekannt, 
und ich gestehe, nur schwer daran glauben zu können. Entweder 
wird der italische Versender, respective. der Auftraggeber der 
Versendung, doch schon von einer Beziehung auf Julian gewusst 
haben, oder die angebliche Provenienz aus Italien, die wir nur aus 
einer beiläufigen, durch keine Zeugnisse belegten Xotiz von Monge/, 
kennen beruht auf einem Irrtum. 

Und nun das Costüm, das griechische Pallium und der Kopf- 
schmuck des Diadems. Obgleich bei den Kaiserbildnissen im Allge- 
meinen selten auf individuelle Oharakterziige und Liebhabereien 



1 J'ui appri», »/u'tlU utait <0- «ppurlh d liulie <\ /'«rix tr» 17 sT p«r 
M. MUloW. 



•J |li Juhanus Api^tata. 

Rücksicht genommen wurde, wollen wir die Möglichkeit nicht in 
Abrede stellen, dass ein so erklärter Anhänger und Verehrer des 
Neu-Platonismus auch einmal in der Philosophentracht des Pal- 
liums dargestellt wurde. Nur erscheint es seltsam, dass dieses 
Schema grade für eine in Paris zu errichtende Statue gewählt wurde. 
Den (lalliern war .Julian doch in erster Linie der siegreiche Schützer 
vor Alamannen und Franken, der Wiederhersteller einer geordneten 
Rechtspflege und Verwaltung. Dass er wählend seines Cäsarentums 
irgendwie den Philosophen herausgekehrt hätte, erfahren wir nirgends. 
Kr trug ja damals auch keinen Bart, warum also ein Pallium und 
eine Rolle"/ Oder vielmehr, warum die Geschmacklosigkeit, das 
Andenken .Julians in Paris grade durch eine solche Statue zu ver- 
ewigen'/ l'ebrigens ist dieses Costüm auch deswegen seltsam, weil 
die damit bekleidete Person zugleich, wie mau annimmt, das Diadem 
trägt. Denn es widerspricht ganz dem Realismus der römischen 
Kunst, zwei so heterogene Dinge wie Philosophentraeht und Ab- 
zeichen der kaiserlichen Würde, die im Leben niemals zusammen 
getragen wurden, an einer Rilduisstatue zu vereinigen. 

Freilich wie verhält sich's mit dem als Diadem bezeichneten 
Kopfschmuck'/ Er besteht aus vier wulstartig neben einander hin- 
laufenden Lagen, von denen die zweitunterste als Kranz charakte- 
risiert ist. Der vordere Teil der zwei oberen Lagen ist an der 
Statue des Louvre verstümmelt, an der des Musee de Oluny als 
Stirnkrone ergänzt. Als was die kleinen Vorsprünge an den Seiten 
(über den Ohren) zu lassen sind, vermag ich nicht zu sagen 1 . 
Dürfen wir in diesem schon seiner Breite wegen ungewöhnlichen, 
halb turbanartigen Schmuck wirklich das Diadem der römisch - 
byzantinischen Kaiser erkennen'/ Das diadema hipidum fulyor? di- 
stindum des Ammianus und das diesem entsprechende der Münzen 
und der erhaltenen Kaiserköpfe 2 jedenfalls nicht. Der Kopfschmuck 
scheint mir aber überhaupt nur in Ermangelung einer besseren Er- 
klärung als Abzeichen der Kaiserwürde gedeutet worden zu sein. 
Denn abgesehen davon, dass er ungefähr die Stelle des Diadems 
vertritt, bat er nichts mit demselben gemein, und lässt sich durch 
keine Analogieen als solches erweisen. Aehnliche Kopfzierden sind 
etwa die Hauben der beim römischen Forum gefundenen Vestalinnen 
(abg. Baumeister Denkm d. klass. Alt. III. p. JOLl). welche eben- 

1 Stark Stiidtclcbcn p. 'WO spricht (wohl auf (Jrund der Abbildung hei 
Visconti-Mongez) vi. n einem Ihadem von Lorbeerblättern mit drei merkwürdigen, 
lotosartigcn Blüten. 

3 I»es .sogenannten Consiantin in Floren/ (oben p. '21 S». der sogenannten 
Eugeniiis und Honorius im Louvre (unten p, *2 r >9 f I. 
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falls aus einer Keilif parallel lautender Wülste bestehen. Doch kann 
daraus allerdings kein Schluss auf innere Verwandtschaft gezogen 
werden, weil wir es hier wahrscheinlich mit einer Nachahmung 
oder Stellvertretung von sechs natürlichen Haarflechten zu thun 
haben. Gleichwohl kann ich mich des Eindrucks nicht erwehren, 
dass auch der vorliegende männliche Kopfschmuck eher priester- 
licher oder municipaler als kaiserlicher Natur sei. 

Wenn dies aber der Fall sein sollte und es sich nicht um das 
Abzeichen der Augustuswürde handelte, so würde die Beziehung 
der Statuen auf .Julian so ziemlich in der Luft stehen. Denn dann 
thun auch Bärtigkeit und Stil und Fundort nichts mehr zur Sache; 
Alles das hat nur Bedeutung, wenn die Statuen als Julian präjudi- 
ciert sind. Wir glauben sie daher bis auf Weiteres, d. h. bis zu 
einer befriedigenden Erklärung des Kopfschmucks als solche fallen 
lassen und als unbekannt betrachten zu müssen. 

11. Etwas kürzer können wir uns bei dem angeblichen Büsten- 
oder Hermentypus des .Julian fassen, da hier schon von anderer 
Seite verschiedentlich Zweifel ausgesprochen und auf das Prekäre , 
der Begründung hingewiesen worden ist. 

Es ist ein Typus, der noch in vier Exemplaren erhalten ist. 
wovon eines im Kaiserzimmer des Capitols. zwei im Philosophen - 
zimmer daselbst und eines in Neapel. 

Dasjenige der vier, welches den Anlass zur Deutung gegeben, 
ist das capitolinische des Kaiserzimmers Nr. SJ (abg. Taf. LIV I 
ein nach links gewandter Kopf auf ungebrochener Herme mit der 
Aufschrift: . IANVS . INPEATOH (sie) 2 . Das ianus bat man 
willkürlich als l'eberrest des Namens .Julianus erklärt, und in der 
Hermenform als der üblichen Darstellungsweise der Philosophen 
eine Bestätigung dieser Deutung erkennen wollen, während doch 
oti'enbar am Anfang nichts weggefallen ist; denn die Inschrift füllt 
die ganze Breite der Herme. L nd da die Buchstabenformen byzan- 
tinisch oder mittelalterlich, die Herme aber antik, so ist die Inschrift 
auch gar nicht original, sondern erst nachträglich eingemeisselt. 
obgleich es auffällig, dass der unten vorspringende Hand, auf dem 
sie steht, und der zu einer solchen Füllung bestimmt scheint, im 
Altertum leer geblieben. Ohne die Inschrift ist kein Grund mehr 
an einen Kaiser zu denken; denn die Hermenform an sich spricht 
vielmehr für einen Griechen und zwar eben so gut für einen Staat>- 



' Bottari I. 81; Montag. ani III. 2. >1. 
1 C. I. I, VI. :,. Nr '.\YM* 
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liiann oder Dichter als für einen Philosophen. Audi der Typus 
hat etwas Griechisches. Er erinnert mit seinem schmalen «piadra- 
tischen Schädelbau an die Köpfe des 5. und 4. Jahrhunderts v. Chr.. 
mit seinem schlichten, wenig gelockten und über der Stirn aus- 
einander gehenden Haar an den Doryphoros und Idolino. Die 
Augen ermangeln der Pupillen. Der über dem Kinn in zwei 
Stufen geschnittene, unterhalb desselben in einen Knoten gedrehte 
Hart scheint noch altertümliche Züge beibehalten zu haben 

Zwei Darstellungen der gleichen Person ohne Aufschrift, aber 
nach der vorigen ebenfalls .Julian genannt, sind im anstossenden 
Philosophenzimmer Nr. 72 (abg. Highetti I. 1*8) und Nr. 78 
aufgestellt, jene wieder in Hermen-, diese in Büstenform *, und 
eine vierte unter dem Namen Periander im Museum von Neapel, 
Längscorridor. (Truppe der (Trieehenküpfe (Gerb. Nr. :W4), auf 
moderner Herme: die capitolinische Büste und die Xeapler Hernie 
mit schmalen, wenig geöffneten Augen. 

Wenn es nun bei dem völligen Mangel an positiven lndicien 
- die angebliche l'ebereinstimmung mit den Münzen und mit der 
Beschreibung des Ammian kann ich nicht als solche ansehen — 
geboten scheint, die seit Anfang dieses .Jahrhunderts übliche Be- 
zeichnung wieder aufzugeben, so ist es immerhin merkwürdig, dass 
unabhängig davon die Darstellung eines Elfenbeinreliefs der Mün- 
chener Bibliothek (abg. bei Willi. Meyer Zwei ant. Elfenbeintafeln 
1871». Taf. H), welche eine gewisse Verwandtschaft mit den capito- 
linischen Hermen zeigt, ebenfalls als Julian erklärt worden ist 3 . 
Es ist das Brustbild eines bärtigen Mannes en face, in griechischem 
Gewand, in einem von einer Victoria emporgehobenen Lorbeerkranz. 
Haar und Bart sind von derselben Schlichtheit und demselben 
Schnitt, die Kopfform von denselben Proportionen, ein Bildnis, das 
man bereitwillig als mit den Hennen identisch anerkennen könnte 4 . 
Die Annahme, dass es Julian, beruht wieder auf der Combination 
des Kaisercharakters der in solchen Medaillons dargestellten Personen 
mit der Bärtigkeit und dem Stil (l'ebergang aus der römischen in 
die byzantinische Zeit). Sicher ist sie keineswegs. Aber selbst 



1 „Etwa die (V>iiie nach einem BronzebilduiH des 4. Jahrh. v. Chr., von 
<]er Hand eines römischen Bildhauers des 3. Jahrh. n. Chr." Heibig Führer 
durch die öffentl. Samml. in Rom J. |>. 3ti0, der übrigens die Möglichkeit der 
.1 ulianbcdeutung daneben nuch festhält. 

1 Eine davon auch abgebildet (iall. (iiustiniani II. 1»!. 

' A. a. <). i». :>4. 

4 Keineswegs iiber für identisch mit der gleich zu nennenden Büste J,u- 
catelh (Mus. Cup. II. mit der Meyer nie vergleicht. 
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wenn sie richtig, müsste man doch Bedenken tragen, aus ihr einen 
Schluss auf die Hernien zu ziehen. Dieselben scheinen mir absolut 
nicht in die julianische Zeit zu passen l . 

Zu Bottari's Zeit 1 1 741 > war die Bezeichnung der Hermen als 
•Julian noch nicht aufgekommen 2 . Stattdessen tiguriert in seinem Werke 
als solcher eine kleine Büste, welche der Marchese Lucatelli dem 
capit. Museum schenkte (abg. Bottari II. 83). Ihr Kopf ist von einer 
Binde umgeben, unterhalb welcher das Haar in künstliche Locken 
gelegt ist, was man mit den cupillis tanquam ptx'tsset inollibus des 
Ammian in Verbindung gebracht zu haben scheint. Denn sonst 
bietet die ammianische Schilderung, auf die sich Bottari beruft, 
keinen Anhaltspunkt für die Benennung. Der Bart ist nicht struppig, 
sondern natürlich gelockt, und nicht eigentlich in acutum desinenx. 
Der Abbildung nach könnte es sich eben so gut um einen bärtigen 
Bacchus handeln (etwa um einen der jetzt im Taubenzimmer auf- 
gestellten/). 

Bei einer tetta creduta di Giulian» Apostata im Musen Chiara- 
monti Nr. 717 wird keine nähere Motivierung der vermuteten Be- 
deutung angegeben. Sie hat den Stilcharakter der beginnenden 
byzantinischen Zeit und eine (sehr) entfernte Aehnlichkeit mit ge- 
wissen unbärtigen Münztypen des Julian (z. B. Lenormant pl. •»'). 
Nr. 13), obwohl sie selbst einen jugendlichen Bart hat. Die ge- 
bogene Nase und der ungewöhnlich herausgewölbte Wirbel scheinen 
die Benennung nicht zu empfehlen. 

2. Geschnittene Steine. 

Zu den auf Julian bezogenen Gerainen, welche sonst alle 
von geringer Bedeutung, gehört auch eines der grössten glyptischen 
Denkmäler des Altertums, nämlich: 

a. der Sardonyx-Oamco der früheren Sammlung Marlborough. 
jetzt Bromilow zu Battlesden, Bedfordshire (etwas verkleinert abg. 
Taf. LV)\ den wir seiner falschen Aufschriften wegen schon oben 



1 Die Vermutung Meyers (a. a. O. p. 54. Anm.\ in den Streifen, welche 
hinter dem Kopf des Elfenbeinreliefs zu sehen sind, möchte eine Strahlen- 
krone angedeutet sein, ist meines Erachtens ganz abzuweisen. Die Streifen 
haben eher Aehnlichkeit mit dem vermeintlichen Diadem der Pariser Statuen, 
nur das* sie hinter dem Kopfe durchgehen, statt das» sie um denselben heruin- 
gelegt sind. Indes ist die Aehnlichkeit wahrscheinlich zufiillig. 

* Nach Helbig a. a. <). findet sie sich zuerst bei Fea Nuova descriz. de' 
monumenti cont. nel Vat. e nel Camp. p. 210. 

* Choix de pierres ant. grav. du duc de Marli». II. pl. 2H: Wieseler Abhh. 
d. d Wiss. zu UÖH. 1*84. 
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hei Did. Juli;«nus »p. 11 f.) erwähnt haben. 22 (in breit. 17 cm 
hoch: Ein männliches und ein weihliches Brustbild einander zuge- 
kehrt. Das männliche bärtig, mit lockig herahwallendem. eichen - 
bekränztem Haar, an den Schläfen Aniinonshörner , die Brust in 
nicht ganz deutlicher Weise mit Schuppenpanzer und Aegis be- 
kleidet. Der weibliche Kopf mit wellig gescheiteltem, hinten lang 
herabfallendem Haar, das von einem A ehren- und Molinkranz um- 
geben und vorn mit einer kleinen Stirnkrone geschmückt ist. Vm 
Brust und Schultern ein wieder nicht ganz deutlich geschlungenes 
Krunseiigewand. Das Relief der Köpfe ist nach, von gleichniässigcr 
Erhebung und von kantigen Contouren, dein Stil nach entschieden 
.später als der Strozzi-Blacas'sche Achat onyx (Hörn. Ikonogr. II. 1. 
p. 41» si und der grosse \Vindsor-( 'ameo (ib. p. Ml f.). Aus den 
(Gesichtszügen lä^st sich nicht mit hinreichender Sicherheit ent- 
nehmen, ob der Charakter der dargestellten Personen göttlich oder 
menschlich. Die langen Locken des Mannes scheinen für Ersteres 
zu sprechen, »peciell für Zeus, womit auch die Amnionshömer 
stimmen. Aber trotz alle dem machen die Köpfe sowohl an sich 
als in ihrer Zusaminenordnung einen durchaus porträtartigen Ein- 
druck, wie denn alle gleichartigen grossen Cameen. die auf uns 
gekommen sind, zur Verherrlichung irdischer Persönlichkeiten dienen. 
Wir werden e> also höchst wahrscheinlich mit einem Kaiserpaar 
unter der Gestalt von göttlichen Wesen zu thun haben. Wieseler 
(a. a. O.l erklärt sie als . Julian unter der Gestalt des Serapis- 
Ammon und seine Gemahlin Helena unter der der Isis-Ceres, wie 
sie ähnlich auf kleinen Bronzemünzen vorkommen < vgl. Cohen VI 
pl. 12). Wenn wir auch Manchem in seinen Ausführungen nicht 
beistimmen können, so nniss doch zugegeben werden, dass. sobald 
man die zwei Prämissen aeeeptiert. die wir nach dein Vorigen als 
begründet erachten, den Porträtcharakter «1er Gesichtszüge und den 
Stil des 4. Jahrhunderts, man fast notgedrungen auf. Julian als den 
einzigen halbwegs bedeutenden bärtigen Kaiser der nachconstanti- 
nischen Zeit 1 geführt wird. Dann ist es allerdings ein seltsamer 
Zufall, dass der moderne t?> Inschriftsetzer grade auf den ersten 
Julian verfallen ist, als oh er eine Ahnung gehabt hätte, das- ein 
Kaiser dieses Namens gemeint sei. 

(innz verschieden davon und ohne ersichtliche Berechtigung auf .Julian 
bezogen sind 

l>. und c. die beiden Steine bei Cades Ud. 41. Nr. I>47 u. »Üb', letzterer 
mit Moupelbildnis: Mann und Frau, der Mann bc).un/.ert und lorbeerbekrünzt. 



1 IVrsünlichkciten wie Kuirenius und Johanne* konmien bei unserem 
Denkmal nicht in Betriebt. 
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Auch Wiesoler 1 ^iebt zu. <la*s die Porträts dvs Dopju'lbilüV* weuig oiitsjireelien 
Warum der Einzelkopf Nr. *;4T vi.-l wnlirtclieinlioiicr benannt sein >'>U. «rhe 
ich nicht ein. 



Valentinian I. und seine Familie. 

i;U»4— ::«>2.) 

Der Verhüll" der Kaisergeschiehtc von Julian* Ted bis zur 
Thronbesteigung des Theodosius ist in Kürze der. duss zunäelist 
Jovianus, von den Soldaten erholten, das Heer aus Asien zurück- 
führt, aber schon nach wenigen Monaten stirbt (:!»»4). ohne Europa 
als Kaiser gesehen zu halten. Dann folgt die kräftige Doppel- 
regierung des T'annoniers Vauxtisiasis I. (Westen) und seines 
Bruders Valkxs (Osten), von denen jener Mailand, dieser Oonstanti- 
nopel zur Hauptstadt erwählte. Valentinian führte Kriege in Gallien 
und Germanien und starh nach 1 1 jähriger Regierung an einem 
Blutsturz in dem ungerecht unternommenen Feldzug gegen die 
Quaden (o7")). 54 Jahre alt. Er hinterliess zwei Söhne, den I7jäh- 
rigen Grau an und den 4 jährigen Vai.kstiniax II. — Valens unter- 
dessen hatte hauptsächlich mit den Goten zu thun. denen er in 
ihrer Bedrängnis Wohnsitze in Mösien angewiesen. Als sie sich 
gegen die Treulosigkeit der römischen Beamten empörten, zog er 
gegen sie. Hei uher in der Schlacht hei Adrianopel (878). .".(»Jahre alt. 
— Nun rief Gratian den Thkodosius aus Spanien herhei und üher- 
trug ihm an Valens Stelle den Orient. Er seihst hehielt sich Gallien. 
Britannien und Spanien vor mit der Hauptstadt Trier, und üherliess 
Afrika und Italien mit der Hauptstadt Mailand seinem unmündigen 
Binder Valentinian II. Gratian wurde :»s:{ von dem Gegenkaiser 
Maximus geschlagen und hei Lyon getötet, erst 24 Jahre alt. Va- 
lentinian II., nach einigen Jahren ebenfalls von Maximus angegriffen, 
erwehrte sich seiner mit Hilfe des Theodosius und war fortan Herr 
des ganzen Ahendlandes. Er wurde 21 jährig zu Vienne von dem 
Franken Arhogast ermordet (:592). 

Mit Ausnahme des Gratian. der nach einer vielversprechenden 
•Tugend sich bald ausschliesslich dem Vergnügen der Jagd hingab 



1 Abhh. d. (rött. Akml. 'AI. |>. ti. 
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und «lie Befriedigung seines Ehrgeizes in dem Ruhm eines guten 
Schützen suchte, sind die Mitglieder der valentinianischen Familie 
lauter tüchtige Männer, zumal Yalentinian 1. seiher. der auch äusser- 
lich als eine stattliche, majestätische Erscheinung gerühmt wird '. 
I'nd da sie, alle geraume Zeit im unbestrittenen Besitz ihrer Macht 
waren, so ist kein Zweifel, dass die Hauptstädte mit zahlreichen 
Statuen derselben geschmückt waren, wie sich denn die Brüder zum 
Teil gegenseitig dergleichen setzten, z. B. Valens dem Yalentinian 
eine solche auf hoher Säule in ( 'onstantinopel *. Dabei ist es 
wahrscheinlich, dass die zwei älteren Kaiser wegen ihrer grösseren 
persönlichen Bedeutung und ihrer längeren Begierungsdauer etwas 
stärker vertreten waren, und dass von diesen wieder unter unsem 
Denkmälern eher ein Bildnis des abendländischen als des morgen- 
ländischen Kaisers sich vorfindet. Wenn übrigens Yalentinian II. 
seines frühzeitigen Todes wegen in dieser Beziehung zu kurz ge- 
kommen war, so wurde dies später zum Teil wieder gut gemacht. 
Noch von Theodosius II. wird berichtet, dass er nachträglich eine 
Statue Valcntinians II. auf der Basiliea in Antiochien errichtet 
habe s . 

Wir verzichten darauf, ihre M ü n z bi ld n i s s e (Münztaf. IX. 
11 — löl zu analysieren, da von diesen für die Ikonographie absolut 
kein Heil zu erwarten. .Jeder das kaiserliehe Diadem tragende 
Kopf, der nicht offenbar jünger als das 4. .Jahrhundert und der 
nicht durch besonder«? typische Eigentümlichkeiten in gar zu starkem 
'Widerspruch mit den Münzen steht, kann im Allgemeinen mit un- 
gefähr gleichem Recht für sie in Frage kommen, die älteren für 
Yalentinian I. un«I Valens, die jüngeren für (rratian und Yalenti- 
nian II. 

Wenn daher Arndt bei dem sogenannten Constantin der l'frizien 
zu Florenz (abg. Taf. LI), dessen herkömmliche Benennung wir 
glaubten zurückweisen zu müssen (vgl. oben p. an Valenti- 

nian I. denkt, so haben wir nichts dagegen einzuwenden. Es ist 
in der That ein Kopf, der alle einschlägigen Requisite besitzt und 
dem man kaum eine passendere Bezeichnung als diese wird geben 
können. Nur möchten wir, wie gesagt, dieselbe nicht auf die Münzen 
basieren, weder auf ihre Gesammtheit. noch auf diese oder jene 
einzelne 4 , sondern auf das Zusammenstimmen «1er stilistischen und 

1 Aur. Victor Epit. 45. 5. 
• Malal. m 11. 
1 .Malal. 3«0. 15. 

4 Arndt stajft : Kine Münz»- Vulentiuians I. im Münehener ('abinet besitzt 
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costümlichen Eigenschaften des Kopfes mit den historischen Postu- 
laten der Person. In Ermanglung einer Nachricht über die Her- 
kunft darf seihst der italische Aufbewahrungsort als der Vermutung 
günstig hetrachtet «erden. 



Sonographisch ohne Bedeutung, aber gegenständlich von Inter- 
esse ist die wahrscheinlich auf die Familie Valentinians I. bezüg- 
liche Darstellung eines Sanier- Intaglio's in der Ermitage zu Peters- 
burg (photographisch puhliciert von Stephani im Compte Uendu 
für 1881. Atlas V. 28 u. 24: vgl. p. 12'» ff.). Der Stein stammt 
aus der Samml. Mallia. ist 11* mm breit und S4 mm hoch, und 
zeigt in symmetrischer Anordnung, sehr Mach gearbeitet, folgende 
•"> Figuren: In der Mitte ein Knabe auf einem Stiegest, dem ein 
vor ihm stehender Erwachsener das Gewand ordnet, während ein 
zweiter ihm von hinten einen Kranz aufs Haupt setzt. Rechts und 
links je eine schwebende Victoria (Stephani bezeichnet sie als Engel), 
welche ihrerseits die stehenden Figuren bekränzen. Oben in der 
Mitte das Monogramm Christi; unten die Aufschrift: Fl. Homul. 
V>'st. (iarius) freit. Dem Stil nach Ende des 4. .Jahrhunderts. 
Nach Neumann die Proklamierung des 8jährigen (iratian zum 
Augustus durch seinen Vater Valcntinian I. im Beisein des Valen- 
zu Amiens |:5o7>. Nach Köhler der 4jährige Valentinian II., der 
von seinem Oheim Valens und seinem Bruder ( iratian gekrönt 
wird <:{7:.|. 



eine gewisse Aehnlichkeit mit der Florentiner Büste. Heibig (Führer I. |.. WOi, 
cl >en Falls auf die Münzen gestützt, will den ca]>itolini«clieti sogenannten De- 
et ntins (oben )>. '240 i ) mit Valentinian 1. in Verbindung bringen. Was ist auf 
ein Kriterium zugeben, mit dem so heterogene Köpfe wie diese auf die gleiche 
Person bezogen werden können? 



2.*i4 Th»o<l'>s;iis <]f\ (irosso. 



Theodosius der Grosse. 

i:57!»— :■{!•:,.) 

Theodosius. » in Spanier von <_T«*1>nrt. war der Sohn des gleich- 
namigen Feldhcrrn Valentinians I.. den Gratian ungerechter Weise 
zu Karthago hatte hinrichten lassen. Als die Goten nach ihrem 
Siege hei Adrianopel und dem l'ntergang des Valens die Haupt- 
stadt bedrohten, riet ihn Gratian aus Hispanien herbei und über- 
trug ihm die Regierung des Orients mit der Augustuswürde 1 :i7l» ». 
Theodosius rechtfertigte das ihm bewiesene Vertrauen und setzte 
der reberHutung des Reichs durch die Barbaren einen Damm. 
Nachdem Gratian durch den spanischen l'surpator Maximus (■\S'-V) 
und Valentinian II. durch den Franken Arbogast i'i^'l) ermordet 
worden waren, wurde er Alleinherr des Römerreichs, der let/.te 
Kaiser, der das Ganze noch einmal vereinigte. Doch dauerte seine 
Alleinherrschaft nur vier Monate und er scheint diese Regierungs- 
form selber nicht mehr für geeignet für das überall bedrohte Reich 
gehalten zu haben. Denn er verfügte vor seinem Tode, dass sich 
seine beiden jugendlichen Sühne, Arcadius und Honorius. wieder 
in die Herrschaft teilen sollten. Er starb zu Mailand an einer 
Krankheit kaum "»Ojährig, nachdem er 1(5 Jahre Kaiser 

gewesen. Sein Leichnam wurde nach ( 'onstantinopel gebracht und 
im Mausoleum C'onstantins des (Trossen beigesetzt. — Er war in 
erster Ehe mit der Spanierin Aelia Flaccilla, der Mutter des Ar- 
cadius und des Honorius, in zweiter mit der schönen Galla, der 
Schwester Valentinians II., verheiratet gewesen. 

Landsmann des Kaisers Trajan, war Theodosius wie dieser 
ausgezeichnet durch Thatkraft und Adel der Gesinnung, dabei zwar 
reizbar und jähzornig, aber von christlicher Frömmigkeit und schnell 
bereit, begangenes Fnreeht wieder gut zu machen. Aeusserlich 
von majestätischer Gestalt, männlicher Schönheit, blondem Haar, 
auch in dieser Beziehung schon im Altertum mit Trajan verglichen '. 

Einstige Denkmäler. - Die Sitte der Aufstellung von 
Kaiserbildnissen, welche in der _\ Hälfte des Jahrhunderts etwas 



1 h'uit mortt'ity >t corjwrc t rujnuv rimUis </'«'"'«"< »< ripla rtlerum ti pic- 
tmae dorent. Aur. Viel. Ey.it. 4 L . 
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in Abnahme gekommen war, hatte offenbar seit der Verlegung der 
Hauptstadt nach Constantinopel wieder neuen Aufschwung genommen. 
Es geht dies nicht sowohl aus der Zahl der erhaltenen Denkmäler 
als aus den Nachrichten der Schriftsteller über dergleichen von den 
Städten oder den Kaisern geschaffene Werke hervor. Das aus- 
drücklich Erwähnte betrifft nieist nur das Ausserge wohnliche und 
Hervorragende; aber eben deshalb gestattet es einen Schluss auf 
die Menge des mit Stillschweigen rebergangenen und zeigt, dass 
trotz dem Zerfall der Kunst der Sinn der Römer für das Monu- 
mentale auch in der Plastik noch keineswegs entschlummert war. 

Unter den Bildnisstatuen des Theodosius wohl die grüs>te war 
diejenige, welche seit 8i>4 die nach ihm genannte Siegessäule auf 
dem Taurus in (Jons tan tinopel krönte. Denn die Säule selbst 
war noch höher als ihre römischen Vorbilder und betrug nach 
(rvllius gegen 1<>4 Fuss >. 

Aber auch die silberne Statue, welche dem Kaiser im dahr 
890 jiuf hoher Porphyrsäule vor der Sophienkirche gesetzt wurde, 
kann in den Dimensionen nicht viel kleiner gewesen »ein *. An ihre 
Stelle trat nach Zonaras später eine Reiterstatue. 

Andere Standbilder, ungewiss aus welchem Material, »ah der 
Anonymus des Banduri in der Sophienkirche selber (Anon. p. 14), 
im Hippodrom Ip. 42). auf dem Forum des Augustus ip. 102); 
Reiterstatuen beim Milliarium (p. 11) : \ und im Porticus (p. 86 1. 

Eine Statue des Theodosius auf der Porti auiea, dem für den 
Sieg über Maximus 888 errichteten Triumphthor, wurde mit anderen 
zusammen (z. B. der Statue auf der Areadiussäule) durch das Erd- 
beben von 740 zerstört 4 . 

Ausser Constantinopel mögen hauptsächlich noch Mailand und 
Antiochia mit einer grösseren Zahl von Bildnisstatuen geschmückt 
gewesen sein; gewiss aber auch Rom, Aquileja, Thessalonike, um 
nur solche Städte zu nennen, welche der Kaiser öfter besuchte. 
Von einer vergoldeten Reiterstatue zu Oanosa soll noch eine latei- 
nische Inschrift erhalten sein \ 

In Antiochia wurden die Standbilder des Theodosius und der 
Flaccilla von den heissblütigen Bewohnern in einem Moment der 
Aufregung umgestürzt ,; . Es versteht sieh aber von selbst, dass es 

1 Vgl. Str/.ygowaki im Jahrb. d. Instit. VIII. p. 2^4. 

-' Ducange l."rb. Coniit. Deser. II. p. 10-V 

5 Vgl. Cedrcn I. 56fi. t>; Chrom Alex. p. 30.*». 

4 Vjrl- .Süvygowski a. a. 0. p. 29. 

1 Lenormant Gaz. d. beaux art« 18*:?. ]. p. ;isX 

'■ Zwirn. 41; Cedm. 1. Ö70. 'Jl. 
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nicht lange dabei verblieb. Einem Kaiser wie Theodosius gegen- 
über konnte man nicht in andauernder Widersetzlichkeit und Feind- 
schaft verharren. 

Wenn es also keineswegs unmöglich, dass noch Bildnisse dieses 
hervorragenden und beliebten Fürsten erhalten sind, so fehlt es uns 
«loch vollständig an den Mitteln, sie austindig zu machen oder zu 
erkennen. 

Münzen sind nur in massiger Zahl vorhanden und viele lassen 
sich von denen des jüngeren Theodosius |40X— 4"><»i gar nicht aus- 
einanderhalten. Aber auch die besten und sichersten unter ihnen, 
z. B. das Goldmedaillon der Friedländer'schen Sammlung (abg. Aich. 
Ztg. ISOO. Taf. \:U\) K zeigen einen durch und durch Conventionellen 
Typus. Schnitt und Charakter des Haares. Kopfform und Profil 
sind wesentlich dieselben wie bei allen übrigen Kaisern vom Ende 
des 4. und Anfang des ."». .Jahrhunderts. An individuellen Zügen, 
die wirklich als solche gefasst werden dürften, mangelt es ganzlich. 

Dasselbe müsste auch von den historischen Reliefs, auf 
denen Theodosius dargestellt ist, gesagt werden, wenn uns überhaupt 
noch etwas mehr als armselige Reste davon erhalten wären. 

Es sind dies : 

1. Die Reliefs an der noch vorhandenen Basis des von ihm 
wieder aufgerichteten Obelisken im Hippodrom von Oonstantinopel 
fang. d'Agincmrt Hist. de Part. Sculpt. Taf. in. Nr. 4-7»-: Der 
Kaiser auf einer Tribüne sitzend oder stehend und Spielen oder 
Staatsaktionen beiwohnend. 

Von den Reliefs der T Ii eod o s i u s sä u 1 e auf dem Taurus 
(s. vorig»- Seite), die der Trajanssäule nachgebildet war. ist nichts 
mehr vorhanden. Doch darf man wahrscheinlich die Abbildung einer 
coluinna historiata bei Ducange (Constant. christ. I. p. 7U) auf 
sie beziehen und kann <laraus sehen, dass der Kaiser auf dem Fuss- 
gestell ebenfalls thronend, auf der Spirale verschiedentlich zu Fuss 
und zu l'ferde dargestellt war. - Ob die modernisierten Zeich- 
nungen Giovanni Bellini's im Louvre <ahg. d'Agincourt a. a. O. 
Taf. Iii ' sich auf <lie Theodosius- oder auf die Arcadiussäule be- 
ziehen, i^t zweifelhaft \ 



' Baumeister I»enkni. IN. |>. 17»xS. 

• MoMtlaiienn Ant. expl. III. IsT; M üller- Wu -ek-r Knkin. I. Taf. 7H 
Nr. 41 v 

1 Kud ilaiiaeli im .lahr»>. <les In~t.it. VIII. |.. -_'4X. 

* Xadi B. M. treiu- ,7,J. Tin-öd. a <i. B. II. .1.1. I'ar. 17o-J. 
' S. Str/\-,""Wski im .lalirk a. a. < >. p. J1S 
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Der Kleinkunst angehörig: 

3. Die Darstellung des im Jahr 1847 bei Merida in Estre- 
madura gefundenen Silberschildes im Mus. arqueol. zu Madrid 
(Hübner Die ant. Bildw. in Madr. p. 213 ; abg. Aich. Ztg. 1800. 
Tat'. 130) l , der Aufschrift nach ein kaiserliches Ehrengeschenk bei 
Anlass der Feier der Decennalien 388: Theodosius in byzantinischer 
Hoftracht zwischen zwei Mitkaisern (Arcadius und Honorius) sitzend, 
alle drei en face, mit dem Diadem geschmückt-, die Köpfe ohne 
ikonische Bedeutung. Der Schild hat 74 cm Durchmesser. 

Der einzige nennenswerte Versuch, der gemacht worden ist, ein 
statuarisches Bildnis des Theodosius nachzuweisen, betrifft den Bronze- 
coloss zu Barletta in Apulien (abg. Taf. LVI) s . Es ist eine 18 1 s 
bis 19 Fuss hohe Panzerstatue, aufgestellt auf der grossen Piazza 
am Hafen, auf einer gemauerten Basis, mit dem Rücken an die 
Facade von San Sepolcro angelehnt; von spätrömischer Arbeit 3 . 
Die Hände und Beine sind ergänzt, dagegen sollen die Arme mit 
den gefältelten Aermeln alt sein. Der Coloss steht schon seit der 
Mitte des 14. Jahrhunderts an seiner jetzigen Stelle. Wie er dort- 
hin kam, ist unbekannt. Nach einem Epigramm von 14!U, welches 
Tarquinio Lonzo in seiner Storia di S. Rugiero vescovo di Barletta 
(Xap. 1007) erwähnt, wäre er von einem Polyphohos in Constanti- 
nopel gegossen und durch den Schiffbruch venezianischer Kreuz- 
fahrer, die ihn in ihre Stadt bringen wollten, an die apulische Küste 
geworfen worden; nach Lenormant eine massige Erfindung der 
Renaissancezeit. 

Die Figur trägt Tunica, Panzer und Mantel. Die Tunica ist 
mit langen Aermeln versehen ; der Panzer wie bei den Constantins- 
statuen schmucklos, nur von einer Schärpe oder einem Gürtel 
umwunden; der Mantel ohne sichtbare Agrafte auf der rechten 
Schulter befestigt, über die linke zurückgeschlagen und um den 

1 Vgl. Friederichs Hausteine Nr. *40. 

* Zuerst ganz schlecht pnblieiert bei Fca Storia dcll' arte II. Taf. 11: 
dann hei d'Agincourt Hist. de l'art. Sculpt. Taf. III. *> u. Clarac pl. «-iSÜ. 2627 A ; 
etwas besser Mus. borbon. XIV. 25, und danach bei Friedender in der An h. Ztg. 
1860. Taf. 1:5*!, wo ausserdem eine kleine Protilansicht des Kopfes beigefügt 
ist, die nur leider denselben etwas von unten her zeigt; zuletzt wieder sehr 
flüchtig bei Lenormant in der Gaz. des beaux arts lss:{. I. p. ;?87. Vgl. die 
Herausgg. Winekelm. W. V. p. 445), sowie .1. Friedlander a. a. (). p. und 
Lenormant a. a. O. p. 3Sb*. 

' L'art de cette statu,' est rude et sec, d'une durete dJpourvue de fhie*.<r, 
mais eile gtirde encore un grand caractere et l'aspect getu'ral en e*t d'un r/fi t 
puiasant. Lenormant a. a. O. p. 3*0. 

Bernoulli, Ikonographie. II. 3. 17 



•J.-.S Tlieo.losius der (irosse." 

linken Arm gewickelt. Dieser letztere ist InVdb v orge>treckt und 
mit der Weltkugel ergänzt; dem erhobenen rechten hat man ein 
kleines hölzernes Kreuz in die Hand gegeben. Der Kopf i-t 
unbärtig, das Haar in der damals üblichen Munier\| U rch blosse 
Striche bezeichnet, tief in die Stirn tretend und den grüßten Teil 
der Ohren betleckend, mit einem perlenumsäumten DiadVni ge- 
schmückt. Dazu wulstige, schräg zur Nasenwurzel herabgezogene 
Brauen, eine kleine schmale Xase mit zwei von den NasenlÄngeln 
abwärts gehenden Falten, breite aber magere Wangen, eine f^ohe 
Unterlippe und ein dicker Hals. \ 

Was die Frage nach der .Person betrifft, so geht aus der FornW 
des Diadems so viel deutlich hervor, dass ein römischer oder by-\ 
zantinischer Kaiser von Constantin abwärts dargestellt ist. Coli- x 
stantin selber, wie man gemeint hat (Fea, Chirac u. A.), allerdings 
nicht. Wenigstens die von Friedländer gegebene Protilzeichnung 
des Kopfes mit der unbedeutenden geraden Xase und dem klein- 
lichen Schädelbau lässt sich mit den Münzen und mit den wahr- 
scheinlichen Marmorbildnissen Constuntins nicht vereinigen. Auch 
ist das Diadem mehr das seiner Nachfolger als das eigentlich con- 
stantinisehe. welches aus runden oder viereckigen Edelsteinen und 
dazwischen befindlichen Doppelperlen oder Blättern besteht. — An 
Ort und Stelle gilt die Statue bekanntlich für ein Bildnis des byzan- 
tinischen Kaisers Heraclius (t>10 — C 11) und galt dafür schon vor 
Visconti, der diese Deutung nur aeeeptierte 1 . Ja die Bezeichnung 
scheint auf die ersten Zeiten ihres Bekanntwerdens zurückzugehen, 
nach Lenormant eine Verdrehung des longobardischeu Königsnamens 
Fraco lArichisl. der im Mittelalter an dem Coloss haftete. Indes 
wird mit Recht eingewendet. 1. dass Heraclius auf den Münzen 
meist bärtig erscheint, und 2. dass dieses verhältnismässig noch 
lebendige und dem römischen Geschmack so nahe stehende Werk 
unmöglich der mumienartigen Kunst des 7. .Jahrhunderts entsprungen 
sein kann. — Halten wir aber, wie es aus Stilgründen wohl ge- 
boten ist, an der Zeit des <!. .Jahrhunderts fest, so möchte für 
Niemand eine grössere Wahrscheinlichkeit vorliegen als für Theo- 
dosius den Grossen, wie dies zuerst Marulli später .T. Friedländer 
und Lenormant zu erweisen suchten. Die Anfertigung eines solchen 
Colosses war gewiss auch damals keine Kleinigkeit, und lä^st einer - 



1 Es ist daher unrichtig, wenn Mongez Jconogr. nun. IV. ji. Kiöl sagt: 
Visconti a reconnu Vempercur Heraclius dann (a statue pidettre colosnole de liar- 
lettu. Visconti hat sich nur gegen die damals aufkommende Deutung 1 aufCon- 
stantin zu (iunsteu der früheren auf Heraclius ausgesprochen. 

- Discorso sopra il colus*o di Harletta. Nap. 1*1»), 
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seits auf einen ziemlich grossartigen Kunstbetrieb, andererseits, da 
doch die Mehrzahl dieser Denkmäler von den Städten ausgieng, auf 
einen mehr als gewöhnlieh beliebten Fürsten sehliessen. Theodosius 
ist aber ohne Frage der bedeutendste, der geprieseiiste und, so weit 
sich dieser Ausdruck für die damalige Zeit anwenden lüs>t, der 
kunstsinnigste unter den naeheonstantinischen Herrschern; zugleich 
derjenige, welcher am längsten Kaiser war. Weiter als bis zur 
Wahrscheinlichkeit lässt sieh in der Sache allerdings nicht gelangen. 
Indes mag doch noch hinzugefügt weiden, was schon Marulli be- 
merkte, dass die von Victor überlieferte Aehnlichkeit mit Trajan 
wirklich am Kopf des Colosses zu Tage tritt. Kaum von Belang 
dagegen erscheint es. dass die Einzelheiten des Costüms mit dem 
Revers der Goldmedaillons, wo Theodosius in ganzer Gestalt dar- 
gestellt ist (Arch. Zeitg. a. a. <).), übereinstimmen und dass das 
Diadem durchaus dasjenige seiner Münzen: zwei Perlenreihen mit 
einem Edelstein vorn Denn Beides findet auch bei den meisten 
sonstigen Kaisern jener Zeit statt. 

Wenn die Deutung richtig, so ist es Theodosius am Ende seines 
Lebens, in dem gleichen Alter, wie ihn auch die Statue auf der 
Siegessäule in Constantinopel dargestellt haben wird. Die Kugel 
in der Linken ist wohl richtig ergänzt, einst vielleicht mit darauf 
stehender Victoria. In die erhobene Rechte wird man ihm Scepter 
oder Lanze, möglicher Weise auch eine Standarte zu geben haben s . 
Das Labarum dagegen wurde nach den Münzen niedriger getragen 
und die Krcuzlanze (Lenormantt kommt meines Wissens bei Theo- 
dosius noch nicht vor. 



Indem wir mit Theodosius und dem t. Jahrhundert unsere 
Arbeit abschliessen, können wir nicht umhin, noch zweier Büsten 
oder Statuenkopfe zu gedenken, welche sich durch den Schmuck 
des byzantinischen Diadems als Kaiser dieser Zeit zu erkennen 
geben und auch wirklich Namen tragen, die eng mit der Geschichte 
oder mit dem Hause des Theodosius verknüpft sind. 

Das eine ist der sogenannte EroKxius im Louvre, Salle des 
Saisons Nr. 2242 lim Prof. abg. Taf. LVII): Ein bärtiger Mann 
in reifen Jahren von hoher Kopfform mit spätrömisch stilisiertem 



1 Friedender ihid. p. :iö. 

s VjH. die entsprechenden MünzdarstelltmjjLU Cohen VI', p. -154. Nr. 3. n. 
! Vgl. Tohen a. a. U. ,d. XVI. 4. 
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Haar, um welches ein breites, einst mit viereckigen Steinen ge- 
schmücktes Diadem läuft, über dem die H;iare nicht mehr aus- 
gearbeitet sind. Charakteristisch das senkrechte Profil, die vorquellen- 
den Augen, die hohe, leicht gebogene Nase (zu s a ergänzt) und 
die hohe Nasenlippe. Der Bart ist kraus und kurz. Der Hals und 
die Büste, soviel ich aus der Photographie entnehmen kann, neu. 
Fröhner schlug dafür den Namen des ."192 von Arbogast aufgestellten 
gallischen Gegenkaisers des Theodosius, Eugenius, vor, weil der- 
selbe einer der wenigen dieser Zeit, die auf den Münzen bärtig 
dargestellt sind K vielleicht auch weil der frühere Aufbewahrungs- 
ort der Büste (die ancienne collectioni auf einen gallischen Fundort 
weist, Ein in Gallien gefundener bärtiger Kaiserkopf des aus- 
gehenden 4. Jahrhunderts bat in der That grosse Anwartschaft auf 
diesen Namen, und es ist nur die historische und persönliche Be- 
deutungslosigkeit des Eugenius, weshalb man sich die Frage gerne 
noch offen behält. Denn absolut zwingend ist das Argument des 
Bartes ja nicht. In den entfernteren Gegenden des Reiches fanden 
gewiss hie und da Abweichungen vom byzantinischen Hofceremoniell 
statt, ohne dass es genau auf den Münzen registriert wurde. So 
gut wie Eugenius konnte auch sein Vorgänger, der viel kräftigere 
und bedeutendere Maximus. der 5 Jahre lang (oSH — 388) den Westen 
beherrschte, zeitweise einen Bart getragen haben und mit einem 
solchen dargestellt worden sein. Selbst Gratian erscheint ausnahms- 
weise einmal bärtig (Münztaf. IX. 15). Oder sollte der dem 
Eugenius auf den Münzen gegebene, an den des Julian erinnernde 
Bart etwa den früheren Khetor bezeichnen V Dann würde man aber 
erwarten, dass die Form desselben auch einigermaßen den Charakter 
des Philosophenbarts hätte, während er hier kurz geschoren nur 
die Wangen und Lippen bedeckt, Für Eugenius spricht also bloss 
die Bärtigkeit überhaupt, die specielle Form des Bartes spricht 
eher gegen ihn. 

Der andere, ebenfalls im Louvre befindliche Kopf, Salle des 
Saisons Nr. 2220 (abg. Chirac pl. 1112, .".508) ist der sogenannte 
Hoxoruts, nach dem Cat, sitmm. aus der Sammlung Borghese 
stammend; mit ähnlichem Diadem wie der vorige, aber typisch 
total verschieden. Ein junger Mann mit kümmerlichem Schädelbau, 
flachen Augen, hochgewölbten Brauen, leicht angegebenem Stoppel- 
bart -'. Da das Profil von der Nasenwurzel bis zum Kinn neu. so 
ist es überflüssig, etwas Genaueres von den Formen zu sagen. — 



' Vgl. Cohen VI '. 10. 

* Der auf dir Abbildung bei t'larae fehlt. 
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Was die französischen Archäologen veranlasst hat, den Kopf auf 
den jüngeren Sohn des Theodosius zu beziehen, ist mir unbekannt. 
Die Münzen waren es offenbar nicht, da sie höchstens zu einein 
gegenteiligen Schluss führen könnten. Die anderen Denkmäler 
aber, die etwa noch beglaubigte Darstellungen des Honorius ent- 
halten, wie Mosaiken und Diptychen sind ikoniseh wertlos und 
können zur Identiticierung der Bildnisse, so weit es die Gesichtszüge 
betrifft, nicht verwendet werden. Es scheint, dass man einfach des 
schlechten Stiles wegen den Namen eines möglichst späten Kaisers 
gewählt hat, für eine Pariser Büste natürlich den eines abend- 
ländischen. 

1 Hier z. B. das £lfeubciiuli]itychüu im Kirchenseliatz von Aosta (abg. 
Rev. Aich. N. S. Nr. 1H02. p. 3): Honorius zwei Mal in ganzer Figur, en face, 
bepanzert und bediadeint. Das eine Mal mit Standarte und Weltkugel, auf 
welcher Victoria, das andere Mal mit Schild und Lanze. 



Nachträge und Berichtigungen. 



Zu S. 2. Die Petersburger I'e r t i n a x g e m in e ist besprochen von Stephani 
im Compte Renda für 1881 p. 1*21 tf. mit photographischcr Abbildung 
T.if. V. 21 u. 22. Stephani billigt vollständig die Helley'sche Erklärung: 
nur glaubt er mit Hr7.ua auf eine Stelle des Sueton iDomit. 4), der 
Zweck der Verfertigung des Steines sei der gewesen, dass ihn der Vor- 
steher der chrysanthinisehen Spiele als it:<vuETiij-:5t'..> seines goldenen 
Kranzes trage. Der Typus des Kopfes liisst sieh mit den Pertinax- 
munzen wohl vereinigen. 

S. 19, Z 25 bei der sog. S e v e r u s huste im Cnpitol lies abg. Taf. XI statt 
Taf. XII. 

S. «39, Z. 5 lies 212 statt 211. 

Zu S. 8t> unten. Vielleicht Elagabal der Kopf des in einen silbernen Ring 
gefassten Achatonyx in Berlin (Tölken Verz. p. HM4 Nr. 204). 

S. 97. Zu den besser empfohlenen Maesaköpfeu dürfte etwa der einer corpu- 
lenten Matrone im Taubenzimmer des Capitols Nr. 52 (jetzt publiciert 
bei Brunn-Arndt (iriech. u. Röm. l'ortr. Lief. 18. Nr. 179) gehören, mit 
künstlich gewelltem, aber ungescheiteltem (oben zurückgekämmtem) Haar, 
dessen Wellenfurehen ohne Unterbrechung von einer 8eitc des Kopfes 
auf die andere laufen. Die Ohren sind fast ganz bedeckt, hinten ein 
breites Nest, ähnlieh wie bei Julia Donina. Für Maesa können Stil. 
Alter. Doppelkinn geltend gemacht werden. Doch hat sie auf den Münzen 
meist schlichtes Haar und einen schlankeren Hals. 

8. 118, Nr. 9. Die Florentiner Büste des s,,g. Maximin ist abg. Taf. XXXIV. 

S. 129, Z. 19 lies K a i s e r g a 1 1 e r i e statt Kaiserzimmer. 

Zu S. lo'4, zweitunterste Alinea. Auf den Kampf zwischen Sapor uud 
Valerian bezieht Babelon auch die Darstellung eines neuerdings für das 
('abinet des medailles erworbenen ausgezeichneten C'ameo (s. Bulletin de 
l'Acad. des inser. et helles lettres. T. XXI, mai-juin). 

Zu S. 21*. Kür die (iesehiehte der eapitolinischen Cons t a u t i nsst at uen wäre 
Michaelis Storia della collc/ione capitolina «Ii antiehitä in den Rom. 
Mitt. VI (1*91) zu vergleichen gewesen. Danach wurden dieselben aller- 
ilings schon unter Paul III. vom (juirinal nach dem Capitol versetzt 
(oben ji. 21* Anin. 2); an ihren jetzigen Standort aber kamen sie erst 
unter Iimocenz X. (Di.V'i. S. Michaelis p. 2-">. Ml. 49. 52. 55. 
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Ada-Handschrift 221L 
Adler 30 oben; 227 1. 
Aekrenkranz 250. 
Aemilianus 162. 
Albinus 17 ff.; 34. 
Alexandennanie 4*, vgl. 'J 14. 
Alexander Severus 97_ ff.; 13.*». 
Allectus lliiL 
Ammonshörner 250. 
Annia Faustina 92. 
Antiocbia 216; 255. 
Aquilia Severa 91. 
Areadius 254. 
Aurelianus 1*2 fg. 

Balbinus 12£ fg.; 
Banduri 215. 
Bart 212; 242. 

Bartlosigkeit 129; 212; 228; 242. 
Brauen (verbundene) 41_ Anm.; 107. 

Caracalla _4_7 ff. 
Carausius 199. 
Carums 191 fg. 
Carus HM) fg. 
Charakterkopf KL 

( ircus des Maxentius 200; 209 Anm. 1^ 

Clara s. Didia. 

Claudius Gotbieus 180 fg. 

Clypeus 181. 

Clytiabüste 45. 

Colossalköpfe 5; 37; 53. 40; 117, 1 - 5 : 
221. 

Constans 228; 233. 
Constantin der Grosse 21 1 ff. 
Constantin und Helena 215: 22'* k. 
Constantin II. 228: 230 ..; 233. 
Constantinopel 215; 255. 



Drsk. als Person 22« i k. 
Constantin» Chlorus 199 ff: 209. 
Constantius II. 22s ; 233. 
Cornelia Supera 138: 102. 
Custiiinbilder 187. 
Crispus 22s ; 233. 

lleeentius (Magnus) 238 ff. 

Decius (Trajanus) 1 52 fg. 

Diadem 84; 88; 112; 182; 185; 186; 194; 

213; 214; 220; 232; 242; 246 ; 258. 
Diaduinenian 8U_ IV.; 1 03. 
Didia Clara U. 
Didius Julianus 8_ ff. 
A:x'x:o; 2]_ 17. ti. 
Diocletian 193_ ff. 
Domitian Domitianus 199. 

Ehrensäulen 181; 215; 255; 256. 
Eichenkranz 208; 216 f.; 218. 
Elagabal 83 ff.; 10:i. 
Epheukrauz 175. 
Etruscilla 138: 154 fg. 
Eugenius 250 Anm.; 259. 



Fausta? 226 k; 231. 
Flaccilbt 254. 
Florianns 1*7. 

Frisur seit Tranrpiilliua 138. 

Ualeria Valeria 205. 
Galerius 204. 
Galla 2hL 
Gallienus Hi5 ff. 
Gallus (Trebonianus) 158 fg. 
Gemälde 1*2; 21h" Anm. 3. 
Geschnittene Steine 16j_ 29j_ 56_i 102 . 
111; 223; 236; 249. 
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Geta 08 fi'. 

Gordian 1. 121 fg. 

Gordian II. 121 fg. 

Gordian III. 103; 130 ff.; 149. 

Gratianus 229; 251. 

HaUhart 187. 

Helena Constantii 201 ff. 

Helena Juliani 241; 250. 

Hehn IM; 177; 185; 210; 224c. 

Helmartigc Haartracht »JG: 90 ff.; 108. 

Heraclius 25s. 

Hercules 50; 170. 

Herennius 150. 

Honorius 254; 200. 

Hostiiiamis 150. 

Ingenuus 180. 

Inschriftstatuen 210,1; 217,2; 2:15. 

Johannes 250 Anm. 

.lotapianus 152. 

Julia Domna 35 ff. 

Julia Maesa 95 ff. 

Julia Mamaea 108 ff. 

Julia Paula 00; 90 fg. 

Julia Soacmias 93 ff. 

Julianus s. Pidins. 

Julianus Usurpator 193. 

JnliamiH II. Apostata 241 fl'. 

Juwelendiadcm 219 f. 

Kahlheit auf Münzen 0; 50. 
Knabenbildnisse 04; 73; 81; 149; 175. 
Kopfbedeckung 203; 220 k. 
Kopfschmuck 35; 03; 240. 
Kreuz 215; 220 f: 229 m; 231; 238. 
Kreuzlanze 259. 

Labarum 205; 230 p; 259. 
Laelianus 17b 1 . , 
Licinius sen. 209 fg. 
Licinius fil. 210. 
Löwenhaut 198. 

Maerianns pat. et til. 180. 
Maerinus 74 ff. 
Magnentius 238 ff.; 19'!. 
Magnia Itrbica 192. 
Malalas 1 ; 09; 180; 198. 
Mamaea s. Julia. 



Mariniana 170. 

Marius 178. 

Mars (Deriusi 153. 

Mater castrorum 17 s> . 

Maxentius 207 fg. 

Maximianus 197 0'. 

Maximinus I»aza 2<i0. 

Maximums Thrax 110 ig- 

Maximus Caesar 103: 119 fg. 

Maximus 'Magnus) 254; 2''»". 

M-loncnfrisur 00 fg. 

Minervia 211; 2:t2. 

Monogramm ( 'hristi 21»' ; 220; 230 o. 

Münzhildnisse en face i'.9: 1*0: 208. 

Narbe 144. 

Nepotian 233 Anm. 1. 
Niger (Pcsrennius) 3; 15. 
Nigrinianus 193. 
Xonia (Visa SO. 
Xumerianus 191. 

Odaenathus 184 fg. 
Orbiana 100 fg.; 110, 13. 
Otucilia 138; 144 ff. 

Paeatianus 152. 
Pallium 245. 

Palmyrcnischc Porträts 185. 

Pauliua 114; 119. 

Perennis 4. 

Pertinax 1 ff. 

Pcrtinax Caesar 7. 

Perücke (abnehmbare) 41; 40; 94. 

Peseennius s. Niger. 

Philippus sen. 140 fl". 

Philippus jun. 140 ff. 

Pipin d. Kurze 227 1. 

Plautianus 4; 05. 

Plautilla 39; 05 ff. 

Porträt-Venus 93; 107. 

Postuinus 170 fp. 

Prägestätte 195; 208. 

Prinzenbildnisse 81; 103; 149. 

Prohns 188 ff. 

Pupienus 124 ff. 

Quintillus 182. 

Regalianus 180. 
Reiterfiguren 229 m. ff. 
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Reiterstatueu 21«. 

Reliefs (historische) 28 ; 5« ; 102. 19; 222; 
25«. 

Ringe mit Bildnissen 21« Anin. 3. 
Roma 224 c; 22« k. 
Romulus Maxentii 208. 

Salonina 138; 171 ff. 

Saloninus 174 fg.; 19«. 

Scantilla (Manlia) 12. 

Schärpe 217; 218. 

Scheitel (herabhängende) 14. 

Schleier 200; 208: 229. 

Schmucklosigkeit 19«; 239; 240. 

Septimius Severus 21 ff. 

Severina 183; 193. 

Severus s. Alexander und Septimius. 

Severus II. 205. 

Sophienkirche in Const. 19«; 202; 215. 
Stammtafel desconstuntinisehen Hauses 

232 Anm. 1. 
Stammtafel des emesenischen Hauses 

3« Anm. 1. 
Standarte 218; 259. 
Stirnkrone 40, 15; 91; 107: 18«; 22« k. 
Strahlenkrone 5«, 72; 249 Anm. 1. 
Supera s. Cornelia. 

Tacitus 18« fg. 

Tetricus sen. 179 fg.; 182; 19«. 



Tetricus jun. 179. 

Theodora 202; 204. 

Theodosius der Grosse 251; 254 ff. 

Theodosins-Säule 25H. 

Titiana 2; 7. 

Togabüste 12«; 147. 

Trabea 125, 1; 141, 1; 170. 

Tranquillina 137 ff. 

Treboniantis n. Gallus. 

Triumphator 29 e; 210; 230. 

Tyrannentypus 59. 

Talens 24« ; 251. 
Valentinian I. 22!»; 240; 251 ff. 
Valcntinian II. 229; 251. 
Valerianus sen. 1«3 fg. 
Valeriauus jun. 173. 
Vcstaliti 92. 
Vetranio 233. 
Victorina 178; 225. 
Vietorinus 177 fg. 
Virtus Augusti 177. 
Voluüianus 1«0 fg. 

Wahballathus 18«. 
Wehrgehenk 218. 

Zackenkrone 111, 18; 179; 186. 
Zenobia 1 ^4; 225. 



Orts-Register. 



Wo nicht* in Klammer hinzugefügt ist, sind Rüsten oder Köpf« von Marmor gemeint. 
St - Statu.?. R. - Relief, Br. Bronze, g. St. - geschnittene Steine, n. = nicht, m. = modern. 



Aosta. 

KircheiiMhittz. 

Honorius (Dipl.! 2M1 Atim. 

Athen. 

Caracalla? 55, t>5. 

Baden bei Wien. 
Constantin »1. Gr.? (g. St.) 
230 p. 

Barletta. 

Bron/ecolnss ( St.) 220; 257 ff. 

Battlesden (Bedfordshire). 
Julian und Helena ? fg. St.) 12; 
249 a. 

Berlin. 

Skulpturenniu-i um. 

Sog. Scantilla 14. 
.Tul. Domna? (bis) 44. 
Caracalla 54, 56. 
Ders. fiu.) 55, 5<» a. 
Frülier Elaeabal sfi, 10 u. 11. 
Früln r Soaemias '.»5. 
Alex. Severus 101, 17. 
Gordian III. 1:«, 14. 
Früher .Tul. Domna 139. 
Philippus sen. 142, 9; 143. 
Frülier Valerian sen. 165. 
Früher Yictorinus 17S. 
Gerninnenkopf 17*. 
Severina 184. 



Antiquarium. 

Gexehnittene Steine: 

Sog. Apotheose des Sept. Severin 

29 e. 
Caracalla 57 k. 
Ders. 571. 

Alex. Severus 102 b. 
Ders.? auf Ring 102c. 
Mamaea u. Alex. Severus 111 l>. 
n. Mamaea 111 e. 
Baibin 129. 

Sog. Constantin d.Gr. 226 e; 237 d. 
Der»? iils Heiter 230 o. 
Ders.? als Triumphator 230 b. 
Bromerelief: 

Caracalla 5(1, 72. 

Bignor Park (Sussex). 
Constantin d. Gr.? Ig. St.) 230 r. 

Bei Hrn. Blumner (Innsbruck"!. 
Gordian III. 133. 20. 

Blundell Hall (Dancaahire). 
Sog. Pertinax 6. 
Sept. Severus 27, 62. 
Ders. 27, 76—78. 
.Tul. Domna (St.) 47. 
Caracalla im.) 54, 51 ; 60. 
Philippus jun. 14*, 11. 

Brescia. 

Museo Patrio. 

Sog. Did. .TulianuB (Br.) 11. 
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Brocklesby Park t Lincolnshire). 
Caracalla 54, 50. 
Sog. Jul. Paula 139. 

CadeB'sche Abdrucksammlung. 

Philippus u. Otacilia 141. 
Aurelian u. Scverina 184. Ann», 
n. Carus 190. 
Constnntin d. (ir. 226 g. 
Ders.? als Reiter 229 in. 
Constantin II. 237 e. 
Sog. Julian 2501». 
Sog. Julian u. Helena 250 c. 

Cartagena. 

Mamaca (St.) 110, 16. 

Cassel. 

Museum. 

Did. Julianus (St.) 10. 

Catajo (Sehlis*). 
Sept. Severus 25, 44. 
Ders. (ra.) 25, 45. 
Alex. Severus? 101, 10. 

Ehem. Cavaceppi. 
Sog. Pertinax (R.l 7. 
Julia Domna 41, 16. 
Maerin 77, 13. 

Cherchell (Algerien). 
Sept. Severus 28, 83. 
Alex. Severus (n.) 105. 

Constantine. 

Caracalln als Knabe? 55, 67. 

Cordova. 

Saloniua (St.) 17:). 

Deutsch- Altenburg (Fundort). 
Elagnbal (St.) 86, 1.) u. 14. 

Djimillah (Algerien). 
Jul. Domna? 47. 

Dresden. 

Antikenmuseum, 

Albinus (m.) 19. 

Sept. Severus (m.l 27. 75. 



Caracalla 55, 57. 

Ders. 55, 58. 

Ders. als Knabe? 55. 59. 

Sog. Geta 73. 

Früher Elagnbal «6, 9. 

Maximus? 121. 

Sol;. Gordian III. (bis) 137. 

So- J„|. Paula 138. 

Sog. Otacilia 146. 

Sog. Train|iiilli]ia 173. 

England. 

Deeius 153. 

Erbach (Schloss).' 
Caraoalla 55, 60. 

Ehem. Sammlung Fesch. 

Sog. Plautilla (R.) 14. 
Caracalla l Rj 56. 71. 

Florenz. 

Uftizien. 

Sog. Pertinax 7. 
Sog. Did. Juliauus 11. 
Sog. Didia Clara 13. 
Sog. Seantilla Dl. 
Sog. Pcse. Niger 16. 
Sog. Albinus 21. 
Sept. Severus 24; 32. 
Ders. 24, 33. 
Sog. Julia Severe 46. 
Caracalla 52, 26. 
Sog. Plautilla 67. 
Dies. 68. 

Sog. üeta (bis) 73. 
Ders. als Knabe? 74. 
Sog. Maerin 76, 7. 
Ders. 76, H. 
Ders. 76. 9. 

Sog. Diadumenian (bis) 

Sog. Elagabal 85. 4. 

Sog. Aquilia Severe (teri 91. 

Jul. Maesa 96. 

Alex. Severus 100, 8; 101. 

Ders.? 100. 9. 

Sog. Mamaca 110, 11. 

Maximums Thrnx 11n 9. 

Sog. Maximus (bis) 1_>(. 

Sog. Gordian I. 124. 

Sog. Pupien (bis) 127. 
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Sog. Yitellius 229. 
iu_ Gordian II], (in.) 137. 
Sog. Philippus sen. 142, 5. 
Sog. Trampiilla 14"». 
Sog. Peeius 1 54 . 
Sog. Gallien h'.T, «i; lü!); 170- 
D.Ts.? 170, 
Sog. Salonina 172. 
Sog. Saloninus IT."». 
Sog. (^iiiiitillus T^T 
Sog. Prolins 1S9. 
Sog. Ca rini 18 192. 
m_ < 'onstanthi <l. Cr. 219; 252. 
Pal. Pitt!. 

Sept. Severus 24, 34. 
Ders. 24, 35. 

I »ei s. 24_. W. 

Garten üoholi. 

Sept. Severus (St.) 24, 37. 
l'al. Hicrardi. 

Sept. Severus 24, 

Gordian III. p',2, 9. 
Marehese Niccolini. 

Caraealla 02. 27. 

St. Germain-en-Laye. 

Mus4e. 

Postumus? (Hr.-Fig.) 177. 

Herrenhausen. 

Sept. Severus 27, i>7. 

Holkham Hall (Norfolk). 
Sept. Severus (St.) 27, 63. 
Sog. Geta .54, 52. 
Mamaea ljj^ 19. 
Gordian III. 133, 12. 
Sog. Philippus sen. 142, 8. 

Hoaghton Hall (Norfolk). 
Sept. Severus 27, <i4. 

Caatle Howard (Yorkshire). 
.Sept. Severus 27, t>5. 
Geta _JJL 

Mamaea (St.) 111, 20. 
Halbinus? \2SL 
Gallien 16'S, 11. 

Klagenfurt. 

Sog. Maximian (Torso) 199. 



Köln. 

Wallraf-Richartz-Museum. 

Tetrieus sen.? ISO. 

Kopenhagen. 

Samml. Jakeil. sen. 

Scantilla ü 

.Till. Maesa? Ü 

Sog. Gordian III. 137. 

Jugend). Koj)f l"i7. 

Sog. Florianus 1 1 iQ -. 1S7. 

Palinyrenische Köpfe 1S5. 

Sog. Helena 203. 

Leyden. 

Museum. 

Sog. L. Vitus 4^ «!. 

Hei Lippert (DaktyP. 
Prol.us 190. 

London. 

Britisches Museum. 
Murniorirerhi : 
Sog. Pertinnx 7. 
Sept. Severus 2^ 00. 
.lul. Domna 42_ fg. 
Caraealla 5471m 
Pcrs. 51, 47. 
Ders. 54, 48. 
Mamaea 110, 17. 
Sog. Tranquillinä 111^ \S± 139. 
Gordian L. 123. 
Otacilia 13*; 13!>; 145. 
EtniK-illa? 156. 
Geschnittene Steine: 
Sept.. Severus 29 d. 
Caraealla 57 g. 
Ders. 57 h. 
Ders. IÜ.L 

Alex. Severus 10_2_a. 

Strozzi-Blacas'schcr Achatonyx 
220; 225 d; 237 c. 
Bronzti>iegel : 

Philippus u. Otacilia 141. 
Apsley House. 

Sept. Severus 27, 01. 
Ehem. Samml. Hertz. 

Sept. Severus < Rr.-Fig.) 28, 83 a. 

Caraealla fBr.) 54. 49. 
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Lyon. 

Pal. des beaux-arts. 

Jul. Domna 40, 13. 
Coustantin d. Gr. ig. St.) 2:3»» a. 



Mubco del Prado. 

Albinus? 20. 

Sept. Severus 26, 59. 

Caracalla 54, 44. 

Geta 71, 4. 

Sog. Elagabal 80, 7. 

Gordian I.? 124. 

Com. Supera? 103. 
Museo arquelogico. 

Theodosiu» (K.) 257. 



Museo. 



Mantua. 

Sog. Pertinax 7. 

Sog. Albinus 21. 

Sept. Severus 24, 39. 

Ders. 25, 40. 

Ders. 25, 41. 

Ders.? 25, 42. 

Ders. 25, 43. 

Sog. Severus 34. 

Sog. Jul. Domna 47. 

Caracalla 52, 28. 

Ders. 52, 29. 

Don». 52. 30. 

ii. Caracalla 02. 

Sog. Geta 73. 

Jul. Maesa 97. 

Sog. Baibin 130. 

Sog. Pbilippus jun. 132, 10. 

Ders. 14S. 9. 

u. Philipp juu. 148, 10. 

Sog. Gallien 170. 

Sog. Maximian 198. 

Marbury Hall (Cheshire). 
Sept. Severus 27, 00. 

Metz. 

In Privatbesitz. 

Caracalla 55, 61. 



Glyptothek. 

Früher Pertinax 5. 
Sog. Pertinax 7. 



Sog. Albinus 21. 

Sept. Severus (St.) 27. 71. 

Ders. 27, 72. 

Der». 27. 73. 

Ders. 27, 74. 

Sog. Plautilla 14; 45; 07. 

Caracalla als Knabe? 54, 55. 

Sog. Geta 73. 

Sog. Mae rin 77. 12. 

Sog. Klagabal So, 8. 

Aquilia Severa? 92. 

Früher Pupien 127. 

Sog. Gordian III. 137. 

Sog. Trari.piillina 139: 150; 103. 

Otacilia 145. 

Sog. Philippus jun. 149, 12; 151. 
Aug. Treb. Gallus 100. 
Früher Gallien 1««, 13. 

Neapel. 

Museo naziouale. 

Sog. Scantilla 14. 
Sept. Severus 24. 31. 
Caracalla 50. 1: 00. 
Dem. 52, 25. 
n. Caracalla (St.) 05. 
Sog. Plautilla 08. 
Sog. Klagabal 85, 3. 
AI. x. Severus? (St.) 8*; 100. 7; 
104. 

n. Maximin (St.) IIS 
n. Pupien 127; 17^. 
Gallien 170. 
Sog. Probus 189. 
Sog. Periander 24s. 

Newby Hall (Yorkshirei. 
Sept. Severus 27, 07. 
Caracalla 54. 53. 



Tcmple de Diane. 

Jul. Domna 40, 14. 
n. Caracalla 54. 42. 
Mamaea 110, 15. 

Orange Fundort». 
Geta (R.) 70. 

Ostia i Fundort i. 
Sept. Severus 24, 30. 
Philippus sen, 142, 4. 
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Paris. 

l.onvre. 

Marmorn; rke: 
Sog. lYrtinax 1. 

D.TS. Ii. 

><'!;. Did. Julianus 11. 
Sog. Didia Clara .St.) 11; 43. 
S..g. A'liiims 1!). 
Ders 21, 4. 

Sept. Severus 25. 5'); ;{2. 

Der». 25, 51. 

Ders. 25, 52. 

Ders. 25. 5:!. 

Ders. 20, 54. 

Ders. J.;, 55. 

Ders. 20, 5<;. 

S...... I'tautilla 1. 2: 00. 

Dies. :?!(. .{. 

Die. 4". 1: 42. 

J. Dum:.;«? 40. 

Dies. (St.) 4*1. 

ii. .!;■!. Duiniia iS(.) 17. 

Caracalla 53, 35. 

Ders. :;>;. 

Dcis. 5:;, :;7. 

D«sr». 53, 38. 

Der». 5:i, 30. 

D-Ts. 53, 40. 

Der». (Ilaihrig.) 5:!, 41. 

<i. ta 70, 1. 

Ders.? 71 Aiitn. 2. 

Maenn 7.;. 10; 7S; ltjl. 

Ders. 77, 11. 

S«.g. Elagabal So, 6. 

•lul. Paula? Ol. 

Orbianu? 02: 1 0 1 » ; 110. 13; 113. 

S< ijj-. Maesa '.'7. 

Alex. Severus 101, 11; 103. 

]»ers. 101. 12. 

Ders.? 101, 13: 110. 13. 

Suü. Gordian 1. 124. 

Maiuaea 110. 12. 

Dies ? (St.) HO, 14; 114. 

Maximinus Tlirax HS 7_«. 

I'upien 12»!, 3. 

Ders.? 127. 

Sog. Rupien iSt.) ij; 120 unten. 
Gordian III. 1.11, 1; 133. 
S.,g. Gordian III. 1:«, IS. 
Der», tl'orj.h.j 133, 19. 



S.ig. Tran.juillina (St.) 13!». 

Philippus seil.? 142, G: 14:?. 

(i.ulien 107, 7; 168. 

IM-*.? 108. s. 

Ders. los. <). 

Sog. Salonina 172. 

S.,g. Cnstai.tin d. Gr. 220. 

.Iuli:«:i? St.1 243. 

Sog. Eugenius 250. 

S..g. H. im. iritis 200. 

Bronzen: 

Tetricus sen.? 180. 
Cabinet il. s iii.'dailles. 
< i eaeh nittene Steine : 

l'i-se. Niger 17 b. 
Sept. Severus 29 a; 37. 
Ders. 20 b. 
Ders.? 2i)c. 
('arrtealla 50 b. 

D. rs. ;,7 ,.. 
Di rs. 57 f. 

IVrs.? (KeiUrtig.) 57 n. 

1 >ers. (stehend) 57 o. 

S'C. Anilins Venis 175 Anm. 2. 

Sog. Marius 17*. 

Onyx vom St. Castor 170; 224 c. 

Carus 101. 

Sog. Licitiius 210. 

Sog. Constantin d. Gr. 22 t a u. b. 

Ders. ( als Reiterl? 230 n. 

Mus-'-e de diiny. 

Julian (Sl.i? 244. 

Ehem. TuiUrien. 

.lul. Domna? (St.) 40. 

Kbeni Saniinl. Greau. 

l'ostumus? (Br.-Fig.) 177. 
Caivealla fg. St.) 50 d. 

Parma. 

^luseo di Aiitiehita. 

Sog. Suantilla 14. 
Sog. Did. Clara 14. 

Pawlowsfe. 

Sog. Elagabal 80, 12. 

Persepolis. 

Valerian sen. |R.^ 104. 



Digitized by Google 



Orts-Register. 



271 



Pete rabarg. 

Eremitage. 

Mannortcerke : 

Sog. Alex. Severus 101, 18. 
Sog. Baibin 129. 
Philippus sen. 142, 10. 
beschnittene Steine: 

f'ertiuax u. Titiana '2: 17. 
Gordian 1. u. II. 124. 
Constantin d. Gr. und Fausta? 

22ti k; 231. 
Familie des Valeiitiniati I.? 253. 

Petworth House. 

♦ 

Albinus 1(1. 
Ders.? 20. 

Sept. Severus 27, OS. 
Gordian III. im.) 133, 13. 
Gallien 10S. 12. 

Pisa. 

Camposanto. 

Kopf der constant. Zeit 203. 

Primaporta (Fundort). 
Sept. Severus 24. 20. 

Rheinstein (Sehloss). 
Caracalla (Br.-St.l? 55, 1)9. 

Rom. 

( 'apitolinisches Museum. 

Sog. Pertinax 3, 2. 
Sog.' Did. Julianus 9. 
Sog. Seantilla 14; 109, 1. 
Pose. Niger 10; 75, 2. 
Sog. Albinus 20, 1. 
Sept. Severus 22, 1. 
Der». 23, 4. 
Ders.? 19; 22, 2; 33. 
Ders.? 23, 3. 
Ders. (R.) 2S, 87. 
Jul. Domna 42 fg. 
Dies. (St.tV 40, 5. 
Sog. Jul. Domna 4b'. 
Dies. (St.)? 40. 
Caracalla 51, 2. 
Ders. 51, 5; 02. 
Sog. Geta 51, 3; 72. 
Ders. 51, 4. 



Sog. Elagabal 71. 5; S5. 1. 
Sog. Mucriu 75, 1; 79. 
Ders. 70, 3. 
Sog. Diaduuieniau *1. 
Elagabal? SS. 

Sog. Anuia Faustina 92 ; 107. 

Sf)g. Jul. Maesa 90. 

Dies, (als Hygiciai? 90. 

Sehleierstatue 97. 

Alex. Severus? 99, 1. 

Sark. des Alex. Severus 99; 105; 

115; 173. 
Maximmus Thrax 117, 0. 
n. Mamaea 1 15. 
Maximus 120. 
Gordian I. 123. 
Gordian II. 123. 
l'upien 120. 2. 
Raibin? 129. 

Sog. Gordian III. 133, 10; 157. 

Philippus jun. 147, 1 ; 150. 

Traj. Decius 153. 

n. Traj. Deeius .St.» 151. 

Sog. Herennius 157. 

Sog. Hostilian 157. 

Sog. Treb. Gallus 15S. 

Sog. Volusian (bis) 100. 

Gallien 107, 1 ; 109. 

Ders. 107, 2; 109. 

Salon i na 'i 172. 

Sog. Salonina 173. 

Sog. Salouinus 133, 17; 175. 

n. Carums 192. 

Sog. Dioeletian 190. 

Kopf der dioclet. Zeit 190. 

Sog. Constantius Chlorus 200. 

Sog. Decentius 239. 

Sog. Julian 247. 

Ders. 24*. 

Duste Lucatelli 249. 
Magazine des Capitols. 

Fausta ? 232. 
Conservatorenpalast. 

Sog. Didius Julianus 9. 

Sog. Seantilla 13. 

Sog. Didia Clara 14. 

Sog. Albinus 21. 

Sept. Severus 23, 5. 

Sog. Jul. Domna 45. 

Mamaea 109. 2. 
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Gordian III. 132, 2. 
Aug. Traj. Dccins (St.) 153. 
<ialli.ii? 167. 3; 16!». 
ColnssHlkoj.f 221 fg. 
Capitolsplat/. 

(V.iistuntiii <1. Gr. 217, 2; vgl. 
2;;:.. 

Constantiii II. 235. 
Vaticanisches Museum. 
Braceio mwvo. 

Sog. Diil. .lulianus 11. 
Sog. Scantilla 14. 
Julia Domna? 40, 6. 
Dies. 44. 

Sog. Plautilla 13. 

Di.'*. «18. 

Sog. Macriii 70, 4- 
Soaemias? >J.\. 
Sog Alex. Severus 99, 2. 
Pupien 125, 1; 129. 
Philippus s« n. 129; 141: 143. 
Gordian III. 132, 3. 
Mu.ieo t'hiarnmonti. 
Sog. Scantilla 13. 
Sept. Severus 23, 6. 
Ders. 2:5, 7. 
Geta 71, 2. 

Diailumcnian (St.)? s2. 
Sog. Aimia Faustina 92. 
Soaemias (St.) 93. 
Dies. 94. 

Alex. Severus 99, 3. 
Mamaea? 109, 3: 114. 
n. Mamaea 115; 138; 145; 15(5. 
Sog. Mamaea 115. 
(ionlian III. 1:12, 4. 
Philippus juii. 147, 2; 151. 
Ders. (Torso) 147, 3. 
Sog. Herennius 157. 
Vermutl. Hostilian 157. 
Saloninus? 175. 
u. Zenohia 185. 
Julian? 249. 
Muneu Pio Clcmentino. 
Sog. Pertinax 5. 
Sog. Did. Julianus 11. 
Sog. IVsc. Niger 3, 3; 16. 
Albinus (St.l 19. 
Sog. Albiuus 20, 2. 
Sept. Severus? 23, *; 34. 



Ders. 23, 9. 
Ders. (St.) 23, 10. 
Jul. Domna 37. 
Sog. Jul. Domna 13. 
Dies. 46. 
Caraealla 51. 6. 
Ders.? 51, 7 

Ders. als Knabe? 65 Anm. 
Maerin (St.) 76, 5; 78. 
Sog. Klagahal 85, 2; 99, 4. 
Sog. Sardanapal (St.) 89. 
Sog. Orbiana (St.) 94; 107. 
Sog. Alex. Severus 100, 5: 15v 
Mamaea 109, 4. 
Dies.? 109, 5. 

Philippus juu. (Porph.) 147. 4; 
150 

Saloninus? 175. 
Ders. 175. 

Porphyrsark. der h. Helena 202. 
Husen (irerjoriano. 

Treb. Gallus (Br.) 59. 
Vatican. Bihliothek: 

Sept. Severus (Br.) 23, 11. 

Balbinus (Br.) 128. 

Lateranisehes Museum. 

Frauenbüste 138; 145. 

S. Giovanni in Lateran». 

Constantin d. Gr. (St.) 216. 1: 
221: 223. 
Villa Albani. 

Sog. IVrtinax 7. 

Ders. (R.) 9. 

Caraealla 51, 8. 9. 

Sog. Geta (St.) 74. 

Sog. Maximus (St.) 121. 

Sog. Baibin 130. 

Gordian III. 132, 5; 136. 

Ders. (St.) 132, 6. 

Sog. Philippus sen. 141. 2. 

Philippus jun.? 147, 5. 

Ders. (St.)? 147, 6. 

Sog. Volusian 161. 

Pal. Altieri. 

Sept. Severus 23, 12. 
Pal. Barberini. 

Jul. Domna (St.)? 44. 
Pal. Borghese. 

Gewandstatue 41, 18. 
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Villa Borghesc. 

Sept. Severus 23, IS. 
Sog. Geta (St.) 74. 
Frauenstatue 103. 

Caracallathermen. 

Bcdiademter Kopf 236. 

Studio Carimini. 

Caracalla 51, 10. 

Circus des Maxentius (Fundort). 
Caracalla (St. 55, 68. 

Pal. Colonna. 

Sept. Severus 23, 14. 

Ders. 28, 15. 

Sog. Geta 157 Anm. 

Constantinsbogen. 

Constantin d. Gr. (R.) 222. 

Pal. Corsini. 

Jul. Domna? 4(5. 

Pal. Doria. 

Jul. Domna? 40, 7. 
Dies.? 46. 
Mamaea 110, 10. 
Severina? 184. 

Bern, de' Fabi (ehem. bei). 

Caracalla (St.) 52, 23; 63. 
Pal. Faruesc (ehemalig). 

Caracalla 51, 11. 
Forum Romanum. 

Jul. Domna 40, 12. 

Caracalla 52, 24. 
Als Fundort: 

Constantin IL? 236. 
Pal. Giraud. 

Jul. Domna? 10, 8. 
Pal. Giustiniani. 

Sept. Severus 23. 16. 

Colossalkopf 221. 
Früher ebenda: 

Sog. Pertinax 4, 4. 
Bogen der Goldschmiede. 

Sept Sevorus (R.) 28, 85. 

Jul. Domna (R.) 37. 

Caracalla als Knabe (R.) 56, 70. 

Geta 6» Anm. 2. 
Stud. Jerichau. 

Carus? 191). 
Archäolog. Institut. 

Aug. Philippus jun. 148, 8; 151. 
Bcrnoulli, Ikonographie. II. 3. 



Museo Kirchoriano. 

Jul. Domna? 40, Iii. 

Caracalla 51. 12. 

Sog. Caracalla 71, 7. 

Mamaea 110, 9. 
Pal. Lanzelotti. 

Sept. Severus? 23, 17. 
Villa Ludovisi (ehem.). 

Sept. Severus 23, 18. 

Caracalla 51, 13. 

Sog. Geta 51. 14. 

Alex. Severus (R.)? 102, 19. 

Maximinus Tlirax 117, 1--5. 

Volusian (R.)? 162. 
Pal. Mattei. 

Caracalla t St. i 51, 15. 

Villa Mattei. 
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